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Riyjsartleben’s 


Chemilky-tedynildye Bibliothek, 


Ian zwanglofen Bänden. — Hit vielen Ahufcationen. — Jeder Band einzeln zu haben. 


Kein Zweig der menjchliden Thätigkeit hat in einer fo kurzen Spanne 
Zeit fo bedeutende, wahrhaft riefige Fortichritte gemacht, wie die chemische 
Wiſſenſchaft und deren Anwendung auf die Gewerbe — die chemiſche Ted: 
nologie; jedes Jahr, ja fait jeder Monat bereichert unſer Wiffen mit neuen, 
ftaunenöwerthen Erfindungen auf hemilch-induftriellem Gebiete. 

Die chemiſchen Gewerbe haben das Eigenthümliche, daß fie ein viel 
raſcheres Umſetzen des Capitals geitatten, als die mechanifchen; während es 
bei diejen oft Monate lang dauert, bis da8 Object verfaufsfähig wird, ver: 
wandelt der Induftrielle auf chemiſchem Wege jein Rohmaterial inmwenigen Tagen, 
oft felbit in wenigen Stunden in fertige Handelswaare. Wir erinnern hier nur 

an bie Seifen-Fabrilation, die Fabrikation der Parfumerien, der Stärke, des 
Beimes, die Branntweinbrennerei, Efifig- Fabrikation, Bierbrauerei u. f. mw. 
Die chemiſch⸗techniſche Literatur bat aber im Großen und Ganzen nicht 
mit den Fortichritten der Technik gleichen Schritt gehalten; wir befigen zwar 
treffliche Duellenwerte, weldhe aber vom allgemein wiſſenſchaftlichen Stand: 
punkte gehalten, dem praftifchen Fabrikanten in der Regel nicht das bieten, 
was für ihn Bedürfniß iſt: ein compendiös abgefaßtes Handbuch, in welchem 
frei von allem überflüfftgen Beiwerke die Fabrikation der betreffenden Broducte 


im Harer, leicht faßlicher, wahrhaft populärer Weife dargeftellt ift und den 


neueften Erfindungen und Erfahrungen entiprehend Rechnung getragen wird. 
” Die Mehrzahl der chemiſch⸗-techniſchen Specialwerke, welche unfere 
Literatur befigt, Datirt meift aüs älterer Zeit, oder find von bloßen Theoretifern 


"verfaßt, denen die Kenntniß der praktifchen Fortſchritte auf chemiſch⸗iechniſchem 
BGebiete mangelt. a 


| Eine neue Zeit fordert neue Bücher. — In — vor⸗ 
ſtehenden Thatſachen iſt die gefertigte Verlagshandlung ſeit einer Reihe von 
Jahren thätig, im Vereine mit einer großen Anzahl der eminenteſten Fach— 
männer und treu in ihrer Richtung: die Induftrie durch Herausgabe wahrhaft 
populärer techniſcher Werke zu unterftügen, die Chemiſch-techniſche Vibliothel 
zu einer alle Gebiete der menjchlichen Arbeit umfafjenden Encyklopädie zu 
geftalten, in welche nad) und nach alle Zweige der chemiſchen Induſtrie auf: 
enommen werben jollen. — Die Bearbeitung jedes Fabrikationszweiges liegt 
n ben Händen folder Männer, welche durch ihre reichen wiljenichaftlichen 
Erfahrungen, ſowie durch ihre biöherigen literarijchen Leiltungen die fichere 
Bürgichaft dafür geben, daß ihre Werke das Beſte bieten, das auf dieſem 
Gebiete gefordert werden kann. 

Daß der von der unterzeichneten Verlagshandlung eingejchlagene We 
der Herausgabe einer hemilch-tehniichen Bibliothek der richtige fei, wird dur 
bie ausnahmslos höchſt günftigen Beiprechungen der bisher erichienenen 
200 Bände der »Chemiſch⸗techniſchen Bibliothek« in den verſchiedenſten techniſchen 
und wiſſenſchaftlichen Blättern des In⸗ und Auslandes verbürgt. 

Mitarbeiter für unjere »Chemiſch-techniſche Bibliothek« find uns ſtets 
willkommen. 

Möge das Unternehmen dem allgemeinen Wohle jenen Nutzen bringen, 
welchen die Schöpfer desſelben als erſtrebenswerthes Ziel im Auge haben! 


A. Hartleben's Verlag in Wien, Veſt und Leipzig. 





A. Sartleben’s 


Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


In zmwanglofen Händen. — Mit vielen Ilufrotionen. — Jeder Kand einzeln zu haben. 


In eleganten Ganzleinwandbänden, pro Band 45 Kreuzer = 80 Pf. Zuſchlag. 


I. Band. Die Ausbrüche, Seete und Südweine. Vollſtändige Anleitung zur Bereiting 
des Weines im Allgemeinen, zur Herftelung aller Gattungen Ausbrüche, Secte, ſpaniſcher, franaöfticher, 
ttaltenticher,, griechticher, ungariicher, afrifaniicher und aftatiicher Weine und Ausbruchweine, nebit einem 
Unbange, enthaltend die Bereitung der Strohmeline, Rofinenz, Hefen⸗, Kunits, Beeren» und Kernobſi⸗ 
weine. Auf Grundlage langjähriger Erfahrungen ausführlich und leichtfaßlich geſchildert von 
Karl Maier. Dritte, ſehr vermehrte und verbefferte Auflage, Mit 15 Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. 
sh. 1 fl. 20 kr. = 2M. 25 Pf. 5 

oO. Band. Der chemiſch⸗-techniſche Brennereileiter. Populäres Handbuch der 

ritu8: und PBrefgbefe: Fabrikation. Volitändige Anleitung zur Erzeugung von Spiritus und Preßs 
befe aus Kartoffeln, Kufuruz, Korn, Gerfte, Hafer, Hirfe, und Melaile; mit befonderer Berüdfichtigung der 
neueften Erfahrungen auf dieſem Gebiete. Auf Grundlage vieljähriger Erfahrungen ausführli und leicht⸗ 
faßlich gefchildert von Ed. Etdherr (früher von Alois Schönberg). Dritte, voljtändig umgear— 
beitete Auflage. Mit 37 Abbild. 14 >0B- 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Mare. 

IH. Band. Die Liquenr: Fabrikation. Volftändige Anleitung zur Herfteluna aller Gattungen 
don Liqueuren, Crêmes, Huiles, gewöhnlicher Liqueure, Aquavite Fruchtbranntweine (Ratafia), des 
Rumes, Arracd, Cognac, der Punſch-Eſſenzen, der gebrannten Wäſſer auf warmem und kaltem Wege, 
fowie der zur Liqueur-Fabrifation verwendeten ätheriihen Dele, Zincturen, Cfienzen, aromatiicher 
Baäſſer, Yarbftoffe und Früchten⸗Eſſenzen. Nebit einer großen Anzahl der beiten Vorſchriften zur 
Bereitung aller Gattungen von Liqueuren, Bitter-Liqueuren, Aquaviten, Ratafia's, Punſch-Eſſenzen, 
Urrac, Rum und Cognac. Bon Auguſt Saber, geprüfter Chemifer und praftiicher Deltillateur. 
Mit 15 Abbild. Sechfte, vermehrte und verheflerte Aufl. 26 Bog. 8. Eleg. geh .2fl.50r.= 4M. b0 Vf. 

IV. Band. Die Parfumerie⸗Fabrikation. Volftändige Anleitung zur Darftelung aller 
Taſchentuch⸗Parfums, Riechſalze, Niehpulver, Räucherwerke, aller Mittel zur Pflege der Haut, der 
Mundes und ber Haare, der Schminken, Haarfärbemittel und aller in ber Totlettelunft verwendeten 
Bräparate, nebft einer ausführlichen Schilderung der Niechftoffe 2c. 2c. Bon Dr. chem. Georg 
Billtam Askinſon, Parfumerie-Fabrifant. Dritte, fehr vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 
82 Abbild. 27 Bog. 8. Eleg. geh. 2 A. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 

V. Band. Die GeifenFabrifation. Handbuch für Praktiker. Enthalten die vollftänbige 
Anleitung zur Darftelung aller Arten von Seifen im Kleinen wie tm Yabrifsbetriebe mit befonderer 
RAdihtinahme auf warme und falte Verfeifung und die Fabrikation von Quruss u. medic. Seifen. Bon 
Friedrih Wiltner, Seifen: Zabrifant. Mit 31 erläut. Abbild. Vierte Aufl. 17 Bog. 8. Eleg. geb. 

VI. Band. Die VBierbranerei und die Malzertract:Zabrilation. Eine Darftelung 
aller in d. verichied. Bändern üblihen Braumethoden 3. Bereitung aller Bierforten, ſowie der Fabri— 
fatton bes Malzertractes und der daraus herauitellenden Producte. Bon Herm. Rüdinger, techn. 
Brauereisßeiter. Zweite vermehrte u. verb. Aufl. Mit 33 erläut. Abbild. 31 Bog. 8. Eleg. geb. 
Lo. = 6 Marf. 

vo. Band. Die DDERDEInEEN SS obr ra ten, Anleitung zur Fabrikatior von Zündhölzchen, 
Zundkerzchen, Sigarren-Zünder und Zündlunten, der Fabrikation der Zündmwaaren mit Hilfe von 
amorphem Phosphor und gänzlich phosphorfreier Zünbmaflen, ſowie der Fabrikation des Phosphors. 

en Sof ‚Breitag. Zweite Auflage. Mit 28 erläut. Abbild. 11 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 fr. = 
1 VIO. Band. Die Beleucdhtungdftoffe und deren Fabrikation. Eine Darftelung aller 
zur Beleuchtung verwendeten Materialien thieriihen und pflanzlihen Uriprungs, des Petroleum, des 
Stearins, der Theeröle und des Paraffins. Enthaltend die Schilderung ihrer Cigenichaften, ihrer 
Reinigung und praktiſchen Prüfung in Bezug auf ihre Meinheit und Leuchtfraft, nebit einem Anhange 
| Aber die Verwerthung der flüſſigen Kohlenwafferftoffe zur Lampenbeleuchtung und Gasbeleuchtung 

im Haufe, in Fabriken und öffentlihen LZocalen. Bon Eduard Perl, Chemiker. Mit 10 Abbild. 

< Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 10 fr. = 2 Mart. . 

1 X. Band. Die Fabrikation der Lade, Firniſſe, Buchdruckerfirniſſe und des Siegel: 
Iaded, Handbuch für Praftifer. Enthaltend die ausführliche VBefchreibung zur Darftellung aller 
lüchtigen (geiftigen) und fetten Firniife, Lade und Siccative, fowie die volftändige Anleitung zur 

Yan ation des Giegellades und Siegelwachſes von den feiniten bis zu ben gewöhnlichen Sorten. Leicht⸗ 

ttaplih geſchildert von Erwin Andres, Lad: und Firniß-Fabrikant. Vierte Auflage. Mit 35 erläu = 
ternden Abbild. 16 Boa. 8. len. neh. 1 ft. 65 fr. = 3 Mar. 

X. Band. Die Effigfabrikation. Eine Darftellung der Effigfabrifation nach ben älteſten 
and neueren Verfahrungsweiſen, der Schnell-Efligfabrifation, der Bereitung von Eiseſſig und reiner 
Gfigiäure aus Holzeffig, fowie der Fabrifation des Wein-, Treftern:, Malze, Bierellig® — 
tomatiihen Efligforten, nebft der praftiichen Prüfung des Eſſigs. Bon Dr. Joſef Berſch. Dritte 
erweiterte unb berbefierte Aufl. Mit17 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Mart. 
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U. Hartleben’3 Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


XI. Band. Die Feuerwerkerei oder die Fabrikation der — — 
Eine Darſtellung ber geſammien Pyrotechnik, enthaltend die vorzüglichſten Vorſchriften zur Anfertigung 
ſämmtlicher Feüerwerksobjecte, als aller Arten von Leuchtfeuern, Sternen, Leuchtkugein, Raketen, ber 
Luft⸗ und Waſſer-Feuerwerke, ſowie einen Abriß ber für den Feuerwerker wichtigen Grundlehren ber 
Shemie. Bon Aug. Eſchenbacher. Zweite, jehr vermehrte und verbeflerte Auflage Mit 49 Abbild. 
21 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mart. 

XI. Band. Die Meerſchaum⸗ und BernfteintuaarensFabrilation. Mit einem Anhange 
über ——— Pfeifenköpfe. Enthaltend: Die Fabrikation der Pfeifen und Cigarrenſpitzen; 
bie Verwerthung der Meerihaum: und Bernſtein-Abfälle, Erzeugung bon Kunſtmeerſchaum (Maſſe oder 
Mafia), künftlihem Elfenbein, künſtlicher Echmuditeine auf chemiſchem Wege; der zwedmäßigften und 
nöthigften Werkzeuge, Geräthichaften, Vorrichtungen und Hilfsftoffe. Ferner die Erzeugung der Delköpfe 
geflammter, geiprengelter und Ruhlaer Waare. Endlih die Erzeugung ber Holzpfeifen. hierzu dienliche 
Holzarten, deren Färben, Beizen, Beliren u. dgl. Von G. M. Raufer Mit 5 Tafeln Abbildungen. 
10 Bog. 8. leg. geb. 1 fl. 10 fr. = 2 Marl. 

XI. Band. Sie Fabrikation der ätherifhen Oele. Anleitung zur Darftellung derfelben 
nad den Methoden der Prefjung, Deitillation, Exrtraction, Deplacirung, Maceration und Abforption, 
nebſt einer ausführlichen Beſchreibung aller befannten Ätheriichen Dele in Bezug auf ihre chemiſchen und 
phuflfaliichen Eigenihaften und techniiche Verwendung, jowie ber beiten VBerfahrungsarten zur Prüfung 
der ätheriichen Dele auf ihre Neinheit. Bon Dr. chem. George William Askinſon, Berfafler des 
Werkes: Die Parfumerie-Fabrikation. Zweite verbefierte und vermehrte Aufl. Mit 36 Abbild. 14 Bog. 8. 
Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Mar. 

XIV. Band. Die Photographie oder die Ninfertigung bon bildlihen DBarftellungen 
auf Tünftlicdem Wege. Als Lehr: u. Handb. v. prakt. Seite bearb. u. herausgegeben v. Jul. Krüger. 
— — sang sen ee von Ph. E. Jaroslam Husnik. Miı 59 Abbild. 83 Bog. 8. 

eg. ge D 4 ı = 7 . . 

ZV. Band. Die Leim: und Gelatine Fabrilation. Eine auf praft. Erfahr. begründ. gemein: 
verftänd!. Darftel. dieſes Anduftriezw. in j. ganz. Umfange Bon F. Dawidowsky. Dritte Aufl. 
Mit 27 Abbild. 18 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 3 Mar. 

XVI Band. Die Stärke⸗Fabrikation und Die Zabrilation des Traubenzuckers. Eine 
populäre Darftellung der Fabrikation aller im Handel vorkommenden Stärkeſorten, als der Kartoffels, 
Weizens, Mais, Neißs, Arrow-root-Stärfe, der Tapivca u. ſ. w.; ber Waſch⸗ und Totletteftärfe und bet 
tünftliden Sago, ſowie ber Verwerthung aller bei ber Stärke⸗Fabrikation fi) ergebenden Abfälle, nament⸗ 
lich des Kleber und ber Fabrikation des Dertrins, Stärfegummis, Traubenzuders, Kartoffelmehle⸗ 
und der Zuder-Eouleur. Ein Handbuch für Stärte- und Traubenzuder: Fabrilanten, ſowie für Oekonomie⸗ 
Befiger und Branntweinbrenner. Von Felix Rehwald, Stärke⸗ und TraubenzudersFabrikant. Zweite, 
fehr vermehrte u. verbefierte Aufl. Mit 28 Abbild. 16 Dog. 8. leg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Marf. 

ZVU.Band. Sie Tinten⸗Fabrikation u. die Herftellung der Heltographen und Hektographir⸗ 
tinten, bie Fabrikation der Tuſche, ber Tintenftifte, der Stempeldrudfarben jowie d. Waſchblaues. Aus⸗ 
führt. Darftellung der Anfertigung aller Schreibz, Gomptoire, Copir⸗ u. Heftographirtinten, aller farbigen 
und ſympathetiſchen Tinten, d. chineſiſchen Tufche, lithographiſchen Stifte u. Tinten, unauslöſchl. Tinten 
3 Zeichnen d. Wäſche, d. Heltographirmafien, fw. 3. Ausführung v. Schriften a. jedem beliebigen Materiale, 

. Bereit. db. beften Waſchblaues u. d. Stempeldrudfarben. Nebft e. Unleit. di Lesbarmachen alter 
Schriften. Nah eig. Erfahr. dargeft. vd. Sigmund Lehner, Ehem. u. Fabrik. Vierte Aufl. M. erläut. 
Abb. 19 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 3 Mark. 

XVII. Band. Die Zabrilation der Schmiermittel, der Schuhwichſe und Leder: 
ſchmiere. Darftelung aller befannten Schmiermittel, ala: Wagenichmiere, Mafchinenichmiere, ber Schmier: 
Öle f. Nah⸗ u. andere Arbeitgmafchinen u. der Mineralfcymieröle, Uhrmacheröle; ferner, der Schuhwichſe, 
Beberlade, bed Doͤgras u. Leberichmiere f. ale Gattungen von Leber. Bon Rich. Brunner, tech. 
Chem. Vierte Aufl. Mit 5 erläuternden Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 20 fr. = 2 M. 25 Bf. 

XIX. Band. Die Lohgerberei oder die Fabrikation des —— Leders. Ein Hand⸗ 
buch für Leder-Fabrikanten. Enthaltend die ausführliche Daritelung der Fab kation des lohgaren Bebers 
nach dem gewöhnlichen und Schnellgerbe-Verfahren und der Metallſalz-Gerberei; nebſt der Anleitung zur 
Herſtellung aller Gattungen Maſchinenriemen⸗Leder, bes Juchten⸗, Eaffian:, Corduans, Chagrins und 
Lackleders, ſowie zur Verwerthung der Abfälle, welche ſich in Leberfabriten ergeben. Von Gerbinand 
W ae Zweite ſehr vermehrte und verbefierte Aufi. Mit 48 Abbilb. 37 Bog. 8. leg. 
ge . . = 7 . 20 P 

XX. Band. Die Weißzgerberei, Sämiſchgerberei und Pergament⸗Fab rilation. 
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Ein Handbuch für Leder-Fabrikanten. Enthaltend die ausführliche Darſtellung der Fabrikation bes |: 
weißgaren Leders nach allen Verfahrungsweiſen, des Glacéleders, Geifenleders u. |. w.; der Sämiſch⸗ 
gerberei, der Fabrikation des Pergaments und ber Lederfärberei, mit beſonderer Berückſichtigung 
der neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete ber Lederinduſtrie Von Ferdinand Wiener, Veder 


Fabrikant. Mit 20 Abbild. 27 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 75 fr. = 5 Mark. 
ZXI. Band. Die chemiſche Bearbeitung der Schafwolle oderbas Ganze der Farberet don 
Wolle und wollenen Gefpinnften. Ein Hilfd= u. Lehrbuch für Färber, Färberei⸗Techniker, Tuch⸗ u. Garn» 
Fabrifanten u. Solche, bie e8 werden wollen. Dem heutigen Standpunfte ber Wiflenichaft entiprechenb u. 
auf Grund eigener langjähr. Erfahrungen im In⸗ und Auslande vorzugsmeije praftiich dargeitellt. Bon 
ctor Joclet, Yärber u. Yabrifs-Dirigent. Mit 29 Ubb. 17 Bog. 8. leg. geb. 21.5 fr.= 5 Mark, 


HM hartlishon’L Neorlan in Mion Reit unn Neinzin. 


a. Hartleben’s Chemiihztehniihe Bibliothek. 


xxIl. Band. Das Gefammtgebiet des Lichtdrucks, die Emailphotographte, und anders 
meitige Borichriften zur Umkehrung der negativen und poittiven Blasbilder. Bearbeitet von 3. Sudnik, 
£. £. Profeflor in en: Vierte vermehrte Auflage. Mit 41 Abbild. u.7 Tafeln. 18 Bog. 8. Eleg. geb 
2.90 tr. = 4 Mark. s 

XII. Band. Die Fabrikation der Conferven und Canditen. Bolitändige Darftellung 
aller Verfahren ber Conſervirung für Fleiih, Früchte, Gemüſe, Jer Trodenfrüchte, der getrodneten Semüfe, 
Marmeladen, Fruchtſäfte u. |. m. und der Fabrikation aller Arten von Ganditen, als: candirter Früchte, 
ber verihiedenen Bonbons, der Rocks⸗Drops, der Dragees, Pralinées ꝛc. Bon A. Handner. Zweite, ver—⸗ 
Beflerte und vermehrte Aufl. Mit 27 Abbild. 25 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 50 fr. = 4M. 50 Pf. 

XXIV. Band. Die Fabrikation ded Surrogatfaffeed und des Tafelfenfes. Enthaltend: 
Die ausführliche Beichreibung der Zubereitung des Kaffees und feiner Beftanbtheile; der Darftellung ber 
Kaffee-Surrogate aus allen hierzu verwendeten Materialin und die Fubrifation aller Gattungen 
Tafelſenfs. Bon. Behmann. 2. Aufl. Mit 21 Abbild. 12 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl. 10 fr. = 2 Mark. 

XXV. Band. Die Kitte und Klebemittel. Ausführliche Anleitung zu Darftelung aller 
Arten von Kitten und Klebemitteln für Glas, Porzellan, Metalle, Weder, Eiien, Stein, Holz, Wailer: 
Leitung3- und Dampfröhren, jomwie ber Del: darz-, Kautſchuk⸗, Guttapercha=, Caſern-, Leim⸗-, Waſſerglas⸗, 
&lycerin:, Kalt, Gyps⸗, Eiſen⸗ und Zink-Kitte, des Marine-Leims, der Zahnkitte, Zeiodelith3 und der 
au fpeciellen Zwecken dienenden Kitte und Slebemittel. Bon Sigmund Lehner. Bierte, fehr verm. 
. verb. Aufl. 10 Bog. 8. Eleq. geh. if. = 1 M. 80 Pr. j 

XXVI. Band. Die Fabrikation der Kırochentohle und des Thierdled. Eine Unleitung 
sur rationellen Daritellung der Knochenfohle oder des Spodiums und der plaftiihen Kohle, der Vers 
werthung aller fich hierbei ergebenden Nebenproducte und zur Wiederbelebung der gebrauchten Knochens 
kohle. Bon Wilhelm Friedberg. technifher Chemiker. Mit 13 Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. geb. 
ıfl. 65 fr. = 3 Mart. 

xXVO. Band. DieBerwerthung der Weinrüdftände. Vraftiiche Unleitung zur rationellen 
Verwerthung von Weintrefter, Weinhefe (Weinlager, Geläger und Weinftein. Mit einem Anhang: Die 
Erzeugung von Weinfprit und Cognac aus Bein. Handbuch für Weinproducenten, Weinhändler, Brennerei» 
Techniker, Fabrikanten chemiſcher Broducteu. Chemifer. Gemeinverftändlich dargeftellt von Antonio dal 
Viaz, techn. Chemiker. Zweite Aufl. Mit 23 Abbild. 18 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl. 35 fr. = 2 M.50 Pf. 

XVII. Band. Die Alkalien. Darftellung der Yabrifation der gebräudlichiten Kali- und 
KRatron=Berbindungen, der Soda, Potaiche, des Salzes, Salpeters, Glauberſalzes, Waſſerglaſes, Chroms 
kalis, Blutlaugenjalzes, Weinſteins, Laugenſteins u. ſ. f, deren Anwendung und Brüfung. Bon Dr. ©. 
a ee Zweite verbefjerte Auflage. Mit 57 Abbild. 27 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 50 fr. 
= . . 

XIX. Band. Die Bronzewvaaren:- Fabrikation. Anleitung zur Fabrikation don Bronzes 
waaren aller Art, Darftellung ihres Guſſes und Behandelns nach demielben, ihrer Färbung und Ver⸗ 
nt des Bronzirens überhaupt nad den Älteren ſowie 618 zu ben neuelten Verfahrungsmweiien. Bon 

ubwig Müller, Metallmaaren- Fabrifant. Mit 35 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geh.1 fl. 65 fr. — 3 Mart. 

XXX. Band. Vollftändiged Handbuch der Bleichkunft oder theoretiihe und praftijche 
Anleitung zum Bleichen der Baummolle, des Flachſes, des Hanfes, der Wolle und Seide, jomwie der Daraus 
— Garne und gewebten oder gewirkten Zeuge. Nebſt einem Unhange über zweckmäßiges Bleichen 

er Hadern, des Papieres, der Waſch- und Badeſchwämme, des Strohes und Wachſes ꝛc. Nach den 
neneften Erfahrungen durchgängig praktiſch bearbeitet von Victor Jochét. Mit 30 Abbild. und 2 Tafeln. 
34 Bog- 8. Eleg. neh. 2 fl. 75 fr. = 5 Mar. j 

XXI. Band. Die Fabrikation von Hunftbutter, Sparbutter und Butterine, Eine 
Darftellung der Bereitung der Erjagmittel der cchten Burter nach den beften Methoden. Allgemein vers 
ge — * Victor Lang. Zweite vermehrte Aufl. Mit 14 Abbild. 10 Bon. 8. Eleg. geh. 
ıt. = ä R 

ZXXTI. Band. Die Natur der LBiegeltbone und die Biegel-Zabrilation Der 
Gegenwart. Handbuch für Biegeltechnifer, techniihe Chemiker, Baus und Maſchinen-Ingenieure, In⸗ 
buftrielle und Landiwirthe. Bon Dr. Hermann Zwid. Mit 106 Abbild. Zweite fehr vermehrte Aufl. 
86 Boq. 8. Eleg. geh. Afl. OO kr. — RM. 30 Pf. 

XXIII. Band. Die Fabrikation der Minerals und Ladfarben. Enthaltenb: Die 
Anleitung zur Darftellung aller fünftl. Maler: u. Unftreicherfarben, der Email-, Ruß⸗ u. Metallfarben. 
Kin Handbuch für Fabrilanten, Farbwaarenhändler, Maler und Unftreicher. Dem neuelten Stande ber 
Bifienihaft entiprehend dargeitellt von Dr. Joſef Berich. Mit 43 Abbild. Zweite Auflage. 42 Bog. 
8. Eleg. aeb. 4 fl. 20 tr. = 7 M. 60 Pf. 

XXXIV. Band. Die Lünftliden Düngemittel, Darftellung ber Fabrikation des Knochens, 
Horn⸗, Bluts, Fleiſch⸗Mehls, der Kalivünger, des Ichwefeliauren Ammoniaks, der verichtebenen Arten 
Superphosphate, ber Poudrette u. ſ. f., jowie Beichreibung des natürliden Vorkommen der concen⸗ 
trirten Düngemittel. Ein Handbuch für Fabrilanten fünftliher Düngemittel, Landwirthe, Zucker⸗ 


fabrikanten, ®ewwerbetreibende und Kaufleute. Bon Dr. S. Pick, Fabrikant — Producte. Zweite 


verm. Uuflage. Mit 25 Abbild. 18 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. =3 M. 25 Pf. 

XXXV. Band. Die Zinkograpure oder bag Negen in Zink zur Herftelung von Drudplatten 
aller Art, nebft Anleitung aum Negen in Kupfer, Mefling, Stahl und andere Metalle. Auf Grund —— 
praktiſcher, vieljähriger Erfahrungen bearbeitet und herausgegeben von JuliusKrüger. Mit 11 Abbild. 
und 7 Tafeln. Dritte Auflage. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl.65 fr. = 3 Marl. 
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IXXVI. Band. Medieiniſche Epecialitäten. Eine Sammlung aller biß jet befannten und J. 
unterſuchten mebicinifhen @eheimmittel mit Angabe ihrer Zuſammenſetzung nad ben bewäh 1 
Chemikern. Sruppenweiie zufammengeftellt von 6. $. SapaunsKarlomwa, Apotheker. Zweite, vielfak 
bermehrte Auflage. 18 Rog. 8. Elen. geb. 1 fl. 80 fr. = 8 M. 25 Pf. i 

XXXVIl. Band. Die Golorie der Baumwolle auf Garne und Gewebe mi 
befouderer VBerüdfihtigung der Türkiſchroth⸗Järberei. Ein Lehr⸗ und Handbuch für 
Intereffenten dieſer Branchen. Nach eigenen praftiichen Erfahrungen gufammengeftellt von Carl Romen, 
u ber — — Färberei, Bleicherei und Appretur. Mit 6 Abbild. 24 Bog. 8. Eleg. geh. 

ER — art. 

XXXVIll. Band. Die Galvaunoplaftik. Ausführliche praktiſche Darftellung bes galvano« 
pLiftifgen Verfahrens in allen feinen Einzelheiten. In leichtfaßlier Weile bearbeitet von Julius 
Weib. Dritte Wufl. Mit 48 Abbild. 27 Bog. 8. len. neh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mart. j 

XXXIX. Band. Die Weinbereitung und KRellerwirthichaft. Populäres Handbuch für 
Weluprobucenten, Weinhändler und Kellermeiſter. Gemeinverftänblih bargeftellt auf Grundlage ber 
neuelten wiſſenſchaftlichen Forſchungen ber berühmteiten Denologen unb eigenen langjährigen praftiichen 
“ılahrungen von Untonio dal Piaz. Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 64 Abbild. 
Un Wog, M. Blea. ıch. 2 fl. 20 fr. = 4 Matt. 

xl. Band. Die — Verwerthung des Steintohlentheerd, nebft einem Anhange: 
Ueher ble Darſtellung des natürlichen Asphalttheers und Asphaltmaſtix aus den Asphaltſteinen und 
blluümſlußſen Schtefern und Verwerthung der Nebenproducte. Von Dr. Georg Thenius, techniſcher 
heintfer In vüener⸗Reuſſadt. Mit 20 Abbild. 12 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 85 fr. = 2 M. 50 Pf. 

X. Mand, Die Yabritationder Erdfarben, Enthaltend: Die Beichreibung aller natürlid 
barfonmmenben &rbfarben, beven Gewinnung und Zubereitung. Handbuch für Sarben-Fabrifanten, Maler, 
illmmermaler, Unſtreicher und Farbwaaren-Händler. Bon Dr. Joſ. Berſch. Zweite Auflage. Mit 
Ib Vibb, 10 Won. 8. "lea. geb. 1 fl. 65 fr. = 3 Mark. 

XIII. Wand. BDedinfectiondmtittel oder Anleitung zur Anwendung ber praftiicheften und 
heſſen "Gratnfertionamittel, um Wohnräume, Krantenfäle, Stalungen, Transportmittel, Leichentammern, 
Echlarhtfelber 1. al 1 su Desinficiren. Bon Wilhelm Hedenaft. 18 Bog. 8. Gleg. geb. 
ın tn. — 4 ar 

KU, Wand. Die — ober: Eine Anleitung zur Herſtellung drudbarer Metall 
platten alten Vrt, ſowohl fiir Halbtöne ala auch für Striche und Kornmanier, ferner die neuejten Fort 
Knie fm Mianentbruck und Wondburpsißerfahren (oder Neliefdrud), nebſt anderweitigen Borichriften. 
Wrnnheltet non Ab Huanit, k. k. Wrofeflor ın Prag. Zweite, vollftändig neu bearbeitete Auflage. 
WU Ihnufträttoſſen ünd d Tafeln. 14 Bog, 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 

XIV. Nand. Die Yabrifation der Unilinfarbftoffe und aller anderen aus bem Theere 
bayftellbanen Jarbſtoſſe (Uihenyl⸗, Naphthalins, Unthracens und Reſorcin-Farbſtoffe) u. deren An⸗ 
menban de ber Iubuſtrie. en von Dr. Zofef Berſch. Mit 15 Abbild. 34 Bog. 8. leg. geb. 
i.oom. — 8 W. do Wf. R 

KLV. Wand, Ehemiſchetechniſche Specialitäten und Geheimmiffe, mit Angabe ihrer 
zufammenſehung nad db. bewährt. Chemikern. Llphab. auiammengeft. v. C. F. Capaun⸗Karlowa, 
Ypeth. Lrſſte vunfl. I8 Mog. 8. Gleq. geh. 1fl. 385 ir. — M. 2.60. 

XLVI Wand. Die Wolls und Seidendruckerei in ihrem ganzen Umfange. Ein prakt. 
sonb- und Kchrbuch fir Druck-Fabrikanten, Färber u. techn. Chemiker. Enthaltendb: das Druden ber 
Italten-, Halbwollen« u. Halbſeibenſtoffe, ber Wollengarne u. feidenen Zeuge. Unter Berüdfihtigung b. : 
ieneften Trfinb. a. unter Bugrundelegung langj. prakt. Erfahrung. Bearb. dv. Vict. Soclet, techn. 
‚beinifer. Wit 54. Mbhifd. ı. 4A Taf. 87 Bog. 8. Gleg. geh. 3 fl. 60 fr. = 6 WM. 50 Pf. 






XLVI. Band. ” station des Rübenzuckers, enthaltend: Die Erzeugung des Brote 
uckers, des Hobanır von Raffinads und Candiszucker nebft einem Anhange über bie 
\erivert ung der " ie 2c. Zum Gebraude als Lehr: und Handbuch leichtfaßlich 
argeftelt von " ifer. Mit 21 Ubbild.14 Bog. 8. geb.1 fl.65 fr. = 8 Marf. 

Y Für die praftifhe Anwendung in den verſchied. Gewerben 


wind. Woumwermand. Zweite vermehrte Aufl. Mit 7 ie 

- m =2M. 25 Pf. | 
:nleitung zum Formen und Gichen ober genaue 
eneaben buiht angewandten Materialien, als Gyps, Wachs, 
- =. hon, Lehm, Sand und deren Behandlung behufs Darftelung 
Cement⸗ und Steingut-Waaren, fowie beim Guß von Statuen, 
*:, Bleis und Eilengieberei vorfommenden Gegenftänden. Bon 
"te und verbefierte Auflage. Mit 17 Abbilb. 12 Bog. 8. Eleg. 


--  Spaummweine. Mit beionderer Berüdfichtigung der franzöſiſchen 
ir und Erläuterung ber vollſtändigen vationellen pen 
— 4— agner. Mit Benützung bes Robinet' ſchen Werkes, auf 
— enſchaftlicher Kenntniſſe dargeſtellt und erläutert von 
J aeh. 2 fl. 75. = 5 Mark. 
eten und Natur bed Kalffteines, das Brennen des⸗ 
yem gegenmwärtigen Stande ber Theorie unb Braris 
bild. 15 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Mare, 
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U. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothef. . 


n I LI.Banb. Sie Legirungen. HSanbbud für Praktiker. Enihaltend bie Darfielung ſämmtlicher 
zeegirungen, Umalgame und Lothe für die Zwede aller Metallarbeiier, inzbeiondere für Erzgießer, 
Iodengießer, Bronzearbeiter, Gürtler, Sporer, Klempner, Gold⸗ und Silberarbeiter, Mechantter, 
ins hahntechniker u. f. w. Zweite, jehr erweit. Aufl. Bon A. Krupp. Mit 15 Abbild. 26 Bog. 8. Eleg 
ch af 75 kr. = 5 Mart. 
a. LII. Band. Unfere Xebendmittel. Cine Eng zur Kenntniß der vorzüglicäften 
:; Rahrungs= und Genußmittel, deren Vorkommen und Beichaffenheit in gutem und fchlechtem Buftanbe, 
ſowie ihre Verfälihungen und deren Erkennung. Bon ©. $. Capaun⸗,Karlowa. 10 Bog. 8. 
w:@leg. geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mark. 
be LIV. Band. Die Photokeramik, das tft die Kunft, photogr. Bilder auf Porzellan, Email, 
Glas, Metall u. ſ. mw. einzubrennen. Lehr: und Handbuch nad eigenen Erfahrungen u. mit VBenligung 
ic» ber beften Quellen, bearbeitet u. herausgegeben von Zul. Krüger. Nach dem Tode des BVerfaflerd 
m: neu bearbeitet von Jacob Hus nik. Zweite vermehrte Auflage. Mit 21 Abbild. 14 Bog. 8. leg. 
2 geh. 1 fl. 35 ir. = 2 M. 50 Pf. 
*. LV. Band. Die Harze und ihre Broducte, Deren Abſtammung, Gewinnung und techniſche 
Berwerthung. Nebft einem Anhange: Ueber die Producte ber trodenen Deftilation bed Harzes ober 
23 Lolophoniums: das Camphin, das ſchwere Harzöl, daB Codöl u. die Bereitung von Wagenfett u. 
. Raſchinenölen 2c. aus den ſchweren Harzölen, ſowie bie Verwendung derſelben zur Leuchtgas-Erzeugung. 
- &in Handb. für Fabrikanten, Techniker, Chemiker, Droguiſten, Apotheker, Wagenfett-Fabrikanten u. 
51 Brauer. Nah den neneft. Borichungen u. auf Grund. langj. Erfahr. zufammengeft. von Dr. G. Thentuß. 
a Chemiker in Wiener-Neuftadt. Mit 40 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. or. = 3M. 25 Pf. 
20... LVI. Band. Sie Mineralfäuren. Nebft einem Anhange: Der Chlorfalk und die Ammoniak⸗ 
Berbindungen. Darſtell ung der Fabrikation von ſchwefl. Säure, Schweſel⸗, Salze, Salpeter⸗, Kohlen⸗, 
Arfenz, Bor, Phosphor-, Blaufäure, Chlorfalt und Ammontafjalzen, beren Unteriuhung und 
wi Anwendung. Ein Handbud für Apotheker, Drsguiften, Färber, Bleicher, Fabrifanten von Farben, Zucker, 
‘— Rüpier, Düngemittel, chemiſchen Producten, für Glaßtecdhnifer u. f. f. Won Dr. ©. Bid, Fabrifsdirector. 
;: Mit 87 Abbild. 26 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 5 fr. = 5 Mar. 
J LVI. Band. Waſſer und Eid. Eine Darftellung der Eigenſchaften Anwendung und Reinigung 
. des Wafiers für induftriele und häußliche Zwecke und ber Aufbewahrung, Benügung und künſtlichen 
x Varftellung des Eijes. Für Praktiker bearbeitet von Friedrich Ritter. Mit85 Abbild. 21 Bog.8. Eleg. 
geh. a fl. 20 fr = A Mark. i 
2 LVID. Band. Hydrauliſcher Kalk u. Portland⸗Cement nah Rohmaterialien, phyſikali⸗ 
en u. Hemiichen Gigenichaften, Unterjuhung, Fabrikation u. Werthftelung unter befonderer Rückſicht auf 
i⸗ — gegenwärtigen Stand der Gement-Inbuftrie. Bearbeitet v. Dr. 9. Zwid. Zweite Aufl. Mit 50 Abb. 
3 Bog. 8. Wleg. geh. 2 fl. 50 . = 4 M. 50 Pi. 
A LIX. Band. Die Gladägerei für Zafels und Hohlglad, Hell» und Mattätzerei iu 
prem ganzen Umfange. Alle bisher befannten und viele neue Verfahren enthaltend; mit beionderer 
7 erädfihtigung der Monumental-Glasägerei. Leichtfaßlich dargeft. m. genauer Angabe aller erforderlichen 
ꝛ dilfsmittel d. IB. Miller, Glastechn. Zweite Aufl. Mit 18 Abbild. 9 Bog. 8. Eleg. geh. 1Ifl. — 1M. 80 Pf. 
LX. Band. Die —— Stoffe, ihre Geſchichte, Fabrikation, Eigenſchaften, Prüfung und 
vr graltlihe Anwendung inder Sprengtechnif. Mit einem Unhange, enthaltend: Die Hilfömittel der jubmarinen 
‚er dptengtechnik (Torpedos und Seeminen). Bearbeitet nad; den neueiten wiffenihaftlihen Erfahrungen von 
gi MR dr. Böckm ann, techn. Ehemifer. Mit 31 Abbild. 28 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 fr. = 5 Marl. 
25 g LXI. Band. Handbuch der rationelen Verwerthbung, Wiedergewinnung umd 
 zarbeitung bon — ——— jeder Art. Von Dr. Theodor Koller. Mit 22 Abbild. 21 Bog. 
Er ‚leg. geh. 2 fl. 20 fr. — 4 Matt. 
— I. Band. Kautſchuk und Guttapercha. Eine Darſtellung der Eigenſchaften und ber 
ha —— des Kautſchuks und der Guttapercha auf fabrikzsmäßigem Wege, der Fabrikation des 
erifirten und gehärteten Kautſchuts, der Kautſchuk- und Guttapercha⸗Compoſitionen, der waſſerdichten 
ur fe, elaftiihen Gewebe u. ſ. w. Für die Praxis bearbeitet von Raimund Hoffer. Zweite ver⸗ 
B ehrte und derbeſſerte Aufl. Mit 15 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. Ufl. 8o r.— 83 M. 25 Pf. 
De AI. Band. Die Kunft: und Zeinwäfcherei in ihrem ganzen Umfange. Enthaltend: 
1 up Genifche Wäſche, Fledenreinigungstunft, Kunftwäjcherei, Hauswäſcherei, die Strohhut-Vleicherei 
18 Inberei, Handſchuh⸗Wäſcherei und ⸗»æFärberei 2c. Bon Victor Joclét. Zweite Auflage. Mit 
ur bbild. 13 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl.= 1M. 80 Pf. 
se Reh LXIV. Band. Grundzüge der Chemie in ihrer Anwendung auf das praktiſche 
v0 N, Für Gewerbetreibende und Induftrielle im Allgemeinen, ſowie für jeben Gebilbeten. Bearbeitet 
OR Prof Dr, Willibald Artus. Mit 24 Ubbild. 34 Bog. 8. Eleg. geb. 3 fl. 30 fr. = 6 Mart. 
Yarıım AV. Band. Die Fabrikation der Emaille und dad Emailliven. Anleitung zur 
ge cf ag aller Arten Emaille für techniiche und Fünftlerifche Zwecke und zur Vornahme des Ematllirend 
m — prattiſchen Wege. Für Emaillefabrikanten, Gold» und Metallarbeiter und Kunſtinduſtrielle. Bon 
PAUL Randau, techniicher Chemiker. Zweite Aufl. Mit 8 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl.65 fr. —3 Marl. 
Cla VI. Band. Die Glas⸗Fabrikation. Cine überſichtliche Darſtellung der geſammten 
Sum duftrie mit volftändiger Anleitung zur Herftelung aller Sorten von Glas und Glaswaaren. 
* Gebrauche für Glasfabrikanten und Gewerbetreibende aller verwandten Branchen auf Grund 
H —5 Erfahrungen und der neueſten Fortſchritte bearbeitet von Raimund Gerner, Glas⸗ 
E ſchritant. Mit 50 Mbbilb. 28 Dog. 8. Gleg. geh. 2 fl. 50 fr. = 4 Vi. 50 Pi. 
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XXXVI. Band. Medieiniſche Speecialitäten. Eine Sammlung aller bis jet befannten und 
unterſuchten mediciniſchen Geheimmittel mit Ungabe ihrer Zuſammenſetzung nad ben ee 
Chemikern. Gruppenweiſe zufammengeftellt von &. $. Sapaunsfarlomwa, Apotheker. Zweite, vielfach 
vermehrte Auflage. 18 Aog. 8. Elena. geh. 1 fl. 80 Fr. = 8 M. 35 Pf. 

xXXVIl. Band. Die Eolorie der Baumwolle auf Garne und Gewebe mis 
befonderer VBerüdiihtigung der Türkiſchroth⸗Färberei. Gin Lehr: und Handbuch für 
Interefienten dieſer Branden. Nach eigenen praftiihen Erfahrungen aufammengeftellt von CarlRomen, 
——— der Et Färberei, Bleicherei und Appretur. Mit 6 Abbild. 24 Bog. 8. Eleg. geb. 
l.2ofr.=4 arl. 

XXXVIII. Band. Die Galvanpplaftil, Ausführlihe praktiiche Darftelung bes galvanos 
plaſtiſchen Verfahren? in allen feinen Einzelheiten. In leichtfaßliher Weile bearbeitet von Zulins 
Weiß. Dritte Aufl. Mit 48 Abbild. 27 Bog. 8. Blen. neh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

ZXXIX. Band. Die Weinbereitung und Kellerwirthſchaft. Populäres Handbuch ee 
Meinproducenten, Weinhändler und KXellermeilter. Gemeinverſtändlich dargeſtellt auf —— er 
neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen ber berühmteſten Denologen und eigenen langjährigen praktiſchen 
Erfahrungen von Antonio dal Piaz. Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 64 Abbild. 
25 Bog. 8. Glen. ıeh. 2 fl. 20 fr. = 4 Marl. 

ZL. Band. Die technifche Verwerthung des Steintohlentheerd, nebft einem Anhange: 
Ueber bie Daritellung des natürlichen Asphalttheers und Asphaltmaſtix aus den Asphaltſteinen unb 
bituminöjen Echieferun und Vermwerthung der Nebenprodbucte. Von Dr. Georg Thenius, techniſcher 
Chemiker in Wiener-Neuſtadt. Mit 20 Abbild. 12 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 35 fr. = 2 M. 50 Bf. 

XLI. Band. Die Fabrikation der Erdfarben. Enthaltend: Die Beihreibung aller natürlich 
borfommenden Erdfarben, deren Gewinnung und Zubereitung. Hanbbuc für Farben⸗Fabrikanten, Maler, 
Zimmermaler, Anftreiher und Farbiwaaren- Händler. Bon Dr. Joſ. Berſch. Zweite Auflage Mit 
19 Ubb. 16 Boy. 8. Flea. geb. 1 fl. 65 fr. = 3 Darf. 

LI. Band. Dedinfectiondmittel oder Anleitung zur Anwendung ber praftiicheften und 
beiten Dedinfectiongmittel, um Wohnräume, Krantenfäle, Stallungen, Transportmittel, Leichenkammern, 
Schladtfelder u. ſ. m. zu bedinficiren. Bon Wilhelm Hedenaft. 13 Bog. 8. Eleg. geb. 
ıfl.10 fr. = 2 Mark 

XLIII. Band. Die Heliographie, oder: Eine Anleitung zur Herftellung drudbarer Metall» 
platten aller Urt, ſowohl für Halbtöne als auch für Strich: und Kornmanier, ferner bie neuejten Forts» 
Thritte im Pigmentdrud und Woodburg-Verfahren (oder Neliefdrud), nebft andermweitigen Borichriften. 
Bearbeitet von 9. Husnik, k. k. Profeflor ın Prag. Zweite, vollftändig neu bearbeitete Auflage. 
Mit 6 Jluftrationen und 5 Tafeln. 14 Bog. 8. &leg. geb. 3 fl. 50 fr. = 4M. 50 Pf. 

ZLIV. Band. Die Fabrikation der Unilinfarbftoffe und aller anderen aus dem Theere 
barftellbaren Farbſtoffe (Phenhl-, Naphthalinse, Unthracens und NeiorcinsFarbftoffe) u. deren Ans 
es Bi der en von Dr. Joſef Berſch. Mit 15 Ubbild. 34 Bog. 8. Eleg. geb. 

A .*— 6 .50 

XLV. Band. Chemiſch⸗techniſche Specialitäten und Geheimmifſe, mit Angabe ihrer 
Zufammenjegung nad d. bewährt. Chemifern. Alphab. zuiammengeft- v. C. F. Capaun⸗Karlowa, 
Upoth. Dritte Aufl. 18 Bog. 8. Eleg.geb. 1fl. 385 fr. M.2.50. 

XLVI. Band. Die Wolls und Geidendruderei in ihrem ganzen Umfange. Ein praft. 
Hand» und Lehrbud für Drud-Fabrifanten, Yärber u. techn. Chemiker. Enthaltend; dad Drucen ber 
Wollen, Halbwollen- u. Halbfeidenitoffe, der Wollengarne u. jeidenen Zeuge. Unter Berüdfichtigung b. 
neueiten Erfind. u. unter Zugrundelegung langj. prakt. Erfahrung. Bearb. v. Vict. Joclet, techn. 
Chemiler. Mit 54. Abbild. u. 4 Taf. 87 Bog. 8. Gleg. geh. 3 fl. 60 fr. = 6 M. 50 Pf. 

LVO. Band. Die Fabrikation Des Rübenzuckers, enthaltend: Die Erzeugung des Brot⸗ 
zuckers, des Rohzuckers, die Heritelung von Raffinad- und Candiszucker nebft einem Anhange über bie 
Verwerthung der Nachproducte und Abfäle zc. Zum Gebraudhe als Lehrs und Handbuch leichtfaßlich 
bargeitelt von Rihard v. Negner. Chemiker. Mit 21 Ubbild.14 Bog. 8. geb. 1 fl.65 fr. = 3 Marf. 

XLVII. Band. Sarbenlehre. Für die praftiihe Anwendung in den verichted. Bewerben 
und in der Kunftinduftrie, bearb. von Alwin vd. Woumermang. Zweite vermehrte Aufl. Mit 7 Abs 
bildungen. 16 Bog. 8. Eleg. neh. 1 fl. 2 r.—=2M. 25 Pf. 

IL. Band. Vollſtändige — zum Formen und Gichen oder genaue 
Beihreibung aller in den Künſten und Gewerben dafür angewandten Materialien, ald Gyps, Wachs, 
Schwefel, Leim, Harz, Guttaperha, Thon, Lehm, Sand und deren Behandlung behufs Darftellung 
von Gypsfiguren, Stuccatur⸗, Thon=, Cements und Steingut-Waaren, fowie beim Guß von Statuen, 
Glocken und ben in der Meifing-, Zink⸗, Bleis und Eijengießerei vorkommenden Gegenftänden. Bon 
> an m — — vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 17 Abbild. 12 Bog. 8. leg. 
geb. ; rt. = 2 Mark. 

L. Band Die Bereitung der Shaummeine. Mir beionderer Berüdfichtigung ber franzöfiſchen 
Shampagner-Fabrifation. Genaue Anmweilung und Erläuterung ber vollftändigen rationellen Yabris 
fationgweife aller mouifirenden Weine und Champagner. Mit Benügung des Robinet'ſchen Werkes, auf 
Grund eigener praftiiber Erfahrungen und wiſſenſchaftlicher Kenntnifje dbargeftellt und erläutert bon 
U. vd. Regner. Mit 28 Abbild. 25 Bog. 8 Eleg. geh. 2 fl. 76 kr. = 5 Mark. 

LI. Band. Kalt und Luftmörtel. Auftreten und Natur bes Kalkſteines, das Brennen bed» 
felben und feine Anwendung zu Luftmörtel. Nach dem gegenwärtigen Stande ber Theorie und Praris 

»itellt von Dr. Hermann Zwid. Mit 80 Ahbild. 15 Bog. 8. Eleg. geb. 1fl. 65 fr. = 3 Mar, 
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LII.Banb. Sie Legirungen. Handbuch für Praktiker. Enthaltend die Darfielung ſämmtlicher 
Segirungen, Umalgame und LXothe für die Zwecke aller Metallarbeiier, in&beiondere für Erzgießer, 
Glockengietzer, Bronzearbeiter, Gürtler, Sporer, Klempner, Golb: und Eilberarbeiter, Mecantter, 
Zahntechniker u. |. ee fehr erweit. Aufl. Bon A. Krupp. Mit 15 Ubbild. 26 Bog. 8. Eleg 
eh. 2 175 Mr. = art. 

r LIII. Band. Unſere Lebendmittel. Gine — zur Kenntniß der vorzüglichſten 
Rahrungs⸗ und Genußmittel, deren Vorkommen und Beſchaffenheit in gutem und ſchlechtem Zuſtande, 
ſowie ihre Verfälihungen und teren Erkennung. Bon C. 5%. Gapaunsfarlomwa. 10 Bog. 8. 
&leg. geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mar. 

LIV. Band. Die Photokeramik, das iſt die Kunft, photogr. Bilder auf Vorzellan, Email, 
Glas, Metall u. ſ. w. einzubrennen. Lehr: und Handbuch nadı eigenen Erfahrungen u. mit Benützung 
ber beften Quellen, bearbeitet u. herausgegeben von Jul. Krüger. Nach dem Tode des Verfaſſers 
neu bearbeitet von Jacob Husnik. Zweite vermehrte Uuflage. Mit 21 Abbild. 14 Bog. 8. leg. 
geh. ı fl. 35 fr. = 2 M. 50 Bf. 

LV. Band. Die Harze und ihre Broducte,. Deren Abftammung, Gewinnung und technifche 
Berwerthung. Nebft einem Unbange: Ueber die Producte der trodenen Deftillation des Harzes oder 
Golophoniums : das Camphin, das fchwere Harzöl, daB Eodöl u. die WBereitung von Wagenfett u. 
Naſchinenölen zc. aus den ſchweren Harzölen, jowie die Verwendung berfelben zur Leuchtgas-Erzeugung. 
Ein Handb. für Fabrifanten, Techniker, Chemiker, Droguiften, Apotheker, Wagenfett:Fabrifanten n. 
Brauer. Nach den neueft. Forſchungen u. auf Grundl. langj. Erfahr. zufammengeft. von Dr.&. Thenius. 
Ghemifer in Wiener-Neuftadt. Mit 40 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 80 fr. — 3M. 235 Pf. 

LVI. Band. Sie Mineralfäuren. Nebft einem Unhange: Der Chlorkalk und die Ammoniak⸗ 
Berbindungen. Daritelung der Yabrifation von ſchwefl. Eäure, Echweiel:, Salze, Salpeters, Kohlen⸗, 
Arien, Bor, Phosphor-, Blauiäure, Chlorfalf und Ammonialfalzen, deren Unteriuhung und 
Anwendung. Ein Handbuch für Apotheker, Dreguiften, Färber, Bleicher, Fabrifanten von Farben, Yuder, 
Bapier, Düngemittel, chemiſchen Producten, für Glaßtechnifer u. j. f. Won Dr. ©. Pid, Fabrifsdirector. 
Mit 37 Abbild. 36 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 fr. = 5 Marl. 

LVU. Band. Waſſer und Eid. Eine Darftelung der Eigenichaften. Anwendung und Reinigung 
des Waſſers für indufiriele und häußliche Zwecke und ber Uufbewahrung, Benügung und künſtlichen 
Darftelung des Eiſes. Für Praktiker bearbeitet von Friedrich Ritter. Mit35 Abbild.21Bog.8. Eleg. 
geb. 2 fl. 20 fr. = 4 Mari. s 

LVII. Band. Hydrauliſcher Kalk u. Portland⸗Cement nad Rohmaterialien, phyſikali⸗ 


ſchen u. chemiſchen N Fabrikation u. Werthftellung unter befonderer Rückſicht auf 


den gegenwärtigen Stand ber Cement⸗Induſtrie. Bearbeitet v. Dr. H. Zwid. Zweite Aufl. Mit 50 Abb, 
28 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 
LIX. Band. Die Gladägerei für Tafels und Hohlglad, Hell und Mattäteret in 


- ihrem ganzen Umfange. Alle bisher bekannten und viele neue Verfahren enthaltend; mit beionberer 


Berüdfihtigung der Monumentals®lasägerei. Leichtfaßlich Dargeft. m. genauer Angabe aller erforderlichen 
Hufsmittel 0.3.8. Miller, Glastechn. Ziveite Aufl. Mit 18 Abbild. 9 Bog. 8. Eleg. geh. 1-= 1M. 80 Pf. 
LX. Band. Die erplofiven Stoffe, ihre Geſchichte, Fabrikation, Eipenihaften, Prüfung und 
praftifche Anwendung inder Sprengtechnif. Mit einem Anhange, enthaltend: Die Hilfamittel der jubmarinen 
Sprengtechnit (Torpedos und Seeminen). Bearbeitet nad; den neueften wiffenihaftlihen Erfahrungen von 
Dr. Fr. Bödmann, techn. Chemiker. Mit 31 Abbild. 28 Bog. 8. Eleg. geb. 3 fl. dr. =5 Mari. 
LXI. Band. Handbuch der rationellen Verwerthung, Wiedergewinnung und 
Verarbeitung bon —— jeder Urt. Von Dr. Theodor Koller. Mit 22 Abbild. 21 Bog. 
8. &leg. geb. 2 fl. 20 fr. = 4 Marl. 
LXII. Band. Kautfchul und Guttaperha. Eine Darftelung der Sigenichaften und ber 
Berarbeitung des Kautſchuks und der Guttaperha auf fabrifgmäßigem Wege, der Fabrikation des 
rten und gehärteten Kautſchuks, der Kautichuf= und Guttapercha-Compoſitionen, der wafjerbichten 
Stoffe, elaftiichen Gewebe u. ſ. w. Für die Praris bearbeitet von Naimund Hoffer. Zweite ver: 
ehrte und verbeflerte Aufl. Mit 15 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 0 kr.— EM. 25 Pf. 
LXI. Band. Die Kunfts: und Feinwäſcherei in ihrem ganzen Umfange. Enthaltenb: 
Die Hemiihe Wäſche, Yledenreinigungstunft, Kunſtwäſcherei, Hauswäſcherei, bie Strohhut-Bleicherei 
und ⸗Faͤrberei, HSandihuh-Wäfcherei und =» Färberei 2. Bon Victor Zoclöt. Zweite Auflage. Mit 
18 Abbild. 12 Bog. 8. Bleg. geb. 1 fl. = 1 M. 80 Pf. 
LXIV. Band. Grundzüge der Chemie in ihrer Anwendung auf dad praftifche 
Seben. Für Gewerbetreibende und Snduftrielle im Allgemeinen, ſowie für jeden Gebildeten. Bearbeitet 
don Vrof. Dr. Willibald Artus. Mir 24 Abbild. 34 Bog. 8. Eleg. geb. 3 fl. 380 fr. = 6 Mar. 
LXV. Band. Die Fabrikation der Emaille und dad Gmailliren. Anleitung zur 
Darftelung aller Arten Emaille für technifche und künſtleriſche Awede und zur Vornahme bes &maillirens 
auf praftiihem Wege. Für Emaillefabrifanten, Gold- und Metalarbeiter und Kunftinduftrielle. Won 
Baul Randanu, techniicher Chemiker. Zweite Aufl. Mit 8 Abbild. 17 nr 8. Eleg. geh. 1fl.65 fr. = 3 Marf. 
LXVI. Band. Die Glad: Fabrikation. Eine überfihtlide Daritelung der gejammten 
Slasinduftrie mit volftändiger Anleitung zur Herftellung aller Sorten von Glas und Glasmwaaren. 
Zum Gebraude für Glasfabrifanten und Gewerbetreibende aller verwandten Branchen auf Grund 
et Erfahrungen und der neueften Fortichritte bearbeitet von Raimund Gerner, Glas⸗ 
abrikant. Mit 50 Ubbild. 28 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 
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LXVI. Band. Dad Holz und feine DeftillationgsProduete. Ueber bie Abſtammung und 
das Borkommen ber verichiedenen Söhger. Ueber Holz, Holzichleifftoff, Holzcellulofe, Holzimprägnirung 


u. Holzconferbirung, Meiler⸗ und Retorten-Berkohlung, Holzeſſig u. feinetechn. Verarbeitung, Holztheer un. 


feineDeftilationgprobucte, Holztheerpech u. Holzfohlen nebft einem Anhange: Ueber Gaßerzeugung aus 
Holz. Ein Handbuch f. Waldbeiiger, Forftbeamte, Lehrer, Chem., Techn. u. Ingenieure, nach den neueften 
Erfahrungen praftiih u. wiſſenſch. bearbeitet v. Dr. Georg Theniud,techn. Chemiker in Wiener-Neu— 
Habt. Mit 32 Abbild. 34 Bog. 8. Gleg. geb. 2 fl. 560 fr. = 4 M. 50 Pf. 

LXVII. Band. Die Marmorirkunft. Ein Lehr:, Hand- u. Muſterbuch f. Buchbinbereien, Bunt: 
papierfabriten u. verwandte Geihäfte Bon 9. PH. Boed. Mit 30 Marmorpapier-Miuftern u. 
6 Abbild. 6 2 8. Glen. geb. 1 fl. =1M. 80 Pf. 

LXIX. Banb. Die Yabrilation des Wachstuches, bes amerikanischen Bedertuches, bes 
Wachs⸗Taffets, der Maler: und ZeichensLeinwand, ſowie die Fabrikation des Theertuches, der Dachpappe 
und bie Darftelung der unverbrennlichen und gegerbten Gewebe. Den Bedürfniffen der Vraktiker ent: 
fpredend. Bon R. EBlinger. Mit 11 Abbild. 13 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 85 fr. = 2 M. 50 Pf. 

LXX. Band. Das Celluloid, feine Rohmaterialien, Fabrikation, Eigenfhaften und technifche 
Berwenbung. Für Celluloid- und Celluloidwaaren-Fabrifanten, für alle Celluloid verarbeitenden Gewerbe, 
Zahnärzte u. Zahntechniker. Bon Dr. Fr. Bödmann, 2. Auflage. Mit 45 Abbild. 10 Bog. 8. Elep. 
geh. 1f1. ⸗ 1M. 80Pf. 

LXXI. Band. Dad Ultramarin und feine Bereitung nad dem jetzigen Stande dieſer 
SInduftrie. Bon ©. Fürftenau. Mit 25 Ab5ild. 7 Bog. 8. Eleg. geb. L fl. = 1 M. 80 Bf. 

LXXU. Band. Betrnleum und Erdwachs. Darjtelung der Gewinnung von Erböl und 
Erdwachs (Gerefin), deren Verarbeitung auf Leuchtöle und Paraffin, ſowie aller anderen aus benjelben 

u gewinnenden Prodbucte, mit einem Anhang, betreffend bie Fabrikation von Photogen, Solaröl und 
araffin aus Braunkohlentheer. Mit beionderer Rüdjichtnahme auf die aus Petroleum bargeftellten Leucht⸗ 
Dle, deren Wufbewahrung und technifhe Prüfung. Bon Arthur Burgmann, Chemiler. Dit 
12 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. = 3 M. 25 Bf. 

LXXIII Band. Das Löthen und Die Vearbeitung der Metalle. Eine Darftelung aller 
Ürten von Both, Löthmitteln und Löthapparaten, fowie der Behandlung der Metalle während ber 
Bearbeitung. Handbuch für Praktiker. Nach eigenen Erfahrungen bearb. von Edmund Schlofier. 
Zweite ſehr verm. u. erweiterte Aufl. Mit 25 Abbild. 18 Bog. 8. Elena. ach. 1 fl. 65 fr. = 3 Mari. 

LXXIV. Band. Die Gadbeleuhtung im Haus und Die Gelbfthilfe des Gas⸗Con— 
fumenten. Prakt. Anleitung 3. Heritell. zweckkmäßiger Gasbeleuchtungen, m. Angabe der Mittel eine mög: 
lichft große Gaserſparniß zu erzielen. Bon A. Müller. Mit 84 Abbild. 11Bog. 8. Eleg.geb. LfL.1OFr.—=2 Mari. 

LXXV. Band. Sie linterfuhung der im Handel und Gewerbe gebräudhlichften 
Stoffe (einihließlich der Nahrungsmittel). Gemeinverftändlich bargeftellt von Dr. S. Pid. Ein Handbud 
für Handels und Gewerbetreibende jeder Art, tür Apotheker, Photographen, Landwirthe, Medicinal: und 
Bollbeamte. Mit 16 Abbild. 14 Bog. 8. leg. geb. 2f. 50. =4M. 50 Pi. 

LXXVI. Band. Dad Verzinnen, Verzinken, Vernideln, Verftählen und das Weber: 
sieben von Metallen mit anderen Metallen überhaupt. Eine Darftelung praftiiher Methoden zur Anfer: 
tigung aller Metallüberzüge aus Zinn, Zink, Blei, Kupfer, Silber, Gold, Platin, Nidel, Kobalt und 
Gtahl, fowie der Patina, ber orydirten Metalle und der Bronzirungen. Handbuch für Metallarbeiter 
and Kunftinduftriele. Von Friedrih Hartmann. Dritte verbeilerte Aufl. Mit 3 Abbild. 17 Dog. 
8. Eleg. geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Marf. 

LXXVII Band. Rurzgefafgte Chemie der Rübenfaft-Reinigung. Zum Gebraude f. prakt. 
Zuder:Fabrifanten. Bon W. Sufora und F. Schiller. 19 Bog. 8. Eleg. geh. 1f. 8okr. — 8M. 25 Pf. 

LXXVIII Band. Die MineralsMalerei. Neues Berfahren zur Herftellung witterungss 
Deitunblger wir Tehniichewiffenihaftlihde Anleitung von U. Keim. 6 Bog. 8. Eleg. geb. 

— 8 f. 
LXXIX. Band. Die Chocolade:Fabrikation. Eine Darſtellung der verſchiedenen Verfahren 
” Anfertigung aller Sorten Chocoladen, der hierbei in Unwenbung fommenden Materialien u.Mafchinen. 
ach d. neueiten Stande der Techn. geichilbert v. Ernft Salbau. Mit 84 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geh. 
ıf. 0 kr. 3M. 25 Pf. ; 

LXXX. Band. Die VBriquettesgnduftrie und Die Brennmaterialien. Mit einem 
Anhange: Die Anlage der Dampfkeſſel und Gasgeneratoren mit befonderer Beriidfichtigung der rauch⸗ 
freien Verbrennung. Von Dr. Friedrich Jünemann, techniſcher Ehemifer. Mit 48 Ubbild. 236 Bog. 
8. &leg. neb. 2 fl. 75 fr. = 5 Marl. 

LXXXI. Band. Die Darftellung ded Eifend u. der Etienfabrikate. Handb. f. Hüttenlente 


u. fonftige Eifenarbeiter, für Techniker, Händler mit Eiſen und Metallwaaren, für Gewerbe: und 


Fachſchulen 2c. Bon Eduard Japing. Mit 73 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 8o tr.—8 M. 25 BP. 
LX 


XXII. Band. Die Lederfärberei und die Fabrikation des Lackleders. Ein Handbud |. 


für Bederfärber und Ladirer. Anleitung zur Herſtellung aller Arten von färbigem Glacéleder nach bem 
Anftreih- und Tauchverfahren, fowie mit Hilfe der Theerfarben, zum Färben von ſchwediſchem, 
fänifhgarem und lohgarem Leber, zur Saffians, Corduan⸗, Chagrinfärberei 2c. und zur Fabrikation 
von Ihwarzem und färbigem Ladleder. Bon Ferdinand Wiener, Leder-Fabrilant. Mit 15 Abbild. 
15 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Mari. 

LXXXIII. Band. Die Fette und SOele. Daritellung ber Gewinnung und ber Eigenidhaften 
aller Fette, Dele und Wachsarten, der Fett: und Delraffinerie und der SKterzenfabrifation. Nach bem 
neueften Stande ber Technik leichtfaßlich geihildert von Friebrih Thalmann. Zweite, fehr ver 
ehrte und verbeflerte Aufl. Mit 41 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 3 Mart. 
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LXXXIV. Band. Die Yabrifation der mouffirenden Getränke. Praktiſche Anleitung 
x Fabrikation aller mouffirenden Wäſſer, Limonaden, Weine 2c. und gründliche Beichreibung der 
erzu nöthigen Apparate. Bon Ostar Meig. Neu bearbeitet von Dr. E. Luhmann, Chemiker und 
abrifsdirector. Zweite Aufl. Mit 234 Abbild. 12 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mar. 

LXXXV.Band. Gold, Eilber und Edelfteine. Handbuch für Gold-, Silber-, Bronzearbeiter 
unb Juweliere. Bollftändige Anleitung zur techniihen Bearbeitung der Edelmetalle, enthaltend das 
—2 Gießen, Bearbeiten, Emailliren, Färben und Orydiren, das Vergolden, Incruſtiren und 

ücken der Gold: und Silberwaaren mit Edelſteinen und die Fabrikation des Imitationsſchmuckes. 
Bon Alexander Wagner. Mit 14 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. neh. Breisifl. 80 kr. = EM. 25 Pf. 

LXXXVI. Band. Die Fabrikation der Uerher und Grundeffenzen. Die ether, Frucht 
Ather, Fruchteſſenzen, Fruchtertracte, Fruchtſyrupe, Tincturenz. Färben u. Klärungsmittel. Nach d. neueiten 
Erfahrungen bearb.v.Dr Tb. Horatius. Mit 14 Ubbild. 18 Boa. 8. Eleg. geb. 1.8 r.= 3M. 25%}. 

LXXXVII. Band. Die techniſchen Vollendungd:Urbeiten der Holzs-Induftrie, dar 
Schleifen, Beizen, Boliren, Lackiren, Unftreihen und VBergolden des Holzes, nebſt der Darftellung der hierzu 
verwendbbaren Materialien in ihren Hauptgrundzügen. Bon L. E. Andés8. Zweite vollftändig umges 
arbeitete und verbeflerte Auflage. Mit 33 Abbild. 18 Bog. 8. Elena. neh. 1 fl.35 fr. = 2M. 50 Wf. 

LXXXVIII. Band. Die Fabrikation von Albumin und Eierconſerven. Eine Darftellung 
der Eigenihaften der Eiweißkörper und ber Fabrikation von Gier: und Blutalbumin, des Patent: und 
Staturalbumins, ber Eier: und Dotter⸗Conſerven und der zur Conſervirung friiher Eier dienenden Ber: 
fahren. Bon Karl Ruprecht. Mit 13 Abbild. 11 Dog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 20 fr. = 3 M. 25 Pf. 

LXXXIX. Band. Die Feuchtigkeit Der Wohngebäude, der Mauerfraß und Holzſchwamm, 
nad Urjade, Weien und Wirkung betradhtet und bie Mittel zur Verhütung ſowie zur fiheren und nach— 
Baltigen Bejeitigung diefer Uebel unter beionderer Hervorhebung eines neuen und praftiih bewährten 
Berfahrens zur Trodenlegung feuchter Wände und Wohnungen. Für Baumeiſter, Bautechnifer, Guts⸗ 
verwalter, Tüncher, Maler und Haußbeliger. Bon U. Keim, techniicher Director in Münden. Mit 
14 Abbild. 8 Bog. 8. Eleg. neh. 1 fl. 35 fr. = 2 M. 50 Pf. 

XO. Band. Die Verzierung der Gläſer durch den Sandftrahl. Vollſtändige Unter: 
weiſung zur Mattverzierung von Tafel: und Hohlglad mit beionderer Berüdfihtigung der Beleuchtungs⸗ 
artikel. Biele neue Verfahren: Das Lafiren der Gläler. Die Mattdecoration von Porzellan und 
Steingut. Das Mattiren und Berzieren der Metalle. Nebit einem Anbange: Die Sandblas-Maaſchinen. 
Bon $ DB. Miller, Gladtehn. Mit 8 Ubbild. 11 Bog. 8. Eleg. geb. ı H.35 r. = 2M. 50 Pf. 

XCI Band. Die Fabrikation ded Alauns, der ſchwefelſauren und effigiauren Thons 
erde, des Dleiweißes und Bleizuderd. Bon Friedrihd Jünemann, techniiher Chemiker. Mit 9 Abbild. 
18 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 fr. =2 M. 50 Pf. 

ACH. Band. Die Tapete, ihre äfthetifhe Bedeutung und techniihe Darftellung, ſowie kurze 
Beichreibung ber Buntpapier- Fabrikation. Zum Gebraudhe für Meufterzeichner, Tapetens und Bunt 
pıpier-Fabrifanten. Bon Th. Seemann. Mit 42 Abbild. 16 Boa. 8. Sleg. geb. 2fl. 20 fr.—=4 Mark. 

ZCH. Band. Die Olads, Porzellan: und Email:Dialerei in ihrem ganzen Umfange. 
Ausführlihde Anleitung zur Anfertigung jfämmtlicher bis jeßt zur Glas-, Porzellan, Email⸗, Fayences 
und Steingut-Malerei gebräudglihen Farben und Flüffe, nebft vollftändiger Darftelung des Brennens 
diefer verihiedenen Stoffe. Unter Zugrundelegung der neueſten Erfindungen und auf Grund eigener in 
Sepred und anderen großen Malereien unb Fabriken erworbenen Kenntniſſe bearb. und herausg. von Felix 
Hermann. Zweite fehr vermehrte Auflage. Mit 18 Abbild. 23 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mart. 

ZCIV. Band. Die Confervirungdmittel, Ihre Anwendung in den Gährungdgewerben 
unb zur Aufbewahrung von Nahrungsftoffen. Eine Darftelung ber Eigenihaften der Conſervirungs⸗ 
mittel und deren Anwendung in ber Bierbrauerei, Weinbereitung, Eſſig- und Preßhefe-Fabrikation zc. 
Bon Dr. Joſef Berſch. Mit 8 Abbild. 13 Bog. 8. Eleg. geh. if. 35 Fr. = 2 M. 50 Pf. 

CV. Band. Die elettrifche Beleuchtung und ihre Anwendung in der Prariz. Verfaßt 
vpn Dr. Alfrebv.Urbanigfn. Zweite Aufl. Mit 169 Abbild. 20 Bog. 8. Eleg.geb. 2 fl. 20 fr. =4Mart. 

ZCVI. Band. Prefihefe, Kunfthefe und WBadpulver. Ausführliche Unleitung zur 
Darftelung von Preßhefe nad allen benannten Methoben, zur Bereitung der Kunſthefe und der vers 
Ichtedenen Arten von Badpulver. Praktiſch gefhildert ven Adolf Wilfert. Zweite Aufl. Mit 18 Abbild. 


17 Boqa. 8. Eleg. geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mark 
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XCVII. Band. Der praltifhe Eifen: und Eiſenwaarenkenner. Kaufmänniſch⸗-techniſche 
Etienwaarenfunde. Ein Handbuch für Händler mit Eifen- unt Stahlwaaren, Fabrifanten, Ex⸗ und 
Importeure, Agenten für Eifenbahn= und Baubehörden, Handels⸗- und Gewerbeichulen zc. Bon Eduard 
Saping, bipl. Sngenieur und Redacteur, früher Eifenwerfd-Director. Mit 98 Abbild. 87 Bog. 
8. Eleg. geb. 8 fl. 380 fr. = 6 Mari. 

CV. Band. Die Keramil oder Die Fabrikation von Töpfer-Geichirr, Steingut, 

ayence, Steinzeug, Terralith, ſowie von franzöſiſchem, engliihem und Hartporzellan. Anleitung für 
ftifer zur en Arten keramiſcher Waaren nach deutſchem, franzöfiihen u. engliichem Ver⸗ 
fahren. Bon Ludwig Wipplinger. Mit 45 Abbild. 24 Bogen. 8. Elen. geb.2 1.50 r.=4M. 50 Pf. 

IO.Banb. Dad Glycerin. Seine Darft., feine Verb. u Anw. in d. Gewerben, in db. Seifens 


er Parfumerie u. Sprengtechnif. Für Chem., Parfumeure, Seifen-Fabrif., Apoth., RR, 


nbuftrielle geich. von S. W. Koppe. Mit 20 Abbild. 13 Bog. 8. Eleg. geh. 1 Hl. Lr.—=2M 
0. Band. Sandbucd der Chemigraphie, Hohägung in Bint für Buchdrud — 
umdruck von Autographien und Photogrammen und directer Copirung od. Radirung b. Bildes a. d 
Se ee u. a Bon MW. F. Toifel. Mit 14 Ubbilb. 17 Ba. 
Eleg. geh. 1 . tr. = 8 M. 25 0 
M. Sartiehen's Berlaa in Wien. Beit und Leipzia. 


U. Hartleben’s Chemiſch⸗-techniſche Bibliothet. 


CI. Band. Die Amitationen, Eine Anleitung zur Nahahmung von Naturs und Kunf 
probucten, ala: Elfenbein, Schildpatt, Perlen und Perlmutter, Korallen, Bernftein, Horn, Hirſchhort 
ſchbein, Alabafter 2c.,fowie zur Anfertigung von Runft:Steinmaffen, Nahbildungen von Holzichnigereter 
Idh.sArbeiten, Moſaiken IAntarfien, Leder, Seide u. ſ. w. Für Gewerbetr. u. Künftler. Bon Stigmun 
Behner. Zweite, jehr erweiterte Aufl. Mit 10 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl.E r.= EM. 35% 
CU.Band. Die Fabrikation der Copal⸗, Terpentindls und EpiritmdLXade Bo 

8. &. Andé«3. Mit 38 Abbild. 38 Dog. 8. Eleg. geb.3fl.=5 M. 40 Pf. 

CIH. Band. Kupfer und Mefling, fowie alle tehniih wichtigen Kupferlegirungen, ihr 
Darftelungsmeth., Eigenichaften und MWeiterverarbeitg. zu Hanbeldmwaaren. Bon Eb. Japing. Mi 
41 Ubbilb. 14 Bg. 8. Elea.geb.1fl. 65 fr. = 3Mart. 

CIV. Band. Die VBereitung der Brennereisftunfthefe. Auf Grundlage vieljähriger © 
fahrungen geicildert von Noief Reis, Brennereis-Director. 4 Boo. 8. Eleg. geh. 8Or.=1M. 50 WI 

CV. Band. Die VBerwerthung des Holzed auf chemifchem Wege. Eine Darftellung be 
Verfahren zur Gewinnung der Deftillationeproducte des Holzes, der Effigfäure, bes Holsgeiftes, de 
Theeres und der Theeröle, des Creoſotes, de Rußes, des Röſtholzes und ber Kohlen. Die Fabrikatio 
von DOraliäure, Alkohol urd Selulofe, der Gerb- und Farbitoff-Ertracte aus Ninden und Hölzern, be 
ätheriihen Dele und Harze. Für Praktiker geichildert von Dr. Joſef Berſch. Zweite, fehr vermehrt 
Auflage. Mit 68 Abbild. 23 Boa. 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 fr. = 4M. 50 Pf. 

CVI. Band. Die FZabrifation der Dachpappe und der Anftrichmafſe für Bappbädhe 
in Berbindung mit der Theer-Deitillation nebft Anfertigung aller Arten von ——— un 
Asphaltirungen. Ein Handbuch für Dachpvappe-Fabrikanten, Baubeamte, Bau⸗Techniker, Dachdecker um 
a Eon Dr.&. Luhmann, techn. Chemifer. Mit 47 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. = 

.25 Bf. 

CVH. Band. Anleitung zur chemiſchen Unterfuhung und rationellen —— 
der landwirthſchaftlich wichtigften Stoffe, Ein den praktiſchen Bedürfniſſen angepaßtes analy 
ſches Handbuch für Landwirthe, © 5— künſtlicher Düngemittel, Chemiker, Lehrer der Agricultur 
chemie und Studirende höherer landwirthſchaftlicher Lehranſtalten. Nach dem neueſten Stande be 
Praxis verfaßt von Robert Heinze. Mit 15 Abbild. 19 Bog. 8. Eleg. geh. Ufl. Sokr. = IM. 35 Pf. 

CVII. Band. Dad Lichtpaudverfahren in theoretiiher u. praftiiher Beziehung. Bo: 
9. Schuberth. Zweite Aufl. Mit 7 Abbild. 10 Bg. 8. Eleg. geh. 80 r. =1M.50Pf. 

CK. Band. Zint, Zinn und Blei. Eine ausführlihe Darftelung der Eigenſchafte 
biefer Metalle, ihrer Legirungen unter einander und mit anderen Metallen, ſowie ihrer Berarbeitun, 
auf phyſikaliſchem Wege. Für Metallarbeiter und Kunft:Induftriele geihildert von Karl Richter 
Mit 8 Abbild. 18 Bon. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. — 3M. 25 Pf. 

CX. Band. Die Verwerthung der Knochen auf chemiſchem Wege. Eine Darftelun, 
der Verarbeitung bon Knochen auf alle aus denſelben gewinnbaren Producte, Indbefondere von 
ns a, ORUDEDUOE: Von Wilhelm Friedberg. Mit 230 Abbild. 20 Bog. 8. Eleg 
geh. = art. 

CXI. Band. Die Fabrikation der wicdhtigften Untimon:Präparate. Mit beionbere 
Berüdfihtigung des Brechweinfteines und Goldſchwefels. Bon Julius Oehme. Mit 27 Abbilb 
9 Bog. 8. Eleg. geb. 1fl. 10 fr. = 2 Mart. 

CXN. Band. Handbud der Photographie der Nenzeit. Mit beionderer Berüdfichtigun; 
des Bromijilber = Gelatine- Emuliiond= Verfahrende. Bon Julius Krüger. Mit 61 Abbild. 21 Bog 
8. Eleg. geb. 2 fi. 20 fr. = 4 Mark. 

CXIII. Band. Draht und Drahtwaaren. Praktiſches Hilfs» und Handbuch für bie gefammt 
Dradtinduitrie, Eiſen- und Metallwaarenhändler, Gewerbe: und Fachſchulen. Mit beionderer Rüdficht au 
die Anforderungen ber Elektrotehnit. Bon Eduard Japing, Ingenieur und Redactenr. Mi 
119 Abbild. 29 Bog. 8. Elea. gen. 3 fl. 60 fr. = 6 M. 50 Pf. 

CXIV. Band. Die Fabrikation der Toilette:Geifen. Praktiihe Anleitung zur Dar: 
ftellung aller Urten von Toilette-Seifen auf altem und warmem Wege, der Glycerin:Seife, der Seifen 
fugeln, der Schaumjeifen und ber Seifen-Specialitäten. Mit Rüdfiht auf die hierbei in Verwendung 
fommenden Maihinen und Apparate geichildert von Friedrich MWiltner, Seifenfabrikant. Mi 
39 Ubbild. 21 Bog. 8. &leg. geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mart. 

CXV. Band. Praktiſches Handbuh für Unftreiher und Lacktrer. Anleitun Rn 
Ausführung aller Anftreiher:, Ladirer:, Vergolder: und Schriftenmaler:Arbeiten, nebft einge € 
Darftell. aller verwend. Rohſtoffe u. Utenfilien von 2. &. Andé« 8. Zweite, volftändig umgearbeitete Aufl 
Mit 50 Abbild. 22 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. = 3 M. 25 Pf. 

CXVI. Band. Die prattifhe Unwendung der Theerfarben in der Induſtrie 
Praktiſche Anleitung zur rationellen Darſtellung der Anilin-, Phenyl: Naphthalin⸗ und Anthracen 
Farben in der Färberei, Druckerei, Buntpapier- Tinten⸗ und Zündwaaren-Fabrikation. Praktiſch bar 
geitelt von E. J. Hödl, Chemiker. Mit 20 Abbild. 12 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 kr.— 2M.50 Pf 

CXVI. Band. Die Verarbeitung des Hornes, Elfenbeins, — al der dei 
Knochen und der Perlmutter. Abftammung und Eigenſchaften dieſer Rohſtoffe, ihre Zubereitung 
Färbung u. Verwendung in der Dredslerei, Kamm⸗ und Knopffabrifation, jowie in anderen Gewerben 
Gin Handbuch für Horn u. Bein-Urbeiter, Kammacher, Knopffabrifanten, Drechsler, Spielwaaren 

ıbrifanten 20. 20. Bon Bouiß Edgar Andé«s. Mit 32 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 1 fl. 65 fr. = 8 Marti 


U. Hartleben’3 Verlag in Wien, Peft uud Leipzig. 


U. Hertleben’s Chemiſch⸗etechniſche Bibliothet. 


CXVIHI. Band. Die Kartoffel⸗und Getreidebreunerei. Handbuch für Spirit usfabrikanten 
Bremnereileiter, Landwirthe und Techniker. Enthaltend: Die praktiſche Anleitung zur Darſtellung von 
Epiritus aus Kartoffeln, Getreide, Maid und Reit, nad ben älteren Methoden und nach dem Hoch⸗ 
druckverfahren. Dem neueften Standpunkte ber Wifjenichaft und Praris gemäß populär geichildert von 
Adolf Wilfert. Mit 88 Abbild. 29 Bog. 8. Eleg. geb. 3 fl. = 5 M. 40 Bi. 

CXIX. Band. Die Reproductiond: Photographie ſowohl für Halbton als Strichmanier 
nebft ben bewährteften Gopirprocefien zur Uebertragung photographiiher Glasbilder aller Art auf Zink 
und Gtein. Bon 3. Husnik, k.k. Brot. am I. Staat: Realgymn. in Prag, Ehrenmitglied der Photogr. 
Bereine zu Prag und Berlin 2c. Zweite bedeutend erw. u. beſonders f. d. Autotypie u. d. achromatiichen 
Berfahren umgearb. Aufl. Mit 40 Abbild. u. 5 Tafeln. 17 Bog. 8. Eleg. aeb. 11.80 r. = 8 M. 35 Pf. 

CXX. Band. Die Beizen, ihre Darftellung, Prüfung und Unwendung. Für den praft. 
Zärber und Zeugdrucker bearb. von H. Wolff, Lehrer der Chemie am Zürderiih. Technikum in 
Binterthur. 13 Bog. 8. Elen. geb. 1 fl. 65r. = 8 Mar. 

CXXL Band. Die Fabrikation ded Uluminiumd und Der Alkalimetalle. Bon 
Dr. Stanislaus Mierzinski. Mit 27 Abbild. 9 Bog. 8. Elen. geb. 1fl.10fr. = 2 Mart. 
| CXXU. Band. Die Technik der Reproduction von Militär Karten und Blauen 
nebſt ihrer Vervielfältigung, mit beionberer Berüdfihtigung jener Verfahren, welche im f. k. militär: 
geographiſchen Juftitute zu Wien ausgeübt werben. Bon Ottomar Vollmer, f. k. Oberftlieutenant 
Der Artillerie und Vorſtand der techniihen Gruppe im Ef. k. militärzgeographiihen Inſtitute. Mit 
. 57 Abbild. im Terte und einer Tafel. 231 Bog. 8. Eleg. geh. 21.50 fr. — 4M. 50 Pf. 

CXXIH. Band. Die Kohlenfäure. Eine ausführliche Darftelung der Eigenfhaften, des 
Borkommens, der Herftelung und techniichen Verwendung dieſer Subitanz. Ein Handbuch für Shemiter, 
Apotheker, Fabrifanten fünftlicher Mineralwäfier, Bierbrauer und Gaftwirthe. Bon Dr. E. Luhmann, 
Chemiker. Mit 47 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

CXXIV. Band. Die Fabrikation Der Siegel: und Flaſchenlacke. EntHaltend die Anleitung 
"am Erzeugung von Siegel: und Flaichenladen, die eingehende Darftellung der Rohmaterialien, Utenjilien 
: amd majchinellen Vorrichtungen. Mit einem Anhange: Die Fabrifat. d. Brauer⸗, Wachs⸗, Schuhmacher: 
; n.Bürftenveches. Von Louis Edgar Andé«s. Mit21 Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65fr. = 3 Dlart. 
CXXV. Band. Die TeigwaarensZabrilation. Mit einem AUnhange: Die Panier= und 
. Mutfchelmehl: Fabrikation. Eine auf praftiihe Erfahrung begründete, gemeinveritändliche Darftellung 
“der Fabrikation aller Urten Teigwaaren, ſowie des Panier- und Mutſchelmehles mittelft Maichinens 
„betriebes, nebft einer Schilderung fämmtlider Maichinen und der verichiedenen Rohproducte. Mit 
" Beihreibung und Plan einer Teigwaaren-Fabrik. Leichtfaßlih geichildert von Friedrich Dertel, 
Teigwaaren-Fabrifant (Zury:Mitglied ber bayriihen Landesausſtellung 1882, Gruppe Nahrungsmittel), 

Mitarbeiter der allgemeinen Bäders und Gonditor= Zeitung in Stuttgart. Mit 43 Abbild. 11 Bog. 8. 
 Sleg.geb. 1.35 Fr. = 2AM.50 Pf. 

CXXVI. Band. Praltifche Anleitung zur Schriftmalerei mit beionderer Berüdfihtigung 
der Gonftruction und Berechnung von Schriften für beitimmte Flächen, ſowie ber Heritelung von 
Glas⸗Glanzvergoldung und Berfilberung für Glasfirmentafeln ꝛc. Nach eigenen praftifhen Erfahrungen 
‚bearbeitet von Robert Hagen. Mit 18 Abbild. 7 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. = IM. 80 Pf. 

CXXVUD. Band. Die Meilers und Retorten-Verkohlung. Die liegenden und ftehenden 
"Meiler. Die gemauerten Holzverfohlung3-Defen und die Netorten: Berfohlung. Ueber Kiefer-, Kien⸗ 
‚und Buchenholztheers@rzeugung, jowie Birfentbeer-Gewinnung. Die techniich= chemiiche Bearbeitung der 
“Nebenprobucte der Holzverkfohlung, wie Holzeſſig, Holageift und Holztheer. Die Rothialg- Fabrikation, das 
ſchwarze und graue Rothialz. Die Holzgeiit:Erzeugung und die Verarbeitung des Holztheerg auf leichte 
‚und ſchwere Holztheeröle, fowie die Erzeugung des Holztheerparaffing und Verwerthung des Holztheere 
deches. Nebſt einem Anhang: Ueber die Rußfabrikation aus harz. Hölzern, Harzen, harz. Abfällen und 
‚Volztheerölen. Ein Handbuch f. Herriaftsbeiiger, Forſtbeamte, Zabrifanten, Chemiker, Techniker u. 
Braktikanten. Nach den neueft. Erfahrung. praft. u. wiffenichaftl. bearb. von Dr. Georg Theniuß, 
Chemiker u. Techniker in Wr. Neuftadt Mit 80 Abbild. 22 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 50 fr.— 4 Dt. 50 Pf. 
CXXVIU. Band. Die Schleif:, Polir: und Bugmittel für Veetalle aller Art, Glas, Holz, 
‚Übelfteine, Horn, Schildpatt, Perlmutter, Steine zc., ihr Borfommen, ihre Eigenichaften, Heritel. u. 
Berwenbd., nebſt Darftell. d. gebräuchlichſten Schleifvorrihtung. Ein Handbuch für tehn. u. gewerbl. 
‚Shulen, Eifenwerke, Mafchinenfabrifen, Glad:, Metalle u. Holz-Induſtrielle, Gewerbetreibende u. 
Kaufleute. Bon Bict. Wahlburg. Mit 66 Abbild. 23 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 50 fr. = AM. 50 Pi. 
; CXXIK. Band. Lehrbuch der Verarbeitung der Naphtha oder des Erdöles auf Leucht⸗ 
and Schmieröle Von. A. Roßmäßler. Mit 25 Abbild. 8 Boa. 8. Sieg. geh. If. 10 fr. = 2 Mar. 
, CXXX. Band. Die Zintägung (Chemigraphie, Zinforypie). Cine faßliche Anleit. nad d. 
Reueiten Fortſchritten alle in db. befannten Manieren auf Zinf 0. ein anderes Metall übrtrag. Bilder hoch 
y ägen u.f.d. typograph. Preſſe geeig. Drudplatten berzuftellen. Bon 3. Hußmit, f. k. Prof. am 
A Etaatd-Realgymn. in Prag. Veit 16 Abbild. und 4 Taf. 12 Bog. 8. Eleg. gen.1 fl. 65 fr. = 3Mart. 
Y CXXXI Band. Die yabeiar ion der Kautſchukt⸗ und Leimmaije- Typen, Stempel 
d Drudplatten, fowie die Verarbeitung des Korkes und der Kortabfälle. Darſtellung ber 
abrifation bon Kautſchuk⸗ und Leimmafje- Typen und Stempel, der Celuloib-Stampiglien, ber biezus 
hörigen Apparate, Vorrichtungen, ber erforderlichen Stempelfarben, der Buch- und Steindrudwalgzen, 
laderdrudplatten, elaftiichen Formen für Stein: und Gypsguß; ferner ber Gewinnung, Eigenichafte 
d Verarbeitung bes Korfes zu Pfropfen, der hierbei reſultirenden Ubfäle zu fünitlichen Bfropfen, 
rfteinen 2c. Bon Auguft Stefan. Mit 65 Abbild. 21 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Din: 
%. Sartleben's Berlan in Wien, Beit und Leinain. 


U. Hartleben’s Chemiſch⸗techniſche Bibliothek. 


OXXXIL. Band. Dad Wachs und feine technifhe Verwendung. Daritellung der natürs 
lichen animaliihen unb begetabiliihen Wachsarten, de Mineralwachſes (Cerefin), ihrer Gewinnung, 
Reinigung, Verfälihung und Anwendung in_der Kerzenfabrifation, zu Wachsblumen u. Wachsfiguren, 
Wachspapier, Salben u. Baften, Pomaden, Farben, Lederichmieren, Fußbodenwichſen u. vielenanderen: 
techn. Zweden. Bon Ludwig Sedna. Mit 33 Abbild. 10 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 fr. = 2M. 50 Bf. 

COXXXII. Band. Asbeſt und — — Enthaltend: Vorkommen, Verarbeitung und 
Anwendung des Asbeſtes, ſowie den Feuerſchutz in Theatern, Öffentlichen Gebäuden u. ſ. w., durch 
Anwendung von Asbeſtpräparaten, Imprägnirungen und ſonſtigen bewährten Vorkehrungen. Non 
Wolfgang Venerand. Mit 47 Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. = 8 M. 26 Bi. 

OXXXIV. Band. Die Uppreturmittel und ihre Verwendung. Darftelung aller in der 
Appretur verwenbeten Hilfsftoffe, ihrer fpec. Eigenfchaften, d. Zubereitung zu Appreturmafien u. ihrer 
Verwend. 3. Appretiren v. leinenen, baummollenen, ſeidenen u. wollenen Geweben; feuerfichere u. waſſer⸗ 
dichte Appreturen u. d. hauptſächl. majchinellen Vorrichtung. Ein Hand- u. Hilfsb. f. Appreteure, Drucker, 
Färber, Bleiher, Wälchereien. Von F. Polleyn. Mit 88 Abb. 258g. 8. Eleg. geh. 2fl.50r.=4M.50 Pf. 

CXXXV. Band. Die Fabrikation von Rum, Arrak und Cognac und allen Arten von Obft 
und Früchtenbranntweinen, jowiedie Darftellung der beiten Nahahmungen von Rum, Arrak, Cognac, 
Pflaumenbranntwein (Slibowitz), Kirihwaffer u. |. wm. Nach eigenen Erfahrungen geichild. von YWugufi 
®aber, gepr. Chemiker u. praft. Deftillateur. M.45 Abbild. 25 Bog. 8. Eleg.geh. 3 fl. 50 fr. =4M.50 Pf. 

CXXXVI. Band. Handb. d. praft. Seifen⸗Fabrikat. Bon Ulwin Engelhardt. I. Band. 
Die in der Seifen-Fabrifat. angemwend. Rohmaterialien, Maſchinen und Geräthſchaften. Mit 66 Abbild. 
27 Bog. 8. Elen. neh. 3 fl. 30 fr. = 6 Mar. n 

OCXXXVII. Band. HSandb. d. praft. Seifen-Fabriktat. Bon UlwinEngelbardbt. I. Band. 
Die geſammte Seifen-Fabrifation nah dem neueſten Standpunfte der Praxis u. Wiſſenſchaft. Wit I 
20 Abbild. 33 Bog.8. Eleg. geb. 3 fl. 30 fr. — 6 Mark. 

CXXXVIII. Band. Handbuch der praktiſchen Bapier- Fabrikation. Bon Dr. Stanislaus 
Mierzinsti. Erfter Band: Die Herftellung des Papier aus Hadern auf der Papiermajchine. Mit 
186 Abbild. u. mehr. Tafeln. 30 Bog. 8. Eleg. geh. 3 fl. 80 fr. =6 Mark. (Siehe auch die Bände 141,142.) 

CXXXIX. Band. Die Filter für Haud und Gewerbe. Eine Beichreibing ber wichtigften ! 
Sanb-, Gewebe:, Papier⸗, Kohles, Eilen>, Steine, Shwamm:- u. |. w. Filter u. der Filterprefien. Mit 
beſond. Berüdfihtigung d. verichied. Verfahren zur Unterfuhung, Klärung u. Reinigung d. Waſſers u.b. | 








Waflerveriorgung von Städten. Für Behörden, Fabrikanten, Chemiter, Techniter, Haußhaltungen u. ſ. w. 
bearbeitet von Rihard Krüger. Ingenieur, Lehrer an den techn. Fachſchulen der Stadt Buxtehube bei 
Hamburg. Mit 72 Abbild. 17 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 80 tr. = 8 M. 25 Pf. 


CZL. Band. Blech und Blechwaaren. Prakt. Handbuch f. bie geſammte Blechinbuftrie, f. 
Hüttenwerfe, Conitructiona-Werfftätten, Maſchinen⸗ u. Metallivaaren: Fabriken, ſowie f. d. Unterricht an 
un r ad un u, Japing, Ingenieur u. Rebacteur. Mit 135 Abbild. 28 Bog. 8. 
eg. geb. ‚=5M. 40 Pf. 
CXLI. Band. Handbuch Der praktiſchen Bapier-Zabrilation. Von Dr. Stanislaus 
Mierzinski. In drei Bänden. 


Zweiter Band. Die Erfagmittel der Hadern. Mit 114 Abbild. 31 Bog. 8. leg. geb: 
8 fl. 20 fr. = 4 Marl. (Siehe auh Band 138 und 142.) 

CXLUO. Band. Dritter Band. Unleitung zur Unterfuhung ber in der Vapiers Fabrikation 
vorkommenden Rohproducte. Mit 238 Abbild. 16 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. So Fr. = IM. 25 Pf. (Eiche 
auch Band 138 und 141.) 

CXLIII. Band. Wafferglad und Snfuforienerde, deren Natur und Bedeutung für 
nduftrie, Technit und Die Gewerbe. Von Hermann Kräger Mit 82 Abbild. 18 Bog 81. 
leg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Marf. 5 

CXLIV. Band. Die Werwerthbung der —— — Eingehende Darſtellung der 
rationellen Verarbeitung aller Holzabfälle, namentlich der Sägeſpäne, ausgenützten Farbhölzer und 
Gerberrinden als Heizungsmaterialien, zu chemiſchen Producten, zu künſtlichen Holzmaſſen, Exrploftv ’ 
ſtoffen, in der Landwirthſchaft als Düngemittel und zu vielen anderen techniſchen Zwecken. (in 
Sandbuh Für MWalbbefiger, Holzinduftrielle, Landwirthe 2c.2c. Bon Ernft Hubbard. 35 Abbild. |. 
14 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. — 3 Marti. 

CXLV. Band. Die Malz: Fabrilation. Eine Darftelung ber Bereitung von Grüne, Lufts u. |. 
Darrmalz nach ben gewöhnt. u. d. verihiedenen mechan. Verfahren. Bon Karl Weber. Mit 77 Abbin. |! 
233 Bog. 8. Kleg. geb. 2 fl.50 fr. — 4 M. 50 Pf. . h 
CXLVI. Band. Chemifchstechnifched Neceptbuch für die gefammte Metall: Andpuftrie, / 
Eine Sammlung ausgewählter VBorfchriften für Die Bearbeitung aller Metalle, Decoration u. Verihönernunyg 
daraus gefertigter Arbeiten, fomwie deren Eonfervirung. Ein unentbehr!. Hilfd- u. Handbuch für alle Metal 
verarbeitenden Gewerbe. Bon Heinrih Bergmann. 18 Bog.8. Eleg.geh. 3 fl.20 fr. = 4 Marl. | 

CXLVU. Band. Die Gerb⸗ und Farbftoff-Ertracte. Bon Dr. Stanizlaus Mierzinzti | 
Mit 59 Abbild. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 1fl. 80 fr.=3 M.25 Bf. A 

CXLVIU. Band. Die Dampf:Braueret. Eine Darftelung des geſammten Brauweſens nad 
dem neueften Stande des Gewerbes. Mit beiond. Berüdfihtigung der Dickmaiſch⸗ (Decoctionds) Brauerd N 
nach bayrifcher, Wiener und böhmiicher Braumethode und bes Dampfbetriebes. Für Praktiker Balder 
vn $ranz Gaf fian, Brauereileiter. Mit 55 Ubbild. 24 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 fr. = 5 Mart. 


U. Sartleben's Verlag in Wien, Veit und Leipzig. 
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%. Hartleben’s Chemiſch⸗techniſche Bibliothet. 


CXLIX. Band. Praktiſches Handbud für Korbflechter. Enthaltend bie Zurichtung ber 
Branche und Berarbeitung berfelben zu Flechtwaaren, die Verarbeitung des ſpaniſchen Rohres, 
es Strohes, bie Herftellung von Sparteriewaaren, Strohmatten und Nohrdeden, das Bleichen, 
garnen, Ladiren und Beraolben der Flechtarbeiten, das Bleichen und Färben bes werben n. ſ. m. Bon 
out en Unbes. Mit 82 Abbild. 19 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 80 fr. = 8 M. 
. Band. Handbuch der DEREIHEN fergen-Jabeifation. Don Moin Engelbarbt. 
Mit 58 — 27 Bog. 8. Eleg. geh. 3 fl. 8 = 6 Mar 
CLI. Band. Die Fabrikation fünfiliher blaftifder Maflen, ſowie der künſtlichen 
Steine, Kunſtſteine, Stein und Gementgüffe. Cine ausführliche Anleitung zur Herftelung aller Arten 
ünftlicher plaftiiher Maflen aus Papier, Papier: und Holzſtoff, Celluloſe, Holzabfällen, "Bons. Kreide, 
: Reim, Schwefel, Chlorzink und vielen anderen, bis nun wenig beriwenbeten Stoffen, ſowie bes Stein 
und Cementguſſes unter Berüdjichtigung der Fortichritte bis u die jüngfte Zeit. Bon Johannes 
Höfer. a 44 Abbild. 19 Bog. 8. Eleg. geb. 2 fl. 20 fr. = 4 Marti. 
LH. Band. Die Fi tberei * Ressort und das Färben der Schmuckfedern. Leicht⸗ 
- faßlihe —— gewebte Stoffe aller Art neu zu färben oder umzufärben und Schmuckfedern zu 
appretizen und zufäben. Bon Alfred Brauner. Mit 13 Abbild. 12 Bog.8. — geh. 1fl. 66 kr. 8 Mark. 
CLIH. Band. Die Brillen, das upeine e gernrohr und Milroflop. Ein Handbuch 
- für prattiihe Optifer non Dr. Carl Neumann ebit einem Anhange, enthaltend bie Burom’iche 
- BrilensEcala und das Wichtigſte aus dem Productions: und Preißverzeichnifie ber ame für 
optiſche Zwecke son Schott & Benin Jena. Mit 95 Ubbild. 17 Bon. 8. Eleg. geb. 2 fl. 2 = 4 Mari. 
CLIV. Band. Die Fabrikation der Silber: und Quedfilber-Epiegel 2 das Belegen 
en — — ur und ie Wege. Von Ferdina nd Eremer. Mit 87 Abbild. 12 Bog. 
. eg & = 
CLV. Band. Die Technik der Radirung. Eine Anl. 3. map n. Aetzen auf Kupfer. Bon 
Roller, i. k. — 11 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 66 fr.—= 3 Mar 
J CLVL Band. Die Herftellung der nallbe —— 9 Decalcomanie) der 
Blech⸗ und — Al, ber * der Uebertragungs⸗, Um⸗ u. ueberbrucverfahren. Von 
Bilhelm —— Mit 8 Abbild. 18 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 fr. = 8 Matt, 
i oO. Band. Dad Treoduen, Bleichen, Zärben, Bronziren und Vergolden natär- 
an Slumen und Gräfer ſowie fonftiger — — und ihre Verwendung zu Bonquets, 
en und Decorationen. Ein Handbuch für praktiſche Gärtner, Induſtrielle, Blumen⸗ und Bonquetds 
abrikanten. Auf Grund langjähriger praktiſcher gr zufammengeftellt” von W. Braunspdorf. 
4 Abbild. 13 Bog. 8. Eleg. geb. 1 fl. 65 fr. = 8 Mar 
OLVIH. Band. Die Fabrikation der dentichen, Tramanra chen und englifhen Wagen⸗ 
tere Leichtfaßlich geichildert für Wagenfett⸗Fabrikanten, Seifen⸗Fabrikanten, für Interefienten ber 
ERaı 1 Drande: Von Hermann räger Mit 24 Abbild. 18 Bog.8. leg. geb. 1fl.65r. = 8 Mari. 
Sie. — — — Von Adolf Bomadta. Mit 18 Abbild. 15 Bog. 8. 
— = 
OLX. Banb. Betrieb — Galvanoplaftik mit dynamo⸗elektriſchen — zu 
Dr Pe grappicen Künfte von Ottomar Volkmer. Mit 47 Abbild. 16 Bog. 8. leg. geb. 
OLXI. Band. Die Nübenbrennerei. Dargeftellt nah den praftiihen Erfahrungen der Neuzeit 
; MUSCTLOUU DEIN. Mit 14 Abbild. und einem Situationsplane. 13 Bog.8. Eleg. geh. 1 fl. 65 fr. = 8 Mark. 
. Band. Dad Wegen der Metalle für kunftgewerbliche Zwecke. ae einer 
———— der wichtigſten Verfahren zur Verſchönerung geätzter Gegenſtände. Nach eigenen 
* — ae ber Denen ee bearbeitet von 9. Schuberth. Mit 24 Wbbilb. 
09. 8. Eleg. ge = 
OLXIU. Band. Sandbud der praktiſchen malletielelfen ⸗Fabrikation. Prattiiche 
Anleitung zur Darftelung aller Sorten von beutichen, engliihen und franzöft hen Zoilettejeifen, ſowie 
ber mebichhiihen Seifen, Glycerinſeifen und der Seifenfpecialitäten. Unter Berüdfichtigung der hierzu 
! m Berwendung fommenden Nohmaterialten, en und Upparate. Bon Ulwin Engelhardt. Mit 
: 108 obleungen, 81 Bog. 8. Eleg. geb. 3 fl. 30 fr. = 6 Mart. 
. Band. Prakti che Herftellung bon Löfungen. Ein Handbuch zum rafhen und 
aeren ber Löſungsmittel aller techniſch und induſtriell wichtigen feſten Körper, ſowie zur 
rege. bon Löfungen — Stoffe für Techniker und ——— Von Dr. Theodor Koller. 
16 ubbild. 5 Bog. 8. Ele eh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 
r OLXV. Band. Der Gold: und Farbendruck auf Galico, Leber, Leinwand, Papier, 
. Gamımet, Seide und andere Stoffe. Ein Lehrbuch de Hand⸗ und Preßvergolbeng, ſowie bes Farben⸗ 
und Brongedrudes. Nebft Anhang: Grundriß der Farbenlehre und Ornamentit. Zum Gebraude für 
Buhbinder, Hands und Breßvergolder, Leberarbeiter und Buntpapierdbruder mit Berüdfichtigung der — 
J Berti u und — — bearbeitet von Eduard Groſſe. Mit 102 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 
= 4 Mar 
. CLXVI. Band. Die fünftlerifhe Photographie. Nebit einem Anhange über bie 
u ru und technifche Behandlung ber Negative photogr —— Porträte und Land haften, fowie 
» über chemiſche und artiftifhe Retouche, Momentaufnab — und —— Bon 
ze & Gäiendl. Mit 88 Abbild. und einer Lichtbrudtafel. 32 Bog. 8. Geh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 
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CLXVI. Band. Die Fabrikation der nichttrübenden ätherifcdhen Efienzen un 
@rtracte. Vollſt. Unleit. 3. Darftell d. fog. ertraftarfen, in 50°/,igem Sprit Löslihen ätheriicher 
Dele, fowie ber Miſchungs⸗Eſſenzen, Sitrasts&flenzen, Frucht⸗Eſſenzen und der Fruchtäther. Nebft einem 
Unhange: Die Erzeug d. in der Liaueur-Fabrik. 3. Anwend. kommenden Farbtincturen. Ein Handb. 
für Sabrifanten, Materialmwaarenhänbler und Kaufleute. Auf Srunblage eigener Erfahrungen praktiſch 
bearbeitet von Heinrich Popper. Mit 15 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 1 fl. 80 fr. = 8 M. 35 Pf. 

CLXVIIU. Band. Dad Photographiren. Ein Rathgeber für Amateure und Fachphotographen 
bei Erlernung und Ausübung dieſer Kunft. Mit Berüdiichtigung ber neueften Erfindungen und Ber: 


befjerungen auf bieiem Gebiete. Herausgegeben von J. F. Schmid. Mit 54 Ubbild. und einer Farben⸗ 


drudsBeilage. 19 Bog. 8. Beh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

CLXIX. Band. Dels und Buhdrudfarben, Praktiihes Handbuch für Firniß- und Farben⸗ 
fabrifanten enthaltend das Reinigen und Bleichen des Leinöles nach verichiedenen Methoden, Nach⸗ 
weifung ber Verfälichungen desſelben ſowie der Leinölfirniffe und der zu Farben verwendeten Körper; 
ferner bie Fabrikation der Leinölfirniſſe, der Del» und Firnißfarben für Anftriche jeber Art, der Kunſt⸗ 
ölfarben (Malerfarben), der Buchdrudfirnifie, der Flamm⸗ und Bampenruße, der Buchdruckſchwärzen 
unb bunten Drudfarben, nebit eingehender Beichreibung aller maichinellen Vorrichtungen. Unter Zugrunde 
Iegung langjähriger eigener Erfahrungen und mit Benügung aller feitherigen Neuerungen und 
Erfindungen leichtfaßlich dargeitellt von Louis Edgar Andé8, Lad» und Firnibfabrikant. Mit 
56 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. — 4 Mar. 

CLXX. Band. Chemie für Gewerbetreibende. Darftell. d. Grundlehren d. chem. Wiſſenſch. u. 
deren Anm. ind. Gewerben. Bon Dr. 7. Rottner. Mir 70 Abbild. 83 Bog. 8. Geh. 3 fl. 380 fr.—6 Mar t 

COLXXI. Band. Theoretifd » prakttifhed Handbuh der Gad » Inftallation. Bon 
D. Coglievina, Ingenieur. Mit 70 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Bf. 

CLXXI. Band. Die Fabrikation und Naffinirung des Glaſes. Genaue, überficht: 
Ude Beichreibung der gelammten Glasinduftrie, wichtig für den Fabrikanten, Raffineur, ala auch für 
dag Betriebsaufjichteperional, mit Berüdiichtigung der neueften Errungenichaften auf dieſem Gebiete und 
auf Grund eigener, vielfeitiger, praftiiher Erfahrungen bearbeitet von Wilhelm Mertens. Mir 

OLXXII. Band. Die internationale WBurft: u. Fleifhwaarens Fabrikation. Nach den 
neueften Erfahrungen bearb. von N. Meraes. Mit 29 Abbild. 13 Bog. 8. Geh. ı N. 65 fr. = 3 Mar. 

CLXXIV. Band. Die natürliden Gefteine, ihre hemiich-mineralogiihe Zulammenfegung, 
Gewinnung, Prüfung, Bearbeitung und Coniervirung. Für Architekten, Baus und Bergingenieure, 
Baugewerks⸗ und Steinmegmeifter, ſowie für Steinbruchbefiger, Baubehörben u. |. mw. Bon Rihard 
Krüger, Bauingenieur. Eriter Band. Mit 7 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Marl. 

CLXXV, Band. Die natürlihen Gefteine u. f. wm. Bon Rihard Krüger. Zweit: 
Band. Mit 109 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mar. 

CLXXVI. Band. Dad Bud) ded Conditord oder Anleitung zur praftiiden Erzeugung 
der verichiedenften Artikel au8 dem Conbditoreifade. Buch für Conditore, Hoteld, große Küchen und 
für daß Haus, enthält 589 der vorzüglichiten Recepte von allen in das Conditoreifah einichlagenden 
Ürtilfeln. Bon Franz Urban, Conditor. Mit 37 Tafeln. 30 Bog. 8. Geh. 3 fl. 80 fr. = 6 Mari. 

CLXXVI. Band. Sie Blumenbinderei in ihrem ganzen Umfange. Die Herſtellung 
ſämmtlicher Bindereiartifel und Decorationen, wie Kränze, Bouquets, Guirlanden 2c. Ein Handbuch für 
praftiihe Särtner, Induftrielle, Blumen und Bouquetsfabrikanten. Auf wiſſenſchaftlichen und praftiichen 
Grundlagen bearbeitet von W. Braunddorf. Mit 61 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 2 fl.20 fr. — 4 Marf. 

CLXXVII. Band. Chemiſche Braparatentunde. Handbuch der Daritellung und Gewinnung 
der am häufigiten vorfommenden chemiichen Körper. Für Techniker. Gewerbetreibende und Induſtrielle. 
Bon Dr. Theodor Koller. Mit 20 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

CLXXIX. Band. Das Gefammtgebiet der Vergolderei, nach den neueften Fortichritten 
und Berbeiferungen. Die Heritelung von Decorationdgegenitänden aus Holz, Steinpappe, Gußmaſſe; 
ferner die Anleitung zur echten und unedhten Glanz: und Mattvergoldung von Holz, Eiſen, Marmor, 
Sandftein, Glas u. j. w., jowie zum Berlilbern, Bronziren und Faßmalen und der Herftelung von 
Holz=:, Cuivre poli-, Porzellane und Majolika-Imitation. Die Fabrikation und Verarbeitung ber 
Leiten. Bon Otto Rentzſch. Bergolder. Mit 70 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr = 4 Mtart. 

CLXXX. Band. Praktiſcher Unterricht in der heutigen Pusfedernfärberei, Lappen» 
färberei mit Küpenführung und chemifche und Naßwäſcherei. Bon Bouis Lau, praftiiher Färber⸗ 
meifter. 12 Bog. 8. Geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Marl. E 

CLXXXI. Band. Taſchenbuch beitbewährter VBorichriften für Die gangbarften Hand: 
verkaufsartikel der Apotheken und Drogenhandlungen. Unter Mitarbeiterſchaft Th. Kinder 
mannd verfaßt von Ph. Mr. Adolf Bonatta. 8 Dog. 8. Geb. 80 fr. = 1M. 50 Bf. 

CLXXXII. Band. Die Herftellung künftliher Blumen und Pflanzen aus Stoff und 
Papier. 1. Band: Die Herftellung der einzelnen Pilanzentheile, wie: Laub-, Blumen: und Kelch⸗ 
blätter, Staubfäden und Biftille. Fin Handbud) für VBlumtenarbeiterinnen, Modiftinnen, Blumens und 
Bouquetfabrifanten. Unter Berüdfichtigung der neueften Yortichritte auf bieiem Gebiete bearbeitet von 
W. Braunadorf. Mit 110 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Vkart. 

CLXXXIII Band. Die Herftelung künjtlider Blumen und Pflanzen aus Stoff und 
Papier. 2. Band. Die Heriteuung fünftlicher Blumen, Gräſer, Balmen, Farrenfräuter, Blattpflanzen 
und Früchte. Ein Handbuch für Blumenarbeiterinnen, Modiitinnen, Blumen: und Bouquetfabrikanten. 

ter Berüdfichtigung der neuelten Fortichritte auf dieiem Gebiete bearbeitet von W. Braunsdorf. 
50 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Marl. 
+ Arutlahan!2 Marlon in Willie Mai na Osihzin 


Ze DJUTLLEDBER D BYUTIELIWDEITCURETIIE DIBLIDLYHTEL, 


CLXXXIV. Band. Die Bragid der Unilinsgdrberei und Druderei auf Vaumwoll⸗ 
Daaren. Entnaltend die in neuerer und neuefter Zeit in der Praris in Aufnahme gefommenen Hers 
ſtel ungsſmethoden: Echtfärberei mit Anilinfarben, dag Anilinihwarz und andere auf der Faſer felbit zu 
entwichelnde Farben. Anwendung der Unilinfarben zum Zeugdrud. Bon 8. H. Sorhlet, Färberei⸗ 
Chemiter. Mit 13 Abbild. 26 Bog. 8. Beh. 3 fl. 80 fr. = 6 Marl. 

OLXXXV. Band. Die Unterfuhung db. Feuerungs-⸗Anlagen. Eine Anleit. zur Anftellung 
von Heizverfudhen von H. Freih. Jüptner vd. Sonftorff, Correipond. der f. geolog. Reichsanſtalt, 
Ghemtifer der Delt. alpin. Montangeſellſch. 2c. Mit 49 Ubbild. 84 Bog. 8. Geh. 8 fl. 80 fr. = 6 Mark. 

CLXXXVI. Band. Die Cognac» u. Weiniprit: Fabrikation, ſowie die Treiter- u. Hefe⸗ 
Branntwein-Brennerei. Bon Ant. dal Piaz. Mit 37 Abbild. 12 Bog 8. Geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Mark. 

CLXXXVU. Band. Dad Gandftrahls@ebläfe im Dienfte Der Gladfabrikation. 
Genaue überfihtlihe Beichreibung des Nattirens und Verzierend der Hohl: und Tafelgläler mittelfi 
be8 Sandſtrahles, unter Zuhilfenahme von verichiedenartigen Schablonen u. Umdrudverfahren m. 

enauer Skizzirung aller neueften WUpparate und auf Grund eigener, vieljeitiger und praftiicher 
abrungen verfaßt von WilhelmMertens. Mit27 Abbild. 7 Bog. 8. Geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mari. 

CLXXXVIL Band. Die Steingutfabritation. Für die Praxis bearbeitet von Guſtav 
Gteinbredt. Mit 86 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mart. 

CLXXXIX. Band. Die Fabrikation der Leuchtgafe n. d. neuelt. Forſch. Ueber Stein= u. 
Braunfohlen-, Torf, Holz=, Harz⸗, Del-, Petroleum-, Sciefer:, Knochen, Walffett: u. b. neueit. Waflers 
u. carbonifirten Leuchtgaien. Verwerth. d. Nebenprobucte, wie alle Leuchtzadtheere, Leuchtgastheeröle, 
Ammoniatmwäfler, Coke u. Retortenrücditände. Nebſt einem Anhange: Ueber die Unterfuhung der Leuchts 

aje nach ben neueften Methoden. Ein Handbuch f. Gasanftalten, Ingenieure, Chemiter u. Fabrikanten. 

Bon Dr. Georg Thbeniu in Wr. :Neuftadt. Weit 155 Abbild. 40 Bog. 8. Seh. 4 fl. 40 fr. = 8 Mar. 

CLXXXX. Band. WUnleitung zur Beftimmung des wirkſamen Gerbſtoffes in den 

Raturgerbitoffen zc. Bon Carl Scherf. 6 ex 8. Seh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mar. 

CLXXXXI. Band. DieFarben zur Decoration bon Steingut, Fayence und Majolika. 

Eine kurze Anleitung zur Bereitung der farbigen Glafuren auf Hartiteingut, Fayence und auf ordinärem 
GSteingut, Majolifa, der Farbflüffe, der Farbkörper, Unterglaiurfarben, Aufglaiurfarben, für feingelbe 
Fayencen, jog. Steinguticharffeuer- Farben, Maiolikafarben 2c., ſowie furze Behandl. ſämmtl. zur Bereit. 

nöthigen Rohmaterialien. Bearbeitet von &. B. Smwoboda. 9 Bog. 8. Geh. 1 fl.65 fr. = 3 Mark. 

CLXXXXU. Band. Das Ganze der Kürfchnerei. Gründliches Lehrbuh alles Willens: 
wertben über Waarenfunde, Zurichterei, Färberei und Bearbeitung der Pelzfelle. Bon BPaul&ubaeuß, 
praktiſcher Kürichnermeifter. Mit 72 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 8 fl. 80 fr. = 6 Mar. 

CLXXXXII. Band. Die Champagner: Fabrikation und Erzeugung imprägnirter 
Echaumweine. Bon Ant. dal Piaz. Denotehn. Mit 63 Abb. 18 Bog.8. Geh. 2fl.20 fr. = 4 Mari. 

CLXXXXIV. Band. Die Negativ-Retouche nah) Kunft: und Naturgefegen. Mit 
befonderer Berüdfichtigung der Operation: (Beleuchtung, Entwidlung, Erpofition) und des zu photo: 
grapbirenden Publicum?. Ein Lehrbuch der fünitleriihen NRetouche für Berufsphotographen und Res 
toucheure. Von Hana Arnold, Vhotograph. Mit 52 Abbild. 34 Bog. 8. Geh. 3 fl. 30 fr. = 6 Mart. 

CLXXXXV. Band. Die Vervielfältigungd: und Eopir:Verfahren nebit den dazu: 
gehörigen Apparaten und Utenfllien. Nach praftiihen Crfahrungen und Ergebniſſen dargeitellt bon 
Dr. Theodor Koller. Mit 23 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. ı fl. 65 fr. = 3 Mark. 

CLXXXXVI. Die Kunft der Gladmafje: Verarbeitung. Genaue überfichtliche Veichreibung 

“der Herftelung aller Glasgegenftände, nebſt Skizzirung der michtigften Stadien, welche die einzelnen 

: @läfer bei ihrer Erzeugung bdurchzumachen haben. Nach eigener, langijübriger Praxis beichrieben und 

iluſtrirt von Franz Fiſcher. Mit 277 Abbild. 11 Bogen. 8. Seh. 2 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

5 CLXXXXVI. Band. Die Kattun-Druckerei. Ein praftiiche3 Handbuch der Bleicherei, 

Yürberei, Drucderei und Appretur der Baummollgewebe. Unter Berücdlichtigung der neueiten Erfindungen 
= mad eigenen, langiähr. Erfahrungen herausgegeben v. B. F. Wharton, Colorift u. 3. H. Sorhlet, 

Chemiker. Mit 30 gedrudten Kattunproben, beren genaue Herftellung im Terte des Buches enthalten 

= tR, und 39 Abbildungen der neueften Mafchinen, welche heute in der Kattun-Druderei Verwendung 

x en. 25 Bog. 8. Geh. 4 fl. = 7 Mark 20 Pf. , 

5 CLXXXXVII. Band. Die Herftellung Lünftlider Blumen aus Blech, Wolle, Band, 

5 Wache, Leder, Federn, Ehenille, Haaren, Perlen, Fiihihuppen, Muſcheln, Moo8 und anderen Stoffen. 

⸗ drattifches Lehr⸗- und Handbuch für Modiſtinnen, Blumenarbeiterinnen und Fabrikanten. Mit Be— 

# nüßung der neueſten und bewährteſten Hilfsmittel und unter Berückſichtigung aller Anforderungen ber 

Gegenwart geihildert von W. Braunddorf. Mit 30 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 1 fl. 65 fr. = 3 Marl. 

BB» CLXXXXIX. Band. Praktiſcher Unterricht in Der heutigen Wollenfärberet. Cnts 

ii baltend Wäfcherei unb Carboniſirung, Alizarin:, Holz:e, Säures, Anilin= und Waidküpen-Färberei für 

lofe Wolle, Game und Stüde. Bon Louis Lau und Alwin Hampe, praftiihe Färbermeiſter. 

JB 12 Bog. 8. Geh. 1 fl. 35 fr. = 2 M. 50 Pf. 

| CC. Band. Die Fabrikation der Stiefelwicdhfe und Der Lederconferbirungsdmittel. 

8 Braftiihe Anleitung zur Herftelung von Stiefel- und Schuhwichſen, Lederappreturen, Lederladen, 

m Lederihmwärzen, Leberjalben, Lederfetten, Oberleder- und Sohlenconſervirungsmitteln u. ſ. w., u. |. w. 
: $ür Fußbefleidungen, Niemenzeug, Pierdegeichirre, Lederwerk und Wagen, Militär-Augrüftungsgegens 

u fände u. f. w. Von 2. E. Andes. Mit 19 Abbild. 18 Bog. 8. Gch. 2 fl. 20 fr. = 4 Mari. 

# CCI. Band. Fabrikation, Berechnung und Vifiren der Fäſſer, Bottiche m. — 

— 7—— Hand» u. Hilfoͤbuch f. Böttcher, Binder u. Faßfabrikanten, Büttner, Schäffler, Küfer, u. u. A 

4 Bon Otto Voigt. Mit 104 Abbild. u. vielen Tabellen. 23 Bog. 8. Beh. 3 fl. 30 fr. = 6 Darf. 
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CCU. Band. Sie Technik der Bildhauerei oder Theoret.:praft. Anleitung zur Hervor 
bringung plaſtiſcher Kunſiwerke. Zur Eeibftbelehrung fowie zur Benützung in Kunſt⸗ u. Gewerbeſchulen. 
Von Eduard Uhlenhuth, Bildhauer des Friedrich-Denkmals in Bromberg zc. cc. Mit 38 Abbild. 
11 Dog. 8. Geh. 1 fl. Bi fr. = 2 M. 50 Pi. 


CC. Band. Das Gefammtgebiet der Photokeramik oder ſämmtliche photographifche 
Verfahren zur praftiihen Tarlielung keramiſcher Decorationen auf Porzellan, Fayence, Steingut und 
Glas. Bon 3. Kißling. Mit 12 Abbild. 8 Bog. 8. Geh. 1 fl. 10 fr. = 2 Mar. 


CCIV. Band. Sie Fabrikation ded Nübenzuderd. Ein Hilfe: und Handbuch für die 
Praxis und den Gelbftunterricht, umfaffend: die Darftelung von Roh: und Conſumzucker, Raffinade 
und Candis. Die Entzuderung&verfahren der Melafje, ſowie die Verwerthung der Abfallsproducte der 
Buderfabrifation. Unter befond. Berüdficht. der neueft. Fortichritte auf dem Gebiete der Zuckertechnik verf. 
von Dr. Ernft Steydn, techn. Chemiker. Mit 90 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 2 fl. 5 fr. = 5 Mari. 


CCV. Bank. WBegerabilifhe und Mineral:Mafchinendle (Schmiermittel) deren Fabri⸗ 
fation, Raffinirung, Entfäuerung, Eigenichaften und Verwendung. Fin Handbuch für Fabritanten und 
Eonfumenten von Echmierölen. Nach dem neueften Stande dieſes höchft wichtigen Inbuftriezweiges don 
Louis Edgar Andé«s. Mit 61 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 8 fi. 30 fr. = 6 Marf. 


CcCcVI. Band. Sie Iinterfuhung des Zuderd und juRerDat ger ©toffe, ſowie ber 
. Hilfämaterialien der Zuderinduftrie. Tem neueften Etandpuntte der 
von Dr. Ernft Steydn, techn. Chemifer. Mit 93 Abbild. 27 Bog. 8. Geh. 8 fl —= 6 Mari. 


CCVII. Band. Sie Technik der Verbandftoff-Zabritation. Ein Handbuch der Her: ! 


| fielung und Fabrikation der Verbantftoffe, ſowie der Antilepiica und Tekinfectiongmittel auf neuefter 
wifjenfd aftliher Grundlage für Techniker, Induftriele und Fabrifanten. Von Dr. Theobor Koller. 
Mit 17 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 3 fl. 80 fr. = 6 Mar. 


CCVI1. Band Das Eonferbiren der Nahrungds und Gen ittel. Fabrikation Don 
leifche, Fiſch⸗, Gemüſe⸗, Obfts 2c. Eonferven. Praktiſches Handbuch für Conſervefabriken, Landwirthe, 
utöverwoliungen, Eßwaarenhändler, Haußhaltungen u. f. w. Bon Louis Edgar Andé«s. it 

89 Abbild. 29 Bog. 8. Geh. 3 fl. 30 fr. = 6 Mart. 


CCIX. Band. Sad Conferbiren bon Thierbälgen —— von Thieren aller Art) 
von Pflanzen und allen Natur⸗ und Kunſtproducten mit Ausſchluß der Nahrungs⸗ und Genußmittel. 
Praktiſche Anleitung zum Ausſtopfen, Prärariren, Gonferviren, Skelettiſiren von Thieren aller Arten, 
Präpariren und Eonferviren von Pflanzen und m Gonfervirung aller wie immer benannten Gebrauch! 
gegenfiände. Bon Louis Edgar Andés. Mit 44 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 2 fi. Er. = 5 Marti. 


CCX. Band. Die Müllerei. Ein Handbuch des Mühlenbetriebes. Umfaſſend: Die Rob 
materialien, Mafchinen und Geräthe der Flach-, Halbhoch⸗ und Hochmüllerei, ſowie bie Anlage und 
sung moderner Mühlenetablıffement® und der Rollgerftefabrifen. Zeitgemäß bargeftelt von 
Rihard Thaler, Ingenieur. Mit XVII Tafeln (167 Abbild.). 30 Bog. 8. Geh. 3 fl. 80 fr. —6 Marl. 


CCXI. Band. Die I bIWEIHDe FEIND nebft Obft: u. Beeren: Branntweinbrennere. 
Von Antonio dal Piaz. Mit 51 Abbild. 33 Bog. 8. Geh. 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 


CCXN. Band. Das Conferbiren des Holzed. Bon Louis Edgar Anbes Mi 
54 Abbild. 18 Bog. 8. Geb. 3 fl. 20 fr. = 4 Mark. 

CCXIII Band. Die Se ber AngetBanneNen Baummolle Enthaltend die 
bewährteften älteren, fowie bie neueften Tsärbemethoden über bdiefen wichtigen Induſtriezweig, bie 
enaue Anwendung echter, natürl. u. künſtl. Farbftoffe, Orydations- u. DiagotirsVerf. Bon Ebuard 
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Vorwort. 


In der plaftifchen Thonerde hat die Natur dem Menſchen 
ein leicht zu bearbeitendes Material geboten, welches er früh 
verwenden lernte und woraus er einerjeitS Nutgegenftände 
anfertigte, andererſeits die Broducte feiner erjten künſtleriſchen 
Bethätigung formte. Die Töpferfunft ift demnach ein uraltes 
Gewerbe, welches bereits in vorhiftorifchen Zeiten ausgeübt 
wurde. Staunend betrachten wir heute in den Muſeen die zum 
Theile wohlerhaltenen Funde aus der Steinzeit. In den älteften 
hiftorijchen Zeiten finden wir die Töpferei bei den Aegyptern, 
Babyloniern und Affyrern, bei den griechischen Urbewohnern. 
Der Erzguß, welcher damals jchon allgemein befannt war, 
jest das Vorhandenfein irdener Formen voraus; auf den 
ägyptiſchen Wandgemälden jehen wir die Zöpfericheibe ab- 
gebildet und Homer vergleicht den Rundtanz mit der drehen- 
den Bewegung einer folchen. 

In Italien erreichte die Töpferei wie in Griechenland 
eine hohe Blüthe und fehuf nod) heute bewunderte Meifter- 
ftüde. Doch die Wogen der Völferwanderung haben dieſe 
Kunſt mit vielen anderen auf Kahrhunderte vernichtet. Erft 
die Araber brachten fie aus dem Oriente wieder nad) Europa, 
wo fie bald von Neuem aufblühte. 


IV Vorwort. 


Heute ift die Zöpferei — einjt ein befcheidenes häus- 
liches Gewerbe — eine mächtige Großinduftrie, die Hundert- 
taufende von Menjchen bejchäftigt, und deren Erzeugniffe unfere 
Wohnungen aufbauen, unfer Heim behaglich ſchmücken, dem 
Chemiker und Techniker eine Unfumme nothwendiger Bedarfs- 
artifel liefern zc. 

Die heimifche Thonmwaarenindujtrie, welche im Harten 
Concurrenzfampf mit den ausländiichen Waaren jteht, be- 
darf daher der wohlwollenden Förderung und Unterjtüßung 
der StantSbehörden wie jede andere Großinduftrie. Es muß 
einigermaßen Wunder nehmen, daß für die Technologie der 
Thonwaareninduftrie im großen Publicum fo wenig Intereſſe 
vorhanden it und daß ſelbſt berufene Factoren (als 
Lehrer an höheren und Fachſchulen) fich wenig damit be- 
ſchäftigen. Ein Hauptgrund hiefür ift wohl darin zu 
ſuchen, daß es in der Literatur an informirenden DBe- 
helfen noch empfindlich” mangelt. Die eigentlichen Fachleute 
haben eine gewiffe Scheu zu publiciren, find wohl auch durch 
jahrelange, ausschließlich praftifche Bethätigung der Führung 
der Feder entwöhnt. ‘Dem Theoretiker mangelt e8 nur zu 
häufig an praftifcher Kenntniß. 

Ein Nichtfachmann, Profefjor Bruno Kerl, bat das 
erjte umfafjende Werk: Handbuch der gejammten Thon—⸗ 
waareninduftrie, gejchrieben, daS aber den Laien feines Um- 
fanges halber kaum zum Studium anregen dürfte Ein 
zweiter Verſuch ftammt von 2. Wipplinger, der hauptſächlich 
für den Braftifer einige Capitel der Thonwaareninduſtrie 
unter dem Titel „Die Keramik” veröffentlicht. Sonſt eriftiren 
nur Specialwerfe, welche einzelne Gebiete der Keramif be- 
handeln. Die geichichtliche und Fünftlerifche Entwidelung der 
Thonwaareninduftrie fand fchon mehrfach gediegene Inter⸗ 
preten. 


Vorwort. | V 


Verfaſſer will in vorliegender Schrift den Nichtfachmann 
in die Keramik einführen. Er behandelt die Technologie der ge— 
ſammten Thonwaareninduſtrie unter Vermeidung aller Details, 
welche nur zur Fabrikation nöthig ſind, und wollen auch dieſe 
Zeilen nicht als Anleitung zur praktiſchen Fabrikation auf- 
gefaßt werden. Wohl aber können ſie Lehrern an techniſchen 
Anſtalten, welche zumeiſt keine Praktiker ſind, Anhaltspunkte 
für ihre Vorträge liefern und auch den Schülern keramiſcher 
Fachſchulen raſch eine Ueberſicht über die geſammte Thon- 
waareninduſtrie verſchaffen. Später kann ſich dann jeder in 
ſeinem freiwillig gewählten Specialfache an der Hand der 
Fachwerke und durch praktiſche Verſuche ausbilden: Ein 
Keramiker, der alle Zweige beherrſcht, iſt nicht zu finden. 
Das Steingut fordert ſeinen ganzen Mann, die DEIN 
fation den ihrigen, ebenſo das Porzellan. 


C. B. Swoboda. 
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Einleitung. 


Keramik oder Töpferkunſt ift die Kunſt, aus gewiſſen 
Erdarten, den Thonen, Gebilde zu nütlichem oder äſthetiſchem 
Zwede zu jchaffen und diefen Gebilden durd das Brennen 
in der Glühhige Feltigfeit zu verleihen. Die gemeinfame 
Eigenichaft der Thone, im Vereine mit Waffer plajtiich, 
d. i. bildfam oder formbar zu fein, ermöglicht die leichte 
Formgeftaltung, welcher Umjtand die Urfache ift, daß die 
Erzeugniffe der Keramik in der Eulturgejchichte des Menſchen 
frühzeitig jchon eine bedeutende Rolle fpielen. 

Keramos (xeo«xuos) bedeutet in der griechischen Sprache 
Trinkhorn. Später übertrug man diefen Ausdrud auch auf 
andere Zrinfgefäße, namentlich) auf foldde aus Thon und 
bezeichnete mit Keramon oder Keramion (xsoauıov) all- 
gemein ein irdenes Gefäß, Trinfgefäß, Krug, Flaſche. Von 
diefem Stamme leiten ſich auch die Ausdrüde Keramos: 
ZTöpfererde, Kerameia (xsorusıe): Töpferkunſt, Rerameios 
(xzoausıos): irden, thönern ab. Im alten Athen nannte 
man einen Pla den Töpfermarkt, Kerameilos (xeoxusıxos). 
Keramiker nennt man heute den, der fich mit der Töpfer: 
funft befaßt. | 

Die Kunft, aus Thon Gefäße herzuftellen, ift wohl eine 
der ältejten, die der Menjc ausübte. Als der wilde Nomade 
jeghaft wurde und anfing, den Boden zu bebauen, lernte 
er bald die Eigenſchaft der Bildfamfeit mancher Erdarten, 
der Thone, fernen, und durch die Noth gezwungen, formte 
er zum Aufbewahren der Flüffigfeiten Gefäße, welche ihm 
die Natur nur als Kürbisichalen, Mufcheln ꝛc. bot, oder 
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die er ſich mühſam aus Thierfellen verfertigte. Faſt gleich- 
zeitig lernte er aud) die Eigenfchaft der Thone kennen, beim 
Erhigen hart zu werden, welche Erfahrung er bei der Er- 
zeugung feiner Gefäße bald verwerthete. 

Biel früher als die Geſchichte und Nachricht giebt, hat 
der Menſch den Thon zu verarbeiten gewußt. Man hat in 
mehreren fchweizeriichen Seen Weberrejte von menjchlichen 
Anfiedelungen entdeckt, die der vorhergehenden Erdbildungs- 
periode, der Zeit des Dilupium, angehören, und hat unter 
dem Scutte und Schlamme nebit Waffen aus Feuerſtein, 
Knochen und Holz aud) Bruchſtücke gebrannter Thongefäße 
gefunden. Die Sagenwelt lehrt uns ebenfalls, daß jelbit 
vorhijtoriichen Völkern die Kunft der Thonverarbeitung 
befannt war, Es fei hier nur an die Weberlieferung erinnert, 
nad) welcher Gott den Menſchen aus Lehm (Thon) erſchuf. 
Der Titanenſohn Prometheus erſcheint in der griechiſchen 
Sage als Künſtler, der Menſchen und Thiere aus Thon 
bildet und ſie entweder ſelbſt mit dem himmliſchen Feuer 
beſeelt oder durch Zeus oder Athene jenen Athem einhauchen 
läßt. An der Hand der Geſchichte erſehen wir, daß bei den 
meiſten Völkern mit der ſteigenden Cultur auch ein Emporblühen 
der Keramik im Gefolge war; dieſe Kunſt verfiel ſtets mit 
dem Niedergange der Cultur. Die Töpferkunſt kann ſomit 
als Maßſtab der Cultur aller alten und neuen Völker dienen. 

Vielfach finden wir ſogar die Producte der Töpferkunſt 
als Geſchichtschroniken benützt. Auf Platten, Backſteinen 
und Ziegeln aus Thon kratzten oder brannten die alten 
Aſſyrer und Babyloner bemerkenswerthe hiſtoriſche Ereigniſſe 
in Keilſchrift ein, die uns hiedurch erhalten wurden und jetzt 
ebenſo ſicher geleſen werden wie griechiſche und römiſche In— 
ſchriften. Da den im meſopotamiſchen Tiefland anſäſſigen 
Völkern ein geeigneter Bauſtein fehlte, ſtellten ſie ihre Bau— 
werke vielfach auch aus Ziegeln her, welche nur an der Luft 
getrocknet waren, und da dieſe Bauten die Näſſe nicht ver— 
trugen, ſo wurden ſie auf Terraſſen errichtet, die vom Hoch— 
waſſer nie erreicht wurden. Sobald die ſchützenden Dächer dieſer 
Bauten verloren gingen, erweichten die Ziegel im — um 
verwandelten fich in einen Lehmhaufen. 
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Auh im alten Aegypten fannte man, jo weit unjere 
gejchichtlichen Kenntniffe heute reichen, gebrannte Thonmwaaren. 
Ja durch Funde wurde bewiejen, daß der Ziegelbau bereits 
vor 8000 Jahren dort befannt war. E3 find Producte zum 
Gebrauch für das tägliche Xeben, für den Luxus und Eultus, 
glafirt und unglafirt gut erhalten auf uns überfommen. Die 
Aegypter find auch die Erfinder der Zöpferjcheibe, welche 
ji) ohne mejentliche Veränderung bis heute im Gebrauch 
erhalten hat. 


Später finden wir dig. 1. 
bei den Eulturvölfern des — 
Alterthums die Töpferei | 
bis zur vollendeten Kunſt 7 
ausgebildet, deren Ueber- N 
rejte uns heute noch, wenn ———— — 


au) nicht techmſch, fo 2 vr 
doch Fünftlerifch als Vor- \ — 
bilder dienen. Dies gilt — — 

namentlich von den Fe: 

ramproducten aus dem 

alten Griechenland, wo | 

durch den Cultus, Die 

Teichen zu verbrennen 

und die Aſche in thö- — 

nernen Urnen zu be 

wahren, der Anftoß zur höchiten Ausbildung der Töpferkunſt 
gegeben wurde. Schliemann hat in Hijjarlif, der Stätte 
des fampfumtoften Troja, zahlreiche Thongefäße und Scherben 
gefunden. Gleiche Funde machte er in den altgriechiichen 
Nuinenftätten von Mykenä und Ziryas. 

In Italien waren es die Etrurer, die muftergiltige, 
bis heute unerreichte Producte zu Schaffen wußten, trotzdem 
uns die Geſchichte nicht viel von diefem merfwürdigen Volfe 
zu berichten weiß. Mit dem Volke verjchwand aud) feine Kunft. 

Weniger glücdlich in der Zöpferfunft waren die Römer, 
die hauptfächlih nur griechiiche und etruskiſche Thongefäße 
zum Borbilde nahmen. Ihre Producte jtehen künſtleriſch 
ſowie auch technijch weit hinter den genannten Vorbildern. 
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Eigenartig, wenn aud) nicht mit den griechiichen Zöpferei- 
producten zu vergleichen, find die Gefäße der alten Gallier 
und Kelten, deren Cultus ebenfall3 die Aufbewahrung der 
Aſche ihrer Todten gebot, deren Eultur aber zur Seit der 
Blüthe der römifchen noch auf niederer Stufe ftand und 
trogdem von letzterer nicht rafch verdrängt zu werden ver- 
mochte, jondern fich lange nach der römischen Invaſion noch 
individuell erhielt. 

Noch früher als im Drient entwidelte fi) die Töpfer— 
funft bei den Chinefen und Japaneſen bis zur höchſten 
Vollendung. Es ift erjt 200 Jahre, daß wir begannen, 
ähnliche Producte wie ihr Porzellan zu erzeugen, und felbit 
heute find wir noch nicht im Stande, diefe Meifter voll- 
fommen zu erreichen, troßdem uns unfere höhere Eultur, 
hemifche Kenntniffe und vielerlei Hilfsmittel, die den Chinejen 
unbefannt find, zu Gebote jtehen. 

Als in der Völkerwanderung im 4. Jahrhundert nach 
Chriſti die fpärlichen Nefte der Cultur des Occidents von 
den nad) Europa einbrechenden afiatiichen Horden vernichtet 
wurde, gerieth auch die Kunft der Zöpferei vollftändig in 
Vergeſſenheit. 

Im Oriente erhielt ſich die Kenntniß, beſchmelzte, d. i. 
mit glaſigen Ueberzügen, Emaillen verſehene Thonwaaren 
zu erzeugen, und es waren namentlich im 8. Jahrhundert die 
Perſer und Araber darin Meiſter. Auch auf der Inſel 
Rhodus wurden ähnliche beſchmelzte Thonwaaren, die wir 
heute mit Fayencen bezeichnen, bis ins 16. Jahrhundert 
erzeugt. 

Nach Europa wurde die Töpferkunſt im 8. Jahrhundert 
von den Arabern verpflanzt, die, aus dem Oriente kommend, 
bedeutende keramiſche Kenntniſſe mitbrachten. Sie erzeugten 
in Spanien während ihrer Occupation hauptſächlich glaſirte 
Fließen, Wandbekleidungsplatten, Azulejos genannt. Als die 
Araber durch die Mauren vertrieben wurden, gedieh unter 
letzteren die Töpferkunſt in Spanien zu vorher nie erreichter 
Blüthe. Die gelblich-weißen, beſchmelzten Fayencen zeigen 
einen goldfarbigen, prachtvollen Metallſchimmer, welchen 
ſchon früher auch die Perſer zu erzeugen wußten. Das groß- 
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artigfte Denkmal diefer maurifchen Periode ift die berühmte 
Alhambravaje, die aus dem 14. Jahrhundert ſtammen dürfte. 
Mit der Vertreibung der Mauren hörte die Erzeugung der 
Fayencen mit Metallichimmer bald auf. In den darauf- 
folgenden Jahrhunderten entitanden Fayencen unter italie- 
nifhem und Später unter franzöfiihem influffe, bis im 
18. Jahrhundert die Kunjttöpferei Spaniens gänzlid) verfiel. 

Auch auf den Balearen wurden befchmelzte Thonmwaaren 
erzeugt, und es dürfte fid) von der Inſel Majorka, dem 
Stapelplag der zur Ausfuhr beftimmten hijpano-maurijchen 
Thonwaaren, das Wort Majolifa, d. i. die Bezeichnung 
für die italienischen Kunſtthonwaaren (Fayencen) herleiten. 

Auf Sicilien beftanden ebenfalls Kunjttöpfereien, von 
deren Producten uns Ueberrejte erhalten blieben. Doc find 
Zweifel aufgetaucht, ob dieje Erzeugnifje im 9. bis 11. Jahr— 
hundert, alſo während der arabilchen Occupation, entjtanden 
find, oder der fpäteren chriftlichen Periode angehören. Ver— 
triebene arabijche Zöpfer jollen ihre Kunft nad) dem italie- 
nischen Feſtlande, nach Apulien, verpflanzt haben. 

Die Zeit und der Ort der Entjtehung der italienischen 
Fayence, welche wir mit Majolifa bezeichnen, ift unficher. 
Beitimmt weiß man nur, daß jchon im 13. Jahrhundert 
befcehmelzte Thonwaaren in Italien erzeugt wurden, doch 
ftammen die älteften auf uns überfommenen Majolifen aus 
dem 15. Jahrhundert. 

Die Kunftfchriftiteller unterfcheiden drei Zeitabſchnitte 
der Majolifaerzeugung. 

Die Halbfayence (mezza majolika) ſtammt aus der Beit 
von 1450 bis 1500 und ift meiſt mit einer durchfichtigen 
Glaſur bededt, während die Bemalung in wenigen Farben 
ausgeführt ift. Die Erzeugnifje diejer Epoche aus Gubbio 
und Faënza (daher der Ausdrud Fayence) weijen einen 
wunderbaren fupferfarbigen Rubinlüſter oder Perlmutter- 
lüfter auf. 

Die Majolifen der zweiten Periode von 1500 bis 1570, 
find durch einen undurchfichtigen Schmelz, einen weißen 
SZinnemailüberzug, charakterijirt. Vom techniſchen Standpuntfte 
itehen die Producte diefer Zeit, wie überhaupt die geſammte 
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italienifche Fayence auf einer jehr niederen Stufe. Ihr Werth 
liegt nur in der Decoration, die ſich meift in geschichtlichen 
oder mythologiſchen Motiven, jeltener in Ornamentalem 
bewegt. Man copirt auch Gemälde berühmter zeitgenöfjifcher 
Meifter, und es find die bemalten Majoliken faſt ausjchließlich 
für Decorationszmwede beftimmt: Vaſen, Figuren, Schüffeln zc. 

Die dritte Periode umfaßt den Berfall der Kunft. Zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts wurde feine echte Majolita 
mehr erzeugt. 

Der berühmteſte der italieniſchen Kunſttöpfer war der 
Bildhauer Luca della Robbia. Urſprünglich Goldſchmied, 
warf er ſich auf die Bildhauerei in Stein. Er modellirte 
auch Figuren in Thon, brannte dieſe ſchließlich, um ſie 
dauerhafter zu geſtalten, und überzog ſie mit einem weißen, 
undurchſichtigen Schmelz, Email, um ſie von Anſehen gefälliger 
zu machen und bemalen zu können. Ob er der Erfinder 
des weißen Zinnemails iſt, iſt mehr als zweifelhaft; jedenfalls 
gebührt ihm das Verdienſt, dieſes in beſſerer Qualität her- 
geftellt und feine Brauchbarfeit als Malgrund gelehrt zu haben. 
Luca benügt zur Bemalung feiner Figuren nur wenige Farben, 
Blau, Grün und Violett. Troß feiner Productinität find nur 
wenige Exemplare jeiner Thätigkeit auf uns überfommen. 

Sein Neffe Andreas fette das begonnene Werk fort, 
ohne aber den Meifter zu erreichen. Auch die vier Söhne 
des Andreas della Robbia erzeugten Fayencen, und e8 war 
der jüngfte derjelben, Girolämo, der nach Frankreich aus— 
wanderte und dort für König Franz I. arbeitete. Mit ihm 
jtarb die Kunſt der della Robbia aus. 

In Gubbio war es der Bildhauer Georgio Andreolli, 
der als Kunſttöpfer Bedeutendes leiftete. Er allein beſaß das 
bis heute unenthülte Geheimniß des Rubin- und Berl- 
mutterlüfters. 

Berühmt waren aud) die Erzeugniffe aus der Stadt 
Faënza und Urbino; aber auch zu Navenna, Siena, 
Florenz, Caſtel-Durante, Bejaro, Eajtelli und vielen anderen 
Orten wurden Majolifen erzeugt, wie ung einerjeit3 Schrift: 
jteller berichten, andererjeit8 nod) erhaltene Stüde in unferen 
Muſeen bemeijen. 
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In Frankreich beitanden auch fchon im Mittelalter 
Zöpfereien ; dod) ſtammen die ältejten ung erhaltenen Fayencen 
aus dem 16. SXahrhundert, welche im Gegenſatze zu den 
italienischen Majoliken vielfach auch Gebrauchsgejchirre um- 
faſſen. Die franzöfifchen Fayencen entjtanden zumeift unter 
aus ländiſchem Einfluffe; namentlich waren es italienische 
und holländische, ſelbſt auch deutfche Meifter und Arbeiter, 
die ihre Kunſt nad) Frankreich brachten und dort ausübten. 
Selbftändig, ohne Vorgänger und Nachahmer, jchuf nur 
Palifjy; aber auch die Fayencen von Diron, die jogenannten 
Henri II.Erzeugniſſe waren ſpecifiſch franzöſiſch. 

Bernard Paliſſy wurde circa 1510 in Capelle— -Biron 
geboren, erlernte die Malerei, war aber .auch Naturforjcher, 
©eolog und Philofoph und Teiftete in allen diefen Fächern 
für ‚die damalige Zeit Bedeutende. Er unternahm größere 
Reifen in Deutichland und Holland und lebte von 1640 bis 
1680 zu Saintes in fümmerlichen VBerhältniffen, fortwährend 
mit feramijchen Verſuchen befchäftigt. Endlich brachte ihm 
jein Fleiß, feine Ausdauer und fein Genie die gewünjchten 
Rejultate; er entdeckte verfchiedene, prächtig gefärbte Emaillen 
und bemalte damit feine Thongebilde, zır deren plajtiicher 
Verzierung die in der Sandjteinformation um Paris fich 
findenden Verjteinerungen ihm vielfach zum Vorbilde dienten. 
Er überfiedelte nach Paris, wo er für den Hof arbeitete. 
1587 wurde er als Protejtant wegen Ketzerei in die Baftille 
gebracht und joll um 1590 dajelbft gejtorben jein. Paliſſy 
nahm feine Kunjt in das Grab, da er in feinen Schriften 
nur mittheilte, daß feine Emaillen aus Blei, Zinn, Eifen, 
Stahl, Sand, Salz, Kupfer und Antimon bejtänden und 
die Mifchungsverhältniffe geheimnißvoll verſchwieg. 

Nach eingravirten Zeichen mußten circa 67 auf ung 
überfommene, ganz eigenartige KReramproducte Frankreichs 
der Zeit Heinrichs II. zugeſchrieben werden. Erſt in der 
neueſten Zeit wurden durch Kunſtſchriftſteller der Erzeugungs— 
ort und die Erzeuger dieſer Producte feſtgeſtellt. Dieſe 
Fayencen rangiren nicht zur italieniſchen Majolika; es fehlt 
das Charakteriſticum derſelben, der zinnhältige Ueberzug, das 
weiße Email. 
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Diefe Thongefäge wurden mit einem weißen erdigen 
Meberzuge, mit einer jogenannten Engobe verfjehen, in weldhe 
die Verzierungen eingravirt wurden. Die Vertiefungen 
wurden mit farbigen Maſſen ausgefüllt und die nunmehr 
gebrannten Stüde mit einer farblofen Bleiglafur überzogen. 

In Nevers wie in anderen Orten des weitlichen 
Frankreichs Hatten fich italienijche Kunjttöpfer niedergelaffen 
und ihre Kunft nad) Frankreich verpflanzt. Die Erzeugniffe 
waren jowohl vom fünjtlerischen als aud) technischen Stand- 
punkte nur unbedeutend und ohne Eigenart: man imitirte 
italienische und perſiſche Fayencen, ſpäter Thonwaaren von 
Rouen und Mouftiers, ja felbjt das Meißner Porzellan, bis 
endlich) zur Zeit der franzöfiichen Revolution die Fabrikation 
gänzlich verfällt. 

Arbeiter von Nevers verpflanzten um 1640 ihre 
Fabrifationsmethoden und -Geheimniffe nad) Rouen. Später 
machte fich hier der Einfluß der holländiichen Fayencen aus 
Delft geltend, bis endlich Rouen ganz jelbjtändige Bahnen 
einjchlägt, in welchen ein ganz eigenartiger, fpecififch franzö— 
ſiſcher Stil entiteht, deſſen Producte die italienischen 
Majoliken weit überragen. Rouen mar von nachhaltigen 
Einfluffe auf die übrige franzöfifche Fayencefabrikation. 

Andere Orte berühmter Erzeugniffe waren noch) Mouſtiers, 
Straßburg, Niederwiller, Luneville, Nancy, Saareguemines, 
Nennes, Sceaur, Lille, Bordeaux, Paris, Nubelle, Lyon zc. 

Die erſten Erzeugnijje der holländischen Kunfttöpferei 
ftammen aus Delft, wo die Fabrikation zu Ende des 
16. Jahrhunderts begann und im folgenden zur größten 
Ausbreitung gelangte, jo daß in Delft und Umgebung 
über 20.000 Arbeiter mit der Fayenceerzeugung bejchäftigt 
waren. Dean erzeugte Zijchjervice, Bartichüffeln, Flur- und 
Wandbekleidungsplatten 2c., wie auch Luruswaaren: Vaſen, 
Bilderrahmen ꝛc. 

Die Modelle wie Decormotive find größtentheils Nady- 
ahmungen der von den Holländern importirten chinefifchen 
Porzellane. Die Malereien find meift in Blau ausgeführt, 
Bielfarbigkeit trifft man felten an. Seinen großen Ruf ver- 
dankt Delft namentlich) der techniſch vollfommenen Aus: 
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führung feiner Waaren, wenn auch Originalität nur theil- 
weile vorhanden ift, den großen Erfolg hauptjächlid) dem 
wohlgeordneten Gildenwejen, welches das Kunjthandwerf 
geregelt, gefchütt und ausgebildet hat. Später verſchlechtert 
fid) die Zabrifation und hört zu Ende des 18. Jahrhunderts 
ganz auf. Man importirt dann aus England feine Thon- 
waaren, namentlich das dort neu erfundene Steingut, während 
man zu Beginn der Erzeugung von Holland nad) England 
Fayencen ausführte. 

Wie am Mittelrhein, jo wurde auch am Niederrhein 
in Holland graues, für Flüffigkeiten undurchdringliches Stein- 
zeug erzeugt. Dieje Steinzeugfabrifation dankt ihren Aufichwung 
namentlih der Gräfin Kacobaea von Hannau und blühte 
wie die deutjche bis 1620. 

Faſt gleichzeitig wie in Italien Hatte Deutjchland 
Töpfereien, die bejchmelzte Waaren erzeugten. Die eigent- 
lichen Fayencen aus dem 16. Jahrhundert entjtanden ganz 
unter italieniihem Einfluffe, doch nahmen fie fpäter einen 
ſpecifiſchen Charakter an, namentlid) durch die deutſchen 
bildenden Künſtler und durch die Alchymiften, deren Ent- 
dedungen rajch in der KRunjttöpferei verwerthet wurden. Man 
fann in Deutjchland fünf abgegrenzte Schulen unterfcheiden, 
deren berühmtejte die Nürnberger, mit der Künjtlerfamilie 
der Hirſchvogel an der Spike, war. 

Beit Hirſchvogel der Aeltere war Glasmaler und Kunit- 
töpfer, wie aud) fein Sohn Veit Hirſchvogel der Jüngere. 
Ein Sohn des Ietteren, Auguſtin SHirjchvogel, obwohl 
mathematijche Studien treibend, erzeugte ebenfalls befchmelzte 
Thonwaaren und befuchte auf Veranlafjung der Behörden 
der Stadt Nürnberg talien. ‘Dort lernte er jedenfall die 
Erzeugung der berühmten italienifchen Majolifa Tennen und, 
zurückgekehrt, fehuf er wie auch andere Meiſter feiner Vater- 
ftadt zinnemaillirte Thonwaaren, aljo echte Fayencen. Aus 
Nürnberg ſtammen pracdhtvoll blau glafirte Krüge mit 
hiftorifchen Reliefs, jehr viele Kachelöfen und Gebrauchs» 
geſchirre. 

Bedeutender als die Fayencefabrikation und auch ſchon 
zwei Jahrhunderte früher als dieſe blühte in Deutſchland 
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die Erzeugung des Steinzeuges am- Mittelrhein und deſſen 
Seitenthälern, im fogenannten Kannenbäderlande. 

Km 18. Kahrhundert Teiftete Deutjchland in Yayence- 
waaren nur Unbedeutendes. Erft gegen das Ende zu ent- 
jtanden an vielen Orten, 3. B. an der Saar und aud in 
Oeſterreich (HZnaim, Blansko ꝛc.) Fabriken, die theilmeife 
noch heute beſtehen, und ſich in den letzten Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts ganz bedeutend vermehrten. Die Erzeugniſſe 
dieſer deutſchen Fabriken gehören zu den beſten, was bisher 
von allen Nationen geſchaffen wurde. 

Weniger bedeutend waren die Fayencefabrikate der 
Schweiz, wo viele Zöpfereien bejtanden, die Gebrauchs— 
gegenftände, Kachelöfen 2c. anfertigten. In Belgien producirte 
man viel Zafelgefchirr. Auch in Sthweden und Rußland 
beſtanden Fayencefabriken. 

In England beſtanden ſchon im Mittelalter Töpfereien, 
doch waren dieſe ganz unbedeutend und es iſt faſt gar nichts 
von den Erzeugniſſen derſelben auf uns überkommen. Die 
Fayencefabrikation war vollſtändig unbekannt und mußte der 
Bedarf an Gebrauchsgeſchirren im Auslande, namentlich in 
Holland (Delft) gedeckt werden. Zahlreiche Steinzeugfabrifen 
murden fpäter durch deutjche und holländische Kunfttöpfer in 
England gegründet. Der berühmtefte der damaligen Keramiker 
war wohl Kohn Ehlers, ein Sachſe, der in der Grafſchaft 
Staffordhire eine Fabrik ins Leben rief. Dieſe Graffchaft 
it wie feine amdere Gegend Europas zur Thonmwaaren- 
fabrifation geeignet, denn Kohle und Thone in allen Quali- 
täten, Communicationen zu Waffer, alle diefe Bedingungen 
zur Blüthe einer Großindujtrie find in reihem Maße und 
nahe beieinander vorhanden. 

In Staffordſhire beftehen auch heute nod) die meiften 
Fabriken und werden daſelbſt über 100.000 Menfchen 
befchäftigt; Burslem ift das Centrum diefes Töpferdiftrictes. 
Trotzdem es dem praftiichen Sinn der Engländer gelang, 
die jehr geheimgehaltene Erfindung der glafirten Thonmwaaren 
technijch durd; Erfindungen und Entdedungen zu verbeſſern — 
man verwendet: allgemein Gipsformen und verbilligt hiedurd) 
die Erzeugniffe; man verbefjert die Qualität derjelben durd) 
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Zuſatz von gemahlenem Flint (Feuerſtein) — ging der 
Import holländifcher und deutfcher Thonmaaren nur langjaın 
zurüd. | Ä 

Da erfteht in Joſias Wedgwood, dem bedeutenditen 
Keramifer, ein Genie, deifen Entdedungen in technijcher 
Hinficht die gefammte Thonmwaarenfabrifation Englands zu 
nie geahnter Blüthe brachte und den Grundſtein zur heutigen 
Größe der Keramindujtrie in England legte. Wedgwood, 
geboren zu Burslem im “fahre 1731, war das dreizehnte 
Kind des Töpfermeifters Thomas Wedgwood. Trotz feines 
fränflichen Körpers mußte er frühzeitig fein Brot als 
Lehrling in der Zöpferei feines Bruders verdienen, und 
obſchon dürftig erzogen, wußte er ſich durch Selbſtudium 
derartige Kenntniſſe zu verjchaffen, daß er wertbvolle wiſſen— 
Ihaftliche Abhandlungen ſchrieb. Er erfand farbige, fteinzeug- 
artige Thonwaaren, mit welchen er hauptſächlich antife 
Kameen imitirte und nachbildete, aber auch andere pracht— 
volle Ziergegenjtände, als Vaſen, Säulen ꝛc., ſchuf; dieje 
Thonmaſſen find unter dem Namen Jaspis und Achat 
befannt. Ein dunfelgefärbtes Geſchirr nannte er Baſalt. 
Wedgwood ift auch der Erfinder der fpecifiich englijchen 
Fayence, des jogenannten Steingutes oder der feinen Fayence, 
die ſich Hauptjächlich zu Gebrauchsgefchirr eignet, und der 
jogenannten Queen’s ware, die ihm den Hoftöpfertitel ein- 
brachte. Das weiße, fteinzeugartige Steingut nennt man auch 
nad) ihm „Wedgwood-Geſchirr“. Wedgmood erfand das nad) 
ihm benannte Pyrometer, ein Inſtrument zum Mefjen der 
Schwindung der Thonwaaren beim Brennen. Aus dem 
Grade der Schwindung läßt fich die Höhe der Brenn- 
temperatur fchägen. Obwohl jelbft nicht Künftler, wußte er 
einen folchen in der Perjon Flaxmann's an fid) zu ziehen, 
welcher Umftand viel zur Größe feiner Unternehmungen 
beitrug. Von Burslem weggezogen, ſchuf Wedgwood in 
Etruria neue Fabriken, welche bald eine ganze Stadt bildeten. 
Er ftarb 1795 als Schöpfer neuer Induſtrien, die ſich bis 
zum heutigen Tage jtetig entwidelten. 

Die Steingutinduftrie Englands, deren größter Vertreter 
heute Minton in Stofe-upon-Trent fein dürfte, producirt 
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MWaaren, die in Formgebung, Ausjtattung und Billigleit von 
unferen deutjchen Fabriken kaum erreicht werden. ‘Dagegen 
fehlt in England das echte Porzellan fajt vollſtändig. An 
deffen Stelle erzeugt man ein ſpecifiſch engliiches Keram- 
product, ein Mittelding zwiichen Porzellan und Steingut, 
das fogenannte weiche, englijche oder Knochenporzellan. 

Das Porzellan mit jeiner weißen, halb glafigen Maſſe, 
ift die technisch am höchiten ftehende Thonwaare. Seine Er- 
findung geichah in China, und zwar wie man nach den 
neuejten Forſchungen annehmen fann, im erjten Jahrhundert 
nad) Chriſto. Töpfereien jedod) gab es in China ſchon 2000 
Jahre vor unjerer Zeitrechnung. 

Die eriten Nachrichten über Porzellan finden fich in 
arabifchen Schriften aus dem 9. Jahrhundert. Der Bene- 
tianer Marco Polo war um 1295 der erjte Europäer, der 
China bereifte und von der hinefiichen Porzellanfabrifation 
berichtete. Er bringt auch das Wort „porcellana” mit; doc 
bezeichnete er gleichzeitig auch damit die Kaurimufchel, die in 
China als Scheidemünze diente. Diefe Mufchel, für bie 
jpäter die Bezeichnung Porzellanfchnede allgemein wurde, 
joll nun dem Rüden eines Schweindyens „porcella‘ gleichen. 
Vielfach mag nun die Aehnlichkeit des Porzellans mit diefer 
Muſchel in Farbe, Glanz und Transparenz etymologijch 
das Wort Porzellan bedingt haben, ficher ift dies jedoch 
feinesfalls, obgleich diefe Ableitung vielfach” von Schrift- 
jtellern angenommen wird. Im 15. Kahrhundert kamen Por- 
zellangegenjtände durch Gejandtichaften nach Europa; aber 
erjt mit der Entdedung des Seeweges nad) Indien durd) die 
Portugiefen wurde das chinefiiche Porzellan in fait allen 
europäiſchen Ländern befannt. Namentlich brachten die Hol- 
länder ganze Schiffsladungen Porzellan nad) Europa; doc) 
war das fojtbare Geſchirr nur den Reichſten zugänglich. Es 
fann daher nicht Wunder nehmen, daß man alljeitig An: 
ftrengungen machte, daS Porzellan nachzuerfinden. Gelehrte 
und Arcaniften verfuchten ihre Kräfte. Faſt zwei Jahr— 
hunderte vergingen, ohne daß ein Refultat die Be- 
mühungen der Forſcher frönte. Der Phyfiler Réaumur 
entdecte bei feinen Verſuchen das nach ihm benannte, por- 
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zellanähnliche Emailglas. Erft dem Alchymiften Böttcher ge- 
lang es, wirkliches Porzellan zu erzeugen. 

Johann Friedrich Böttcher, geboren 1682 zu Schleiz, 
fam als 14jähriger unge zum Apotheker Zorn in Berlin 
und erwarb ſich daſelbſt chemische Kenntniffe. Bald warf ſich 
der junge Apothefergehilfe der Alchymie in die Arme und 
ſuchte nach der Kunft, Gold zu machen. Im Verfehre mit 
dem griechiichen Mönch Laskaris, von dem er ein Fläfchchen 
Soldtinctur erhalten hatte, wurde er vollends Adept und gab 
mit folcher Zuverficht vor, Gold machen zu können, jo daß 
man ihn gefangen nehmen wollte; er follte durch feine Kunft 
die leeren Staatscafjen füllen. Voll Ahnung feines Scid- 
ſals floh er in der Nacht am 20. October 1701 aus Berlin 
und fonnte wirklich) von den nachgefandten Soldaten des 
Königs nicht mehr erreicht werden. Er fam nad) Wittenberg, 
jtellte fich unter den Schuß Auguſt des Starken von Sachen 
und wurde nad) Dresden abgeführt. Doch war er hier troß 
aller Auszeichnungen ein Staatsgefangener. Man verſprach 
fih von feiner Kunft viel Geld, das der Caſſe des ſächſiſchen 
Königs ebenfalls äußerſt nöthig war. Drei Jahre hielt 
Böttcher den König durch allerlei Ausflüchte Hin und fuchte, 
in die Enge getrieben, zu entfliehen. Man brachte ihn in 
ficheren Gewahrſam auf die Feſtung Königftein, wo er in 
der Perſon feines Aufſehers, Walter von Zichirnhaufen, 
einen tüchtigen Glastechniter kennen lernte, dem er fein Un— 
vermögen, Gold machen zu können, anvertraute und der 
Böttcher’ 8 Thätigfeit auf ein anderes Arbeitsfeld leitete, 
Schon 1704 fonnte dem König ein rothes, porzellan-, reſp. 
fteinzeugartige8 Geſchirr vorgelegt werden, deſſen fabrifs- 
mäßige Herſtellung fofort in Angriff genommen wurde. 1709 
verfiel Böttcher auf den Gedanken, den rothen Thon in 
feinem Geſchirre durch weiße Pubdererde aus Aue im Erz- 
gebirge, welche nicht3 anderes als Kaolin oder Porzellanerde 
war, zu erjegen, und das weiße, echte Porzellan war damit 
entdedt. Der König beitand von nun ab nicht mehr auf das 
„Soldmachen”, aber wohl oder übel mußte nun Böttcher 
Porzellan fabriciren, nachdem die Albrechtsburg in Meißen 
zur Manufactur eingerichtet war. Böttcher fühlte ſich unbe- 
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haglich in jeiner Stellung, denn er ward beijer als je be- 
wacht. Es iſt daher nicht zu wundern, wenn er ſich aus dem 
Staube zu machen ſuchte, oftmals um feine Entlajjung bat 
und abſichtlich das Aufblühen der Manufactur bintertrieb. 
Auch in einen Briefwechjel wegen Mittheilung feiner Kunjt 
um Geld joll er ich eingelajfen haben, weshalb er gefüng- 
lic) eingezogen ward. Böttcher ftarb jedoch bald darauf am 
13. März 1719, da er, der Schwelgerei und dem Trunke 
in hohem Maße ergeben, feine Gefundheit untergraben hatte. 
Glücklich al3 Experimentator war er dod) nur ein ungebil- 
deter und hochtrabender Charlatan. Der Zujtand, in welchen 
jich die Meißner Manufactur zur Zeit Böttchers Tode befand, 
war nichts weniger als günjtig. Erft unter Bergrath Herold's 
Leitung nahm die Manufactur den größten Aufichwung. 
Herold verbejjerte die Maſſe des Porzellans und erfand die 
berühmte Blaumalerei. Die Fabrikate jtanden bald den beiten 
hinefischen nicht mehr nad); die Buntmalerei wurde einge: 
führt und der Bildhauer Kändler engagirt, der als Künſtler dei 
Weltruf der Meiner Manufactur mitbegründen half. Die 
Producte dieſer Zeit, das fogenannte „vieux saxe” bilden 
heute einen gejuchten Artifel des Antiquitätenhandels. Die 
Meißner Fabrik machte noch miancherlet Wandlungen mit. 
Bejtohlen, beraubt und fajt aufgelajjen, wurde jie nach denn 
jiebenjährigen Krieg bald. wieder in Betrieb gebracht und 
befteht noch heute, künſtleriſch und technisch das Muſter der 
deutſchen Porzellaninduftrie. 

So jorgfältig auch das Geheimnig der Porzellanberei- 
tung in Meißen gehütet wurde, war cS doch nicht möglich, 
dag dasjelbe, von Neid und Beſtechung von Seiten anderer 
Höfe umlauert, auf die Dauer gewahrt zu bleiben vermochte. 
Der öjterreichiiche Kriegsagent Du-Paquier verleitete einen 
Arbeiter der Meißner Manufactur „Stenzel” gegen man- 
cherlei VBerjprechungen nad) Wien zu fonımen, um bier eine 
Porzellanfabrif zu errichten. Stengel fchrte bald nach Meigen 
zurüd, da ihm die Zuſagen und Verſprechungen nicht ge: 
halten wurden; daher ging es mit der Yabrifation nicht flott 
—— Exit als im Jahre 1744 eine neue Direction be: 
jtellt wurde und die Kaiſerin Maria Thereſia die Fabrik 
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angefauft hatte, begann eine neue, glücdliche Aera. Von 1784 
bis 1805 war die Blüthezeit der Fabrik; 1867 wurde fie 
aufgelöit. | | 

:1740 verließ ein Arbeiter namens Ningler die Fabrif 
in Wien und theilte einem Thonwaarenfabrifanten in Höchſt 
am Main feine Geheimniffe mit, und bald war dort bie 
Porzellanfabrifation im Schmwunge. Ä 

Ein Genofje NRinglers, namens Bengraf, errichtete die 
berühmte Fürjtenberger Borzellanmanufactur. 

Ningler, ein großer Säufer, ließ jich in der Zrunfen- 
heit feiner Recepte berauben, die er ſtets bei fich trug. Nun 
ging es raſch mit der Verbreitung der Kenntnifjfe über die 
Porzellanfabrifation. Ningler felbjt gründete nod) die Fabriken 
in Nymphenburg und Ludwigsburg in Bayern. 

1751 wurde. die Porzellanfabrif in Berlin, wenig fpäter 
1756 die Fabrik in St. Petersburg, dann die Yabrifen zu 
Haag, Amſterdam und Kopenhagen gegründet. 

Gegen Ende des Kahrhunderts fällt der Beginn der 
Porzellaninduftrie in der Rarlsbader Gegend, wo in der Folge 
durch günftige Bedingungen zur Fabrikation — e3 findet 
ſich dajelbjt beſte Porzellanerde, Feldſpath, Kohle, Waffer- 
fraft — Fabrik an Fabrik entjtand, das öſterreichiſche 
Staffordihire. 

In Stalien hatte 1735 Marquis Ginori in Doccia bei 
Florenz eine Fabrik begründet, die unter einem Wiener 
Porzellantechnifer, dem Chemiker Wandelheim, in Betrieb kam 
und noch heute beiteht. 

Die nicht fehr ehrenhafte Concurrenz der Deutjchen, 
welche Arbeiter verleiteten und beſtachen, Spione ausjandten, 
um fich in den Befig der Fabrifattonsgeheimnijfe zu feßen, 
wurde in Frankreich verfhmäht. Dean fchlug den Weg der 
eracten Forichung ein. Wenn man auch nicht zum richtigen 
Ziele gelangte, jo ſchuf man doch eigenartiges, neues Pro- 
duct, das Frittenporzellan, welches das decorirte Feldſpath— 
Porzellan an Pracht fogar überragte und dem franzöjiichen 
Geifte nur zum Ruhme gereichte. 

Réaumur's frühere Entdeckung, das Reaumurporzellan, 
ein Emailglas, war praftifch nicht zu verwerthen, aber Worin 
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zu St. Cloerud fand eine Mafje ohne Porzellanerde (Kaolin), 
die in der That äußerlich porzellanähnlich war; man nannte 
die Producte porcellaine tendre, päte tendre, weiches Por⸗ 
zellan, da fie fi) mit Stahl rigen Tießen. Bald wurde diefe 
neue Entdedung in Vincennes in einer Fabrik verwerthet 
(1740), die unter Mithilfe von Chemikern und Künftlern 
Producte ſchuf, welche die gleichzeitigen deutjchen Por: 
zellanfabrifate decorativ weit hinter fich ließen. 1756 wurde 
diefe Fabrik nach Sevres verlegt und 1760 vom Staate 
erworben. Bald nad) der Entdedung von Kaolinfundorten 
in Frankreich, überging man aud) auf die Fabrikation echten 
Porzellans, und es war namentlic, die Fabrik von Sevres, 
die allen Fabriten des Landes voranging. _ Nachdem die 
Dianufactur in Sevres den Stürmen der Revolution getrokt, 
wurde fie unter Brogniart und Salvetat eine Mufteranftalt. 
Vom Stante fubventionirt, ift fie heute noch die Führerin 
der franzöfifchen Porzellaninduftrie, welch Tegtere in Quan— 
tität vielleiht nur von Deiterreich, das hauptfächlich Ge— 
brauchSartifel producirt, übertroffen wird, in Qualität viel- 
fach unübertroffen dajteht. 

Näher dem echten Porzellan als dem weichen, franzöfijchen 
jteht das feit dem Jahre 1750 in England erzeugte, weiche, 
natürliche Knochenporzellan, das fich von dem feinen Steingut 
(Fayence) nur durd) einen Gehalt an Knochenajche und Die 
damit im Zufammenhange ftehende Transparenz unterjcheidet, 
fonft aber die guten Eigenjchaften des echten Porzellans ver- 
miffen läßt, Hingegen alle Mängel und Vorzüge des GStein- 
gutes zeigt. 


I. Abſchnitt. 
Allgemeine Keramik. 


— 


1. Capitel. 
Die Rohmaterialien zur Thonwaarenfabrifation, 
Eintheilung. 


Nach den chemifchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften, 
wie auch nach der Verwendung lafjen fich die Rohmaterialien 
der Thonwaarenfabrifation unterjcheiden in 

A. plaftiiche Subjtanzen: Die Thone, 

B. nicht plaftiiche Subjtanzen: Magerungs- und 
Flußmittel, Slafurbejtandtheile. 


A. Plaſtiſche Subflanzen: Die Thone. 
Entitehung. 


Ale Varietäten der Minerale, welche man mit dem 
Collectivnamen Thon bezeichnet, entjtanden und entitehen noch 
heute aus den verjchiedenen Feldſpatharten und feldjpath- 
haltigen Gefteinen, wie Granit, Gneis, Porphyr, Trachit ꝛc., 
durch die chemische Einwirkung der Kohlenfäure und des 
Waflerdampfes der atmosphärischen Luft, welcher Vorgang 
Berwitterung genannt wird. 

Die Feldipathvarietäten find Doppelfilicate von Thon— 
erde, Kali, Natron und Kalt. Durch) den Vermitterungs- 
proceß werden die Alfalien (Kali und Natron), jowie der 
Kalt größtentheils in Form löslicher Salze durch Waffer 
ausgelaugt und fortgeführt, während wajferhaltiges Ener 


Swobodo, Thonwaareninduftrie. 


18 Allgemeine Keramik. 


filicat, kieſelſaures Aluminiumhydroxyd mit unzerſetztem yeld- 
ipath oder anderen Gejteinsbeitandtheilen (Quarz und Glimmer 
aus dem Granit oder Gneis ftammend) gemengt als Rückſtand 
bleibt. Da die umgebenden VBerhältniffe den Verwitterungs- 
proceß verjchiedenartig beeinflußten, denjelben in verjchiedenen 
- Stadien unterbradhen und da das feine Verwitterungsproduct 
durch fließendes Waſſer leicht fortgeführt, hiebei verkleinert 
und mit anderen Stoffen vermengt wurde, ijt e8 wohl er- 
Härlich, daß ſich fait Fein zweites Mineral findet, das in 
Bezug anf chemijche und phyfifaliiche Eigenjchaften derartige 
Verſchiedenheit aufweift, wie der Thon. 


Beftandtheile. 


Die reinfte Form des Thones, die Fiefelfaure Thonerde, 
ift nicht das erjte Zerjegungsproduct des Feldſpathes, jon- 
dern das Endglied eines ziemlich complicirten Zerſetzungs⸗ 
proceffes. ft diefer normal verlaufen, fo ift das Endproduct 
reiner Thon, Kaolin, dem eine Zufammenfegung von circa 
40 Theilen Thonerde, 46 Theilen Kiejelfäure und 14 Theilen 
Waffer (alfo eine chemijche Formel Al O,, 2 Si O,, H,O) 
entſpricht. Wurde der Verwitterungsproceß in einem Zwijchen- 
ſtadium unterbrochen, fo waren die Fiefeljauren Alfalien noch 
nit volljtändig ausgelaugt und gingen theilweife in die 
Zufammenfegung des Thones über, wodurch diejer fchmelz- 
barer wurde. Noch häufiger war der natürliche Schlämm- und 
Sedimentationsproceß die Quelle der Verunreinigung der Thone. 

Dieſe zufälligen, accefforifchen Subjtanzen wurden von 
den fließenden Gewäſſern mit aufgefhlämmt, mit den Thonen 
beim Abfezen vollkommen vermifcht, fo daß die urjprüng: 
lichen Eigenjchaften der Thone je nad) der Menge der Ver- 
unreinigungen mehr oder weniger modificirt wurden. Ins⸗ 
bejondere ift fohlenfaurer Kalt, Quarzſand, Eifenoryd, Gips, 
Humusförper und Bitumen, feltener Titaneiſen, Magnefit zc. 
in den Thonen anzutreffen. Aus dieſen Subjtanzen entjtanden 
durch chemiiche Wecdhjelwirfung auch neue Körper, wie 
Schwefeleifen. Aus Gips und Eifenoxyd bildete ſich Eifen- 
vitriol, der durch die organischen Subſtanzen zu Schwefel- 
eifen reducirt wurde. 
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Die Thonvarietäten, welche durch dieſe verfchiedenen 
Beimengungen entitehen, zeigen naturgemäß bedeutende Unter- 
ſchiede. Jedoch allen gemeinſam iſt die charafteriftifche Fähigfeit, 
nit Waſſer einen bildfamen, formbaren Teig zu bilden. 

Gröbere Verunreinigungen, wie Sand, Wurzelrefte, 
lafjen fi) dur den Schlämmproceß aus dem Thon ent- 
fernen, dagegen find die anderen, mineralifchen Bejtandtheile 
in einem derartig fein vertheilten Zuftande und fo innig 
mit der Thonjubjtanz gemengt, daß eine Trennung auf phy- 
jifalifchem Wege (Schlämmung) unmöglich ift. 

Jede einzelne Verunreinigung kann in Bezug auf Quan⸗ 
tität derart zunehmen, daß fie ſchließlich Hauptbeitandtheil 
it und der Charakter des Thones in den Hintergrund tritt, 
wie 3. B. im thonigen Quarzfand, im Mergel (thonhaltiger 
Kalk), Thoneijenftein zc. 


Eintheilung der Thone. 


Durd) die vorhin angedentete variable Zufammenfegung 
der Thone, durch die Art ihrer Entjtehung und die im Zu— 
ſammenhange ftehenden, differirenden Eigenschaften entjtehen 
eine große Zahl PVarietäten des Thonminerales. Trotz 
verjchiedener Verſuche eine einheitliche Klaffificirung und 
Nomenclatur durchzuführen, iſt gerade diefes Kapitel nod) 
fehr verworren. 

1. In geologiſcher Hinficht laſſen jich die Thone 
eintheilen in 

a) Thone auf primärer Tagerftätte, welche fich am 
Drte ihrer Bildung im Urgebirge finden, wenig bildjam, 
aber feuerfeft find und außer gröberen Gejteinsreiten nur ge- 
ringe Mengen Verunreinigungen enthalten. Hieher gehören 
die Kaoline oder Porzellanthone. 

b) Thone auf jecundärer Fagerftätte. 

Häufig wurden die Thone von dem Orte ihrer Ent- 
ftehung durch fließendes Waſſer weggeſchwemmt, um jih an 
anderer Stelle, wo das Gefälle gering war, jchichtenmeife 
langjam abzujcheiden. Da hiebei zumeiit auch andere Sub- 
itanzen, wie Quarz, Kalt, Eifenoryd und wohl auch organifche 
Körper mit aufgefchlämmt und mit den Thonen vermiſcht 

2* 
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wurde, jo find diefe mehr oder Weniger verunreinigt und 
zeigen die unterjchiedlichiten Eigenſchaften. Sie find im all- 
gemeinen weniger feuerfeſt, beſitzen aber größere Plaſticität 
als die Thone auf primärer Lagerſtätte und finden ſich zu— 
meiſt längs des Laufes größerer Flüſſe, welche aus Gebirgen 
mit Feldſpathmineralien kommen oder am Boden ehemaliger 
Meere wie im Wiener, Pariſer oder Londoner Becken. 

2. Nach der Zeit ihrer Bildung laſſen ſich die Thone 
in Steinkohlen- und Braunkohlenthone unterſcheiden, 
welche ſich in denſelben geologiſchen Zeitabſchnitten bildeten, 
in denen die Stein- und Braunkohlen entſtanden. 

3. Nach ihren acceſſoriſchen Beſtandtheilen, chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften laſſen ſich die — nach 
Brogniart eintheilen: 

a) in unſchmelzbare Thone; 

b) in fhwer ſchmelzbare Thone und 

c) in ſchmelzbare Thone. 

Zu den unjchmelzbaren Thonen gehören die fogenannten 
Porzellanthone oder Kaoline, die in den höchſten Tempera— 
turen, welche die Technik, 3. B. im Porzellanofen, hervor- 
zubringen im Stande ijt, nicht Schmelzen, jondern höchſtens 
erweichen, dicht werden, fintern. 

Die ſchwer fehmelzbaren Thone find nur für niedere 
Temperaturen als feuerfejt zu bezeichnen und verändern zu— 
meiſt im Porzellanofen ihre Geſtalt vollfommen. Hieher 
gehören die transportirten Kaoline, Porzellanthone auf 
jecundärer Tagerjtätte, die eigentlichen plaſtiſchen Thone, die 
jogenannten Steingut-, gewiffe Kapjel- und Hafenthone, 
pfeifen, Steinzeug und die bejjeren Braunfohlenthone, 
welche ih in der Rothglut weiß oder gelblich brennen. 

Zu den jchmelzbaren Thonen rangiren die Mehrzahl 
aller Thonfunde, welche man wieder eintheilt in: 

a) Zöpferthone, welche viel Eijen enthalten und fich 
deshalb gelb oder rot) brennen. Sie dienen zur Erzeugung 
des Töpfergefchirres und ordinärer Defen. 

ß) Ziegelthone mit größerem Sand- und Eifengehalt, 
oft auch Falkhältig. Hieher gehören auch der Ketten und der 
Tegel, welche fich gelb bis roth brennen. 
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y) Lehm, welcher Kalk und Eijen im Vereine mit be- 
deutenden Mengen Sand enthält. 

d) Mergelthone, welche Thonmergel, wenn der Thon— 
gehalt, und Kalfmergel, wenn der Kalk vorherricht, benannt 
werden. Sie eignen fich allein oder mit falffreien Thonen 
gemijcht zur Zöpfergejchirr- oder Fayencebereitung. 

e) Bolus, Siegelerde, Dfer, Thone mit großem Eifen- 
gehalt, welche fich jchön roth brennen und zur Erzeugung 
von Xerracotten dienen. 

&) Walferde mit bedeutenden Mengen Mlagnejia, wenig 
bildfam, in der Tuchfabrikation angewendet. 

n) Thonſchluff oder Schindelerde, aus Thon und 
überjchüffigen Glimmertheilchen bejtehend. Eignet fich faum 
zur Thonwaarenfabrifation. 

Eintheilungen, wie fie bei den Praftifern üblich find, 
in Klumpen- oder Schollenthone und loſe Thonerden, in 
Steinzeug-, Yayence-, Steingutthone find wenig bezeichnend 
und haben meift nur locale Bedeutung. 


Gemwinnung der Thone. 


Da die Thone nicht felten zu Tage treten, die Lager 
unmittelbar unter der Humusſchicht, einer Schwachen Dede 
Abraum jtreichen, jo werden fie durch Abdedarbeit abgebaut. 
Diefes Verfahren, welches man auch Zagbau nennt, bejteht 
darin, daß man den Abraum fortfchafft und das Thonlager 
terrafjenförmig abfticht, oder daß man den Thon ſchachtförmig 
aushebt und die entitandenen Gruben mit Schutt ausfüllt, 
um Pla für neue Schächte zu gewinnen. 

Tiefer liegende Thonlager baut man bergmännifch ab, 
indem man Schächte abteuft, welche man auszimmert und 
den Thon aus Stollen und Kammern in großen Schollen 
fördert. Harte Thone wie Schieferthone werden wie andere 
feite Foſſilien (Erze) durch Sprengung gewonnen. 


Eigenſchaften. 
Je nachdem ſich die Eigenſchaften in phyſikaliſcher oder 


chemiſcher Hinſicht äußern, ſpricht man von phyſikaliſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften der Thone. Zu erſteren 
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zählt die Grundeigenfchaft, da8 gemeinfame Merkmal aller 
Thone, die Plafticität oder Bildfamfeit, d. i. die Fähigkeit, 
mit einer gewiffen Menge Wafjers eine bildfame teigartige 
Maſſe zu bilden, welche fich leicht formen läßt. Die Plafticität 
fommt nur der eigentlichen Thonſubſtanz, nicht aber den 
acceſſoriſchen Beimengungen zu und ift durch die Gejtalt 
der kleinſten Theilchen, welche kugelförmig und fijchroggen- 
artig aggregirt find, bedingt. Dieſe Eigenfchaft ift mehr 
oder weniger ausgeprägt und je nach den Dimenfionen der 
Heinjten Theilchen und der Art der Entftehung des Thones, 
nad) der Menge und Qualität der Verunreinigungen modi- 
fteirt, fo daß Thone mit faft identischer chemischer Zufammen- 
jegung in ihren phyſikaliſchen Eigenschaften jehr abweichen 
fünnen. 

Die runden Thontheilchen werden im beigemengten 
Waſſer durch die gegenfeitige Anziehung (Molecularkraft) 
gleichlam fchwebend erhalten und find wegen ihrer Form 
leicht verjchiebbar, formbar. Künſtlich dargeftellte Thon— 
jubjtanz, d. i. kieſelſaure Thonerde zeigt abfolut Feine 
Plafticität und ift im Porzellanofen fchmelzbar, trogdem fie 
die gleiche chemifche Zufammenfegung wie die reine natürliche 
Zhonfubjtanz aus dem Kaolin befitt. Hieraus erhellt, daß 
die phyſikaliſchen Eigenfchaften der Thone für die Praris 
der XThonwaarenfabrifation zumeift wichtiger find als die 
chemifchen. 

Die kugelförmige Geftalt der kleinſten Theilchen bedingt 
auch das fettige Gefühl beim Angreifen und Drüden. Die 
Zajtnerven werden nicht von edigen Körpern afficirt, die 
Reibung ift durch die Thonfügeldhen nur minimal wie 
beim Fett. 

Je nachdem die Thone mehr oder weniger bildjam find, 
unterjcheidet man fette oder plaftiihe Thone, welche fich 
befonders fettig anfühlen, und magere Thone. Im engen Zu- 
jammenhange mit der Bildſamkeit fteht die Fähigkeit der 
Thone, Waffer aufzunehmen. ette, insbejondere gruben- 
feuchte Thone weichen im Waffer nur fchwer und geben beim 
Trocknen ihren Waffergehalt nur langſam ab; ebenfo jchwierig 
find fie zu pulvern und zu fchlämmen. Plaſtiſche Thone 
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bilden fajt immer die wafjerundurchläffige Schicht unter dem 
Srundwaffer. Magere Thone zeigen die entgegengefesten 
Verhältniſſe. 

Bietet man weichen, teigförmigen Thon der Luft dar, 
ſo verdunſtet Waſſer an der Oberfläche. Durch die zwiſchen 
den Thonkügelchen befindlichen Räume, Poren, tritt durch 
Haarröhrchenwirkung neuerdings Waſſer an die Oberfläche 
und verdunſtet dort. Dieſer Proceß geht ſo lange vor ſich, 
als noch Waſſer im Thon iſt. Hiebei nähern ſich die Thon— 
kügelchen durch gegenſeitige Anziehung ſtetig und berühren 
ſich endlich, wobei die Thonkörper unbildſam und hart 
werden. Dieſe Volumsverminderung nennt man Schwin— 
dung, welche im Allgemeinen um ſo größer iſt, je fetter ein 
Thon iſt. 

Mit der Plaſticität in engem Zuſammenhange ſtehend, 
iſt das Bindevermögen der Thone, d. i. die Fähigkeit, 
ſich mit feingepulverten Körpern, wie Sand, Kreide ꝛc., zu 
einem homogenen Zeig vermifchen zu laffen, ohne hiebei 
die Bildjamfeit vollfommen zu verlieren, falls die zugeführten 
Subjtanzen nicht bedeutend vormwiegen. 

Die Iufttrodenen Thone enthalten ſtets noch geringe 
Mengen Waffers, das Hygroffopifche Waſſer, welches alle 
jtaubförmigen oder poröjen Subjtanzen an feuchter Luft auf- 
nehmen und an ihrer Oberfläche niederfchlagen. Es entweicht 
beim Erhiten auf 120°C., während das chemijch gebundene 
Waſſer erjt in der Glühhite ausgetrieben wird, wobei die 
Thone unter weiterer Volumsverminderung (die jogenannte 
Brand» oder Feuerſchwindung) feit und je nach der Höhe 
der Brenntemperatur und nach der Zufammenfegung mehr 
oder minder hart werden. Fette Thone brennen fi) meift 
dicht und hart, magere bleiben porös. 

Gebrannte Thone laſſen fich im Waffer nicht mehr auf: 
weichen und zeigen gepulvert und genäßt eine Bildſamkeit. 

Auch die Farbe der Thone ändert fi) während des 
Brennprocefjes meiftens bedeutend. - 

Die natürliche Farbe der Thone variirt von weiß, grau, 
gelb, blaugrau, rothbraun bis ſchwarz. Lichtgefärbte Thone 
brennen ſich häufig gelb, fchwarze bis blaugraue Thone 
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häufig rein weiß, da die jchwarzgefärbte, organiſche Subjtanz 
bollfommen verbrennt. Rothe, eifenhaltige Thone werden in 
mäßiger Glühhige fchön roth, in höherer Temperatur gelb, 
da das fich bildende Eijenfilicat hell gefärbt ift, um in nod 
höherer Temperatur beim Dichtwerden und Schmelzen ſich 
dunfel bis ſchwarz zu färben. 


Chemifche Eigenfchhaften. 


Die chemiſchen Eigenjchaften der verjchiedenen Thone 
differiren ebenfo fehr wie die phyfifalifchen, je nach der 
Beichaffenheit und Menge der accefforifchen Bejtandtheile, 
mit welchen die reine Thonſubſtanz verunreinigt it. 

Keine Thonfubitanz ift in Salze oder Salpeterjäure 
unlöslich; concentrirte Schwefelſäure zerfeßt fie in der Wärme 
unter Kiejelfäureabjcheidung. Ebenfo werden die Thone durd) 
Flußſäure und concentrirte Aetzlaugen in der Wärme gelöſt. 
Beigemengte Carbonate von Eifen, Calcium und Magnefium 
laffen ſich durch Salzjäure extrahiren. 

Starf gebrannte Thone find in den bezeichneten Agentien 
jchwieriger Löslich, während die der beginnenden Rothglut 
ausgeſetzt geweſenen Thone ſich nod) leichter in Schwefel: 
jäure löſen al$ die ungebrannten. 


Unterfuhung und Prüfung der Thone. 


Die Prüfung der Thone auf ihre Eigenjchaften ift eine 
wichtige Aufgabe in der Thonmwaareninduftrie. Die chemijche 
Analyje giebt wichtige Auffchlüffe über die Brauchbarkeit eines 
Thones. Man kann aus dem Gehalt an Eijenoxyd Schlüffe 
auf die Farbe des gebrannten Thones, aus der Menge der 
Flußmittel, der Alfalien, des Kalfes und ungebundenen 
Quarzjandes auf die Schmelzbarfeit ziehen. Die genaue 
chemische Analyfe durchzuführen ift nur dem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Chemiker möglich. Selbſt die Beftimmung einzelner 
Beitandtheile find Arbeiten, weldde nur in einem wohl- 
eingerichteten Laboratorium und unter geübten Händen 
brauchbare Refultate Tiefern. 

Für die Praxis wichtig ift die quantitative Zerlegung, 
die mechanische Analyje der Thone in feine Beitandtheile: 
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Thonſubſtanz, Grob- und Feinjand, Schluff- und Feldſpath— 
refte. Diefe mechanische Zerlegung gejchieht durch den jo- 
genannten Sclämmproceg. Werden feinpulverige Körper- 
gemenge in Waſſer aufgerührt, jo fegen fich in der Ruhe 
die gröbjten und fpecifiich ſchwerſten XTheilchen jehr bald am 
Boden des Gefäßes ab, da fie den Waſſerwiderſtand leichter 
überwinden. Die feineren Theilcyen bleiben länger im Wajfer 
juspendirt und fedimentiren nach Maßgabe ihrer TFeinheit 
und ihres jpecifiichen Gewichtes nad) und nad. Hierauf 
beruht die Schlämmung der Thone. Schüttelt man trocdenes 
Thonpulver mit der zehn: bis zwanzigfachen Menge Wafjers 
bi3 zur völligen Vertheilung und läßt dann ruhen, fo fekt 
ſich erft eine Schicht Ä 

SGrobjand von über 02 Millimeter Korngröße, dann 

Staubfand mit 0°05 — — 

Schluff 0°025 — „ u. endlich die 
Thonfubjtang mit circa 0001 ‚ab. 

Zur Schlämmung, . welcher oft noch ein Sieben des 
Nohthones zur Entfernung der größeren Steine und Wurzel- 
rejte, Muſcheln vorhergeht, bedient man fich eigener Apparate, 
welche eine quantitative Beſtimmung der einzelnen Com- 
ponenten ermöglichen. Der vollfommenjte Schlämmapparat 
wurde von Schöne angegeben, konnte ſich aber in der Praxis 
nicht recht einbürgern, da er ziemlich) complicirt ift. Die 
Praftifer begnügen ſich zumeift mit der annäherungsweifen 
Beitimmung von nur zwei Schlämmproducten, 1. dem Thon- 
ihlamm, der wegen der unvollfommenen Schlämmung außer 
Thonſubſtanz noch feinften Sand und Schluff in geringen 
Deengen enthält und 2. dem Schlämmrüdjtand, welchem nur 
geringe Quantitäten reiner Thonſubſtanz beigemengt find. 

Zur Beurtheilung der Brauchbarkeit eines Thones dient 
jein Verhalten in der Glühhite. Weder die chemifche noch 
die mechanische Analyje läßt fichere Schlüffe auf den pyro- 
metriichen Werth eines Thones zu. 

Man erhitt die Thone gleichzeitig mit verfchiedenen 
Subjtanzen von hohem, aber befanntem Schmelzpunft, wie 
Gold, Gußeifen, Stabeifen, Platin 2c., und beobachtet beim 
Schmelzen der Ietteren die Veränderung der Thone. Ver— 
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ändert ein Thon in controlirter Gold-, Gußeifen- 2c. Schmelz: 
hie weder feine Form, noch wird er dicht oder bläht ſich 
auf, fo erklärt man ihn für feuerfejt, natürlich für die be- 
treffenden Temperaturen. Die Erhitzung gejchieht am beften 
in eigenen Defen, welche mit Coks oder Leuchtgas geheizt 
werden und mit einem Gebläſe verjehen find, oder in den 
verfchiedenen feramifchen Defen. 

Auch mit anderen befannten Thonen laſſen ſich Verjuchs- 
thone in Bezug auf Feuerfeſtigkeit vergleichen und hat zu 
diefem Zwede Dr. Biſchof Normalthone (Nr. I. Thon von 
Saarau in Schlefien, II. Kaolin von Zettlig in Böhmen, 
III. belgischer Thon, IV. Thon von Mühlheim bei Coblenz, 
V. Thon von Grünftadt in der Pfalz, VI. Thon von Ober- 
faufungen bei Eaffel, VII. Thon von Niederpleis an der 
Sieg) firirt, welche Reihe an Feuerfeſtigkeit ftetig abnimmt. 
Zeigt ein Thon in der Glühhitze dasjelbe Verhalten, wie 
3. B. Normalthon II, jo fagt man, er ift fo feuerfejt wie 
Zettlitzer Raolin. 

Vermengt man wenig fenerfeite Thone fo lange mit 
jtetS wachfenden Mengen reiner unfchmelzbarer Thonerde 
und Kiefelfäure, bi8 das Gemenge denjelben pyrometriſchen 
Werth wie der befte fenerfeite Thon hat, jo fan man aus 
der Menge der zugejegten Thonerde und Kiejeljäure auf die 
Feuerfeſtigkeit des vorliegenden Thones fchließen und dieſe 
in Procenten des Normalthones ausdrücken. 

Die übrigen phyſikaliſchen Eigenſchaften der Thone, die 
Plaſticität, das Bindevermögen, die Schwindung werden 
durch praktiſche Verſuche ermittelt, da die Analyſe gar keine 
Anhaltspunkte bietet. 


B. Die nicht plaſtiſchen Subſtanzen. 


Die Magerungs- und Flußmittel und Glaſur— 
beſtandtheile. 


So weſentlich der plaſtiſche bildfame Thon zur Dar- 
jtellung der verfchiedenen Thonwaaren ift, fo zeigt er doch 
häufig nicht jene Eigenschaften, welche für diefen oder jenen 
Zweck erforderlich find, und man iſt gezwungen, die natür- 


Die Rohmaterialien zur Thonwaarenfabrifation. 27 


lichen Eigenschaften der verjchiedenen Thonvarietäten zu 
modificiren. Man erreicht diefes Ziel, indem man den Thonen 
gewiſſe mineralijche Stoffe, welche die fpecifiiche Eigenjchaft 
der Thone, die Bildſamkeit oder Plafticität nicht zeigen, in 
fein vertheiltem, pulverförmigem Zuſtande beimifcht. 

Wenn diefe Subftanzen die Thone nur entfetten- oder 
magern, d. 5. die Plafticität und Schwindung derfelben ver- 
mindern oder die Thone und die daraus verfertigten Waaren 
gegen die Einwirkung des Feuers befonders widerftandsfähig 
machen jollen, jo nennt man die Zuſätze Magerungsmittel. 

Wenn fie aber für fich allein oder in Berührung mit den 
Thonen theilweife jchmelzbar find, das Dichtwerden oder Sintern 
der Thone im Feuer bedingen, fo nennt man fie Flußmittel. 

Unplaftifche Subjtanzen, welche zur Erzeugung der 
Glafuren auf Thonwaaren dienen, heißen Glafurmaterialien. 
Sie find theild Naturproducte, theils Erzeugnifje der chemischen 
Induſtrie. 


Magerungsmittel. 
Kieſelſäure 

in Form von Quarz, Feuerſtein oder Sand iſt das häufigſt 
verwendete Magerungsmittel. Die Kieſelſäure entfettet nicht 
nur zu plaſtiſche Thone, ſie vermindert auch die übermäßige 
Schwindung, welche das Formen und Trocknen erſchwert; 
fie erhöht im Allgemeinen die Feuerfeſtigkeit der Thonwaaren 
und befähigt diefe, Glafuren zu tragen, welche feine Haar- 
riffe befommen. 

Zur Fabrikation feiner Thonmwaaren, wie Steingut oder 
Porzellan, verwendet man den reinen, möglichit eijenfreien Fels⸗ 
quarz, der nad) feiner Farbe Milch- oder Roſenquarz genannt 
und wegen feiner Härte und feiner Volumvergrößerung im 
euer vor der Berfleinerung geglüht wird (fiehe Seite 37). 
In England, Frankreich) und Norddeutjchland findet ſich yeuer- 
ftein, der in Form größerer und Fleinerer, jchwarzgefärbter 
Knollen im Kreidegebirge eingelagert ift. Feuerſtein, der in 
der Glühhitze vollfommen weiß wird, ift ebenfall8 reine 
Kiefelfäure und findet nur in den Ländern feiner Zundftätten 
alfgemeine Verwendung. Zur Yabrifation minderwerthiger 
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Thonmwaaren verwendet man Kiejelfäure meift in Form des 
billigen Duarzfandes, der häufig mit anderen Subjtanzen, 
wie Kalt, Eijen, Feldſpath, Glimmer 2c., verunreinigt ift, 
was bei der Anwendung berüdjichtigt werden muß. Quarz: 
fand kann durd einen Schlämmproceß gereinigt werden, ein 
Eiſen- oder Kalfgehalt durch Salzſäure entzogen werden. 
Weit jeltener findet wegen der Zerkleinerungskoſten Sandjtein 
als Kiefelfäurematerial Verwendung. 

Reiner Quarz ift für fi allen in allen technijch 
angewendeten Temperaturen unfchmelzbar; erjt im Knallgas⸗ 
gebläſe verändert er ſeine Form und verflüchtigt jelbft. Im 
Vereine mit der ebenfalls unfchmelzbaren Thonerde, Magnefia, 
bildet er fchwer ſchmelzbare Verbindungen, welche im Porzellan- 
feuer verglajen und fintern. Quarz, Feuerjtein und Quarz: 
fand find kryſtalliſirte Varietäten der Kiefelfäure. Die amorphen 
Kiefelfäureminerale, Kiefelfinter, Infuſorienerde ꝛc. finden 
keramiſch faft nirgends Anwendung. 


Champtte 


ift ein Häufig für feuerfeſte Thonwaaren vermwendetes 
Magerungsmittel und befteht aus hartgebrannten Thonen, 
welche durch Mafchinen mehr oder minder fein gepulvert 
find (Erbfengröße bis Staubpulver). Da das Brennen der 
Thone bedeutende Kosten verurfacht, fo verjchafft man ſich 
die Chamotte häufig durch Pulvern von unbrauchbaren Thon 
waaren, wie zerbrochenen feuerfeiten Biegeln, alten Muffeln 
und Kapfeln. Da gebrannter Thon feine Schwindung im 
Teuer erlitten hat, fo jchwindet die daraus erzeugte Chamotte 
nicht mehr und vermindert die Schwindung der damit 
gemagerten Thone ganz bedeutend, wie fie auch durch ihr 
gröberes Korn von unregelmäßiger Form die Homogenität, 
das dichte Gefüge der Thonwaaren derart ftört, daß Diele 
porös und loder erfcheinen, wodurd) fie raſchen Xemperaturs- 
wechjel oder Schlag und Stoß leichter ertragen als dichte 
feinförnige Thonmaaren. 

Mit Chamotte gemagerte Maffen werden aud) bei der 
Berührung mit ſchmelzenden Agentien, wie Glas oder Metalle, 
weit weniger leicht corrodirt als mit Ouarzjand verjegte Thone. 
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Aehnliche Verwendung wie Chamotte finden gepulverte 
Porzellan» oder Steingutfcherben, Ziegelmehl und ſelbſt 
Steinzeugbrud (Mineralwaſſerkrüge). 


Graphit 


erhöht als abjolut unfchmelzbarer und chemifch neutraler 
Körper als Zufat die Feuerbejtändigfeit der Thone. Wegen 
jeines trefflichen Wärmeleitungsvermögens ertragen die mit 
Graphit gemengten Thonmaaren raſchen Zemperaturmwechjel 
vorzüglich, daher die Anwendung zu Schmelztiegeln. Keiner 
Graphit beſteht hauptſächlich aus Kohlenftoff, doch findet er 
jih nur an wenigen Orten in genügend reinem Zuſtande 
(Dftindien, Sibirien, in England find die Gruben fait 
erjchöpft). Die Graphite in Böhmen und Bayern find ſehr 
unrein, fo daß fie durch Schlämmung oder chemische Procefje 
(Einfumpfen mit Schwefelfäure) vom tauben Gejtein 
getrennt werden müſſen. Wegen des hohen Graphitpreifes 
verwendet man häufig Steinfohlencot® oder fTünftliche 
Sraphitfohle (Netortentohle) als Magerungsmittel für 
Schmelztiegel an, ohne indeſſen mit diefem Surrogat die 
Haltbarkeit der Graphittiegel zu erreichen. 
Auch 
Kall 

in Form von Kreide und Kalkſtein verwendet man als 
Magerungsmittel. Doch find diefe Subftanzen nur in niederen 
Temperaturen indifferent und magernd, während fie in der 
Weißglut als Flußmittel wirken (Seite 30). Sollen die 
gebrannten Thonwaaren bedeutende Porofität zeigen, jo mengt 
man die Thone mit Kohlenflein, Sägeſpänen, Theer oder 
ähnlichen organischen Subftanzen, welche in der Glühhite 
verbrennen. Auch Steinfohlenafche findet häufig als MlagerungS- 
mittel Anwendung. 


Flußmittel. 


Als Fluß- und Schmelzmittel werden in der Keramik 
die verſchiedenen Feldſpathvarietäten am häufigiten an- 
gewendet; var allen wieder der Kalifeldjpath oder Orthoflag, 
der fich in verfchieden gefärbten Abarten oder als Gemeng- 
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theil mehrerer Gejteine vorfindet. Stets kryſtalliniſch und 
von großer Härte muß er behufs Berkleinerung meijt wie 
der Felsquarz vorher geglüht werden. ‘Der Kalifeldjpath 
beiteht aus einem Doppelfilicat von Fiefelfaurem Kali, dem 
eigentlichen Schmelzmittel, und kieſelſaurer Thonerde, aus 
welcher die Thonſubſtanz durch Verwitterung entjteht. Unreine 
Thone enthalten meiſt fo große Quantitäten Ylußmittel, jo 
daß fie in höherer Temperatur leicht fintern, dagegen müffen 
rein weiße, flußmittelarme Thone zur Porzellan- und Stein- 
gutfabrifation Ylußmittelzujäge in Form von Feldſpath er- 
halten. Weniger häufig findet der Natronfeldfpath, Albit, 
noch jeltener die Falfhaltigen, jchwer jchmelzbaren Spathe, 
Labradorit, Anorthit, in der Thonwaareninduſtrie Ver⸗ 
wendung. 

Feldſpathhaltige Gefteine, wie der fogenannte Schrift- 
granit oder Pegmatit, dienen in Frankreich zur Porzellan- 
fabrifation; Cornifhftone (Cornwall ftone), ein halbvermitterter 
Granit, welcher aus Kaolin, Quarz und Feldſpath befteht, 
findet in England faſt ausſchließlich zur Steingut- und 
Porzellanfabrifation, jowie in den Töpfereien Verwendung. 

Um die Kojten der Zerkleinerung zu eriparen, verwendet 
eine Fabrik um Berlin den Staub der mit feldipathhaltigen 
Granit bejchotterten Straßen als Flußmittel. 


Kalt 


findet jeltener in Form von Kalkjtein Verwendung, da diefer 
nicht jelten einen höheren Eifengehalt aufweift, der nur bei 
ordinären Waaren nicht ftörend wirft, häufiger in Form von 
Kreide, Schlämmfreide, die in mächtigen Ablagerungen, aus 
den Muſchelſchalen Kleiner Thierchen (Foraminiferen ꝛc.) 
jtammend, auftritt, eifenfrei ift und ſich leicht zerfleinern läßt. 

Wie Kreide oder Kalkſpath verwendet man auch 
magnefiahaltige Kalfe, Dolomit und falfreiche Thone, Die 
jogenannten Mergel, befonders in der Fayencefabrikation. 
Andere kalkhaltige Körper, wie Gips (fchwefelfaurer Kalt) 
und Knochenaſche (phosphorfaurer Kalk), welche durch Calci- 
nation gewiſſer Thierfnochen erhalten wird, finden nur ver- 
einzelt in Specialfabrifationen Anwendung. 
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Manchmal verwendet man aber auch Runjtproducte, wie 
harte Gläſer oder Abfallitoffe, Hochofenjchladen, welche gleid)- 
falls kieſelſaures Alkali enthalten, als Flußmittel für Thone. 


Slafurmaterialien. 


Wenn die Thonwaaren nicht dichten, Waffer undurd- 
läfjigen Scherben bejiten, fo überzieht man fie häufig mit 
glasartigen Körpern, Glafuren, welche manchmal den Thon- 
waaren “ähnliche Zufammenjegung zeigen, durch ihren be- 
deutenden Gehalt an Flußmittel jedoch ſtets Leichter ſchmelzbar 
find, mandymal aber auch leicht ſchmelzbare Bleigläfer darftellen. 

Zur Ölafurerzeugung dienen fait alle Magerungs- und 
Flußmittel, vielfach auch Thone, fowie gewiffe Schwermetall- 
oxyde, namentlich das Bleioxyd, deffen Technologie befannt ift. 


I. Gapitel. 


Die Verarbeitung der Rohmaterialien, Die Bereitung 
der Majlen. 


1. Die Berkleinerung und Reinigung der Thone, 


Borbereitung zur Zerfleinerung und Reinigung. 


Nur wenige Thone find von derartiger Beichaffenheit, 
daß fie unmittelbar wie fie aus der Grube gefördert werden, 
zu verarbeiten find. 

Das Aufbereiten und Auflodern der Thone gejchieht 
nach zwei Methoden. Dean jtürzt entweder den geförderten, 
vom Regen durchnäßten Thon auf flache Halden, um ihn 
mit möglichit großer Oberfläche der Einwirkung der Winter- 
fälte auszufegen. Hiebei gefriert das darin enthaltene Waffer 
und lockert durch die erfolgte Ausdehnung das ganze Gefüge des 
Thones. Mehrmaliges Aufthauen und Wiederfrieren fördert 
diefen Proceß, das fogenannte Ausmwintern, wobei fich auch 
chemifche Vorgänge vollziehen, die Thone plaftiicher werden, 


32 Allgemeine Keramik. 


eingebetteter Eiſenkies fi) zu löslichem Eifenjulfat orydirt zc. 
Nach dem Aufthauen und Austrocdnen zerfällt der gelocderte, 
zerflüftete Thon in kleine mürbe Theile, welche begierig 
Waſſer aufnehmen, alfo rajch jumpfen und ſich leicht ſchlämmen 
lafjen. Kostjpieliger it daS fogenannte Ausſommern der 
Thone, welche zerkleinert und auf flachen Plan der Sommer- 
bite ausgejett werden, wobei die Thone durd) das rajdıe 
Trocknen theilweife zerklüften und jo mürbe werden, daß jie 
fic) leicht pulvern, einfumpfen und fchlämmen laffen. Zum 
Ausfommern find die Ziegeleien oft gezwungen, wenn milde, 
frojtarme Winter nicht den genügenden Vorrath an aus— 
gewintertem Thon für die Sommercampagne geliefert haben. 
Diefeg Verfahren wird durch NRegenwetter total vereitelt, 
fann aber auch durch Fünftliche Wärme, durch die Abhite 
abziehender Feuergaje von Brennöfen vorgenommen werden. 

Doch variiren diefe vorbereitenden Operationen fehr nad) 
den Eigenschaften und nad) der Beichaffenheit der verjchiedenen 
Thone. Loſe Thonerden, mie magere, jandige und fteinige 
Kaoline tönnen durch Siebe von groben Steinen befreit 
werden; dagegen kann bei Klumpenthonen nur eine Hand- 
iheidung in Anwendung fommen, indem man Mergelnefter, 
Wurzelrejte, eifen- oder jandhaltige Adern möglichit ausfortirt. 

Magere Thone bedürfen zur weiteren Reinigung, zum 
Schlämmen wenig Vorbereitung; dagegen umfomehr die feiten 
Klumpenthone, welche ſchwer zu pulvern find und im gruben- 
feuchten Yuftande fi) nur ſchwierig auffchlämmen und ein- 
jumpfen lafjen. Wan ift daher gezwungen, das ©efüge 
jolher Thone zu zerftören und den Waffergehalt durch Aus- 
jommern zu vertreiben. 


Berfleinerung der Thone. 


Wenn man die Thone nad) dem Ausfommern oder Aus- 
wintern nicht wie für mindere Thonwaaren einfumpft, fondern 
fie für Porzellan, Steingut, Schmelzwaare mit gemahlenen 
Zuſätzen vermiſcht und fchlämmt, jo müſſen fie zu diefem 
Zwecke zerkleinert werden. Zum Formen, refpective Prefien 
auf trodenem Wege müſſen die Thone zu ftaubfeinem Pulver 
gemahlen werden. Hiezu bedient man fich eigener Walz: 
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werfe oder Thonbrecher. Erjtere bejtehen aus zwei jich gegen: 
einander drehenden Walzen, welche nad) Belieben genähert 
oder entfernt werden fünnen und häufig auch cannelirt find, 
um den leicht gleitenden Thon feit zu fafjen. Ein derartiges 
Walzwerk ijt in Fig. 2 abgebildet. 


Fig. 2. 




















Aehnliche Einrichtung haben die Thonbrecher, an deren 
Walzen Kleine kurze Naſen fiten, welche bei der Notation 
die Thonjchollen zerbrechen. 

Zum Thonpulvern bedient man fich auch des Koller- 
ganges, der Seite 37 bejchrieben wird, ſich aber bejjer zum 
Berkleinern der harten Nohmaterialien eignet. 


& woboda, Thonwaanreninduftrie. 3 
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Die Leiftungsfähigkeit diefer Apparate weit überragend, 
arbeiten die fogenannten Schleudermühlen oder Desintegratoren 
mit bedeutendem Kraftaufmand. Sie bejtehen zumeift aus 
drei Cylindern, deren Mantelflächen aus roftförmig aneinander 
gereihten, fantigen Stahljtäben bejtehen. Diefe Trommeln von 
verfchiedener Größe find ineinander geſteckt, und zwar rotiren 
die äußerfte und die innerfte in einem Sinne, während die 
mittlere ſich entgegengefegt dreht. Die in den inneren Cylinder 
eingeführten Thonklumpen werden durch die Fliehkraft an die 
Mantelfläche gejchleudert, wo fie zerjchellen, verlaſſen die 
Trommel und werden an den Stäben der entgegengejekt 
rotirenden zweiten Trommel weiter zerkleinert, um jchließlich, 
nachdem fie die dritte Trommel paflirt, als Staub abgefiebt 
zu werden. Desintegratoren für harte Materialien müfjen 
entiprechend jtart gebaut und für größere Umdrehungs: 
gejchwindigfeit eingerichtet fein. 


Schlämmung. 


Zur Erzielung vollfommen gleichartiger, homogener 
Thonmaffen für feine Kerammwaaren unterzieht man die 
Rohthone einer Schlämmung, wodurd fie nidht nur von 
allen gröberen Verunreinigungen, Knollen, Grobjand, Steinen, 
Mufchelreften, fondern auch vom TFeinfand getrennt werden 
fünnen. Zum Schlämmen rührt man die Thone mit viel 
Waffer, bis ein dünner Schlamm (eine Milch) entjteht. In 
der Ruhe fegen ſich alle gröberen und fpecifiich jchwereren 
Verunreinigungen rafcher zu Boden als die reine Thon⸗ 
ſubſtanz, welche längere Zeit im Waſſer jchwebend bleibt. 
Dieje Thontrübe zieht man ab, fiebt und entwäffert fie nadı 
Bedarf. Die Schlämmmethoden wechjeln nad) der Be- 
ichaffenheit der Thone, nad) den gewünjchten Schlämm- 
rejultaten, nach der disponiblen Wafjermenge zc. 

Magere Thone werden häufig in großen flahen Holz- 
fiften mit viel Waſſer aufgerührt. Der erhaltene Schlamm 
wird gefiebt, um grobe Steine zurüdzuhalten und fließt. in 
langen hölzernen Rinnen von geringem Gefälle in die 
Sammelbafjins. Hiebei ſetzen ſich in Folge der verminderten 
Geſchwindigkeit des fließenden Thonſchlammes alle gröberen 
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und jpecifiich jchwereren Subjtanzen ab und nur die feinfte 
Thonſubſtanz bleibt juspendirt und gelangt in die Baſſins. 
Auch läßt man den Thonjchlamm durch ein Syſtem unter: 
, einander liegender Holzkäſten fließen, deren Anordnung aus 
nebenjtehender Fig. 3 erfichtlich ift. Am Boden der Käſten 
jegen fich die gröberen Beimengungen der Thone ab, während 
nur die reine Thonſubſtanz als dünner Schlamm in die 
Sammel- und Abjetbajfins fließt. Diejes Verfahren dient 
zum Schlämmen von FBiegelthonen, Töpfer- und Porzellan: 
erden, welch” letztere zumeiſt gejchlämmt und troden im 
Handel vorfommen. 

Intereſſant ijt die Kaolingewinnung und -Schlämmung 
in den englifchen Grafjchaften Devon und Cornwall. Man 


Fig. 3. 





J 


Zu 


leitet einen Eleinen Wafjerlauf in das Kaolinlager und läßt 
die Gruben mit Waffer füllen. Das bewegte Waffer ſchlämmt 
nur die feinften Thontheilchen auf, während die groben 
Geiteinsrejte nicht vom Waſſer ſuspendirt werden. Die Thon- 
trübe wird nun in große flache Baſſins gepumpt, wo fic) 
der Raolin abjegt und eindict, um fpäter in geheizten 
Pfannen vollends entwäfjert zur werden. 

Zum Schlämmen fetter Thone, welche fi) trot des 
Austrodnens ungleich jchwieriger im Waffer vertheilen, ijt 
die Anwendung von Majchinen mit Dampf- oder Waffer- 
fraft faum zu umgehen. 


Shlämmmajdinen. 


Schlämmmaſchinen bejiehen aus fejtgebauten Rühr— 
vorrichtungen, welche aus einem Gefäß und einer mit 
3* 
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Schaufeln bejegten Welle zufammengejeßt find. Nach der 
Cage der letzteren unterjcheidet man verticale Rührwerke 
oder Maſſequirle und horizontale Schlämmmaſchinen oder 
Schlagwerke. 

Die verticalen Maſchinen ſind den ſtehenden Miſch— 
apparaten (Seite 45) ſehr ähnlich, nur müſſen fie beſonders 
feft conftruirt fein. Die vorzerfleinerten Thonklümpchen zer- 
reiben fich gegenfeitig bei der Drehung der Schaufelarme in 
der lebhaft bewegten Wafjermenge. Um eine Notation des 
ganzen Wafferförpers zu verhindern, wodurd die Leiſtungs— 
fähigfeit der Mafchine vermindert würde, bringt man in ber 
Holzbütte feite Eifenftäbe, Gegenichaufeln an, Ein Schlagwerf 
ift in Sig. 4 abgebildet. Den hölzernen Bottich A durchläuft 


Fig. 4 
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eine eijerne Welle, auf welcher zwei vierarmige Flügelmuttern 
aufgezogen find, die nahe an den Wellenenden figen und 
untereinander durch je zwei Holzlatten verbunden find, jo 
daß ein ſehr breites Schaufelrad entjteht. 

Bei continuirlihem Wafferzufluß fann fortwährend neues 
Thonmaterial aufgegeben werden, welches aufgejchlämmt bei 
F als Thontrübe abfließt, während der Sand im Rührwerke 
zurücfbleibt und von Zeit zu Zeit entfernt werden muß. 


2, Die Berkleinerung der harten Maffematerialien, der 
Magerungs- und Flußmittel. 

Da fic die Materialien, welche man den Thonen zujeßt, 

nur jelten von Natur aus in feinförnigem Zuftande befinden, 

in welchem fie den Thonen beigemengt werden fünnen, jo 
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ift man gezwungen, fie zu zerfleinern. Nur feiner Quarz- 
fand kann ohne weiterer Vorbereitung zur Erzeugung von 
Maſſen für ordinäre Thonwaaren wie Ziegel oder Töpfer— 
gejchirr verwendet werden. 

Nach der vorbereitenden Zerkleinerung müſſen die harten 
Mafjematerialien gewöhnlich noch auf Mühlen fein gemahlen 
werden. Behufs leichterer Bearbeitung glüht man den harten 
Felsquarz, Feuerjtein und den Feldſpath mit Kohle (zumeist 
Holzkohle) in Heinen Schachtöfen bei continuirlichem Betrieb, 
der dem Eifenhochofenbetrieb ähnlich ijt, und begießt die an 
der Ofenfohle anlangenden glühenden Steine mit Waſſer, 
wodurch fie jehr mürbe werden. 


Zerkleinerungsmaſchinen. 


Früher kamen zur Zerkleinerung faſt ausſchließlich 
Pochapparate mit ſchweren eiſernen Stempeln, deren Con- 
ftruction allgemein befannt ift, in Anwendung. Die unver- 
meidliche Verunreinigung der Materialien mit Eifen machte 
nur zu häufig diefe Majchinen zur Fabrikation rein weißer 
Thonmwaaren unbrauchbar; man bedient fic) daher jetzt zumeift 
der Kollermühlen, Kollergänge, wie Fig. 5 einen foldhen 
verjinnlicht. 

b, e find zwei Läuferjteine, welche fich um eine gemein- 
jame Achje auf der Bodenplatte a bewegen. Durch die rollende 
und gleitende Reibung wird das Mahlgut zerkleinert, welches 
durch geeignete Siebvorrichtungen (CHlinderfiebe) in beliebiger 
Korngröße ausfortirt wird. Man baut auch Kollermühlen 
aus Eifen und Stahl oder complicirt den Apparat, indem 
man die Bodenplatte rotiren läßt, während die Läufer an 
einer feiten horizontalen Achje aufgezogen find. Rollermühlen 
produciren bei bedeutendem Kraftaufwand große Mengen 
zerkleinerter Materialien. 

Sogenannte Steinbrecher zerbrechen die harten Materialien 
zwijchen zwei eijernen Platten, von denen die eine fir ilt, 
während die bewegliche mit großer Kraft gegen die erite 
gepreßt wird. ‘Derartige Mafchinen arbeiten fehr rationell, 
da die zerkleinerten Materialien ſtetig weggejchafft werden 
und nicht wie beim Kollergang zeitweilig der Zerkleinerung 
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der noch gröberen Theile Hinderlich find. Ebenjo bedient man 
fich fejt gebauter Walzwerfe mit cannelirten Walzen und der 
Schleudermühlen oder Desintegratoren, wie fie zur Thon- 
zerkleinerung in Verwendung jind. 
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Alle derartigen Zerkleinerungsapparate liefern die harten 
Materialien in Form eines feinen Sandes von Gries- bis 


Hirjeforngröße. 
Das Mahlen. 


Hiezu bedient man fich eigener für diejen Zwed con- 
jtruirteer Mühlen. Nur felten mahlt man die Subjtanzen 
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trocden wie das Getreide auf den befannten Mahlgängen 
und GSiebvorridhtungen. Faſt ausjchlieglich verwendet man 
zur Berfleinerung der Mafjematerialien wie auch der Glafuren 
die jogenannten Blodmühlen, welche aus einem Bodenitein, 
der in einem hölzernen Kübel (Kübelmühlen) eingelafjen ift, 
und einem beweglichen LTäuferjtein bejtehen. Sie vermahlen 
das Mahlgut unter Wafjerzufag (Naßmahlung). Je nad 
dem Zwed und Größe variiren die Konjtructionen diejer 
Mühlen. Die Antriebswelle größerer Mühlen befigt an ihrem 
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Ende zumeift drei oder vier Arme, welche je einen oder 
mehrere Läuferſteine bewegen. Fig. 6. 

Aehnliche Detail3 zeigen die wenig Teiftungsfähigen 
Schleppmühlen oder Schleppen, welche die Yäuferfteine nicht 
Ichieben, fondern an Ketten nachziehen, wodurch eine Ver— 
unreinigung des Mahlgutes mit Eifen nicht zu vermeiden 
it. Vielfach find derartige Mahlapparate durch die jogenannten 
Kugel-Trommelmühlen verdrängt worden, deren Betrieb in 
Bezug auf Kraftverbraudy und Peiftungsfähigfeit jo rationell 
zu nennen ift, daß bei Neuanfchaffungen in einem feramijchen 
tsabrifsbetrieb von einer anderen Mühlenconjtruction nicht 
mehr die Rede jein kann. 
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Die Trommelmühlen bejtehen aus eijernen Trommeln, 
welche mit gebogenen oder feilziegelfürmigen Borzellanplatten 
ausgefüttert find, Kleinere Modelle aus topfföürmigen Porzellan- 
gefäßen. Mit VBortheil kann man auch den Eifenmantel und 
das Porzellanfutter durch einen Granitmantel erjegen. Je 
nad) dem Zwecke füllt man diefe Mühlen mit einer gewiljen 
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Menge Stahl: oder Bronzefugeln oder mit fauftgroßen 
Feuerſteinen, welche bei der Notation um die horizontale 
Achſe durch das leiten und Fallen das Mahlgut raſch 
zerkleinern. 

Thone werden zumeift troden gemahlen, Feldſpath, 
Quarz, Glafuren ꝛc. unter Waſſerzuſatz. Obige Zeichnung 
Fig.7 bietet die Zotalanficht, während Fig. 8 einen N 
diefer Mühlen verjinnlicht. 
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3. Das Mifcen der Thone mit den gemahlenen Magerungs- 
materinlien. Die Bereitung der Maſſen. 


Nur wenige Thone finden fich in der erforderlichen 
Beichaffenheit, jo daß fie ohme jeglichen Zujag zur Thon— 
waarenfabrifation verwendet werden fünnen. Ziegel minderer 
Sorte erzeugt man falt ausſchließlich aus unvermifchten 
Thonen. Zur Erzielung der erforderlichen Eigenfchaften ver- 
jegt man die Thone mit verjchiedenen Subjtanzen, welche 
die Schwindung vermindern, die Haltbarkeit der Glaſuren 


Fig. 8. 














und die Feuerfeſtigkeit erhöhen oder eine leichtere Sinterung 
bewirken ac. 

Das Miſchen der Materialien mit den Thonen ge- 
Ihieht bei ordinären Maffen im Allgemeinen in Pulverform 
durch nachheriges Einfumpfen in Waffer und Kneten, oder 
bei feineren Thonwaaren, wie für Steingut und Porzellan, 
durh Zuſammenſchlämmen, durch Mifchen in Schlammform 
und erforderliches Entwäjjern. 


Das Miſchen der Mafjematerialien. 


Die zerfleinerten, eventuell gejiebten Thone werden mit 
den gepulverten und gefiebten Mlagerungsmitteln (Sand, 
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Chamotte ꝛc.) gemijcht, fei es, daß man das Gemenge fiebt 
oder die Materialien lagenweife übereinanderfchichtet und 
umſchaufelt. Die Mifhung wäſſert man entfprechend in 
Sümpfen oder Bafjins fo lange, bis die Thone genügend 
Waſſer aufgenommen haben, geweiht find. Hierauf wird 
der teigförmige Thon durd) Kneten, Schlagen ꝛc. vollfommen 
homogenifirt, jo daß er ein ftructurlofes, gleicyartiges 
Gefüge befikt. 

Zum Homogenifiren bediente man fich ehedem vielfad) 
der Menſchenkraft. Man tritt den mit der Schaufel aus den 
Gruben ausgeftochenen und zu Haufen aufgeworfenen Thon 
mit den nadten Füßen oder man fchneidet von den Thon— 
haufen mit gebogenen Meffern Streifen ab, welche zu Ballen 
geformt, mit Keulen gejchlagen, gepreßt und mehrmals unter- 
einandergemengt werden. 

Der Quantität nach producirt diefe Methode nicht viel 
verarbeitbare Maſſe; fie ilt daher ziemlich koſtſpielig. Doch 
geichieht die Homogenifirung jo innig und vollitändig, daß 
die Maffen für beffere und werthvollere Thonmwaaren zumeift 
mit der Hand bearbeitet werden müjjen, wenngleich Majchinen- 
arbeit vorhergegangen ijt. 

Auch der Thierkraft bedient man fich zum Mifchen ber 
Maſſen und läßt den weichen Thon durch Pferde treten oder 
läßt wagenartige, durch Pferdekraft bewegte Vorrichtungen über 
eine gepflajterte Bahn, welche mit dem gejumpften Thon 
beſchickt it, rotiren. 

Diefe Methoden find nicht als rationell zu bezeichnen 
und heute auch faſt gänzlich durch die Homogenifirung ver- 
mittelft eigener Mafchinen, der fogenannten Thonſchneider, 
Thonfnetmafchinen verdrängt, welche aus einem chylinder- 
förmigen Gefäße und einer mit Schnedenmeffern verjehenen 
Welle beitehen, wodurch beim Rotiren der weiche Thon 
gefehnitten, vermischt und durch Druck verdichtet wird. 

Nach der Conſtruction unterjcheidet man liegende und 
ftehende Thonſchneider. Nebenftehende Abbildung Fig. 9 verfinn- 
licht den Verticalfchnitt eines derartigen Apparates mit verticaler 
Achfe. a ift der hölzerne oder eiferne Mantel, b die drehbare Welle, 
e die [chraubenartig gewundenen, windfchiefen Meffer, welche den 
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oben eingeführten Thon jchneiden und nad) unten prefjen, 
wodurch bei f ein continuirlicher Thonftrang austritt. Durch 
Faconirung des Mundjtüces f kann man dem Strang einen 


Fig. 9. 
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beliebigen Querſchnitt (Nöhrenform, Hiegelform ꝛc.) geben, 
jo daß der Thonfchneider aud) gleichzeitig Formmaſchine ift. 

Die liegenden Thonschneider haben ähnliche Einrichtung, 
doch figen die Mefjer an einer horizontalen Welle, wie auch 
der Mantel horizontal liegt, Fig. 10. Diefe Thonfchneider werden 
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den jtehenden häufig vorgezogen, da ihre Handhabung und 
Bedienung eine leichtere ift, da zwei entgegengejegt rotirende 
Walzen den Thon in den Thonfchneider einführen. Sie 
werden ebenfall8 zur Formmajchine, wenn man den aus- 
tretenden Thonjtrang durch bewegliche, gejpannte Drähte auf 
Ziegelgröße zerjchneidet (wie dies bei manden Biegel- 
maschinen gejchieht). 
Das Mifchen der Maffjen in Schlammform. 


Diejes Verfahren dient zur Bereitung der Maſſen für 
feine Thonwaaren. Um die Thone mit den verjchtedenen 
Zufägen vollfommener zu mijchen, als dies nach den vor- 
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herigen Methoden ermöglicht wird, iſt man gezwungen, die 
Maſſematerialien in Schlammform zu miſchen, den Schlamm 
nach Bedarf zu entwäſſern und die weiche Maſſe ſchließlich 
durch Schneiden und Kneten zu homogeniſiren. 

Die Thone bringt man häufig in Schlammform, um 
ſie von den Beimengungen zu reinigen. Dieſen wäſſerigen 
Schlamm läßt man in gemauerten Baſſins durch Abſetzen— 
laſſen eindicken, bevor man ihn zur Maſſebereitung ver— 
wendet. Die Zuſatzmaterialien, welche auf den Block- oder 
Zrommelmühlen naß gemahlen werden, find ebenfalls in 
Schlammconfijtenz, jo daß die Mifchung leicht von Statten 
geht. Hiezu bedient man fich eigener Rührporrichtungen, 
jogenannter Mafjequirle, welche Fig. 11 verfinnlicht. 
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Der Schlamm wird im Quirl nicht nur gemijcht, fondern 
es wird dur) das Rühren auch verhindert, daß fich die 
jpecififch jchwereren Beitandtheile, wie Quarz, Feldſpath, zu 
Boden fegen, fich die Maſſe entmifcht. 

Wenn man die Materialien troden mijcht, ift das 
Meengenverhältniß der einzelnen DBejtandtheile leicht einzu- 


Fig. 11. 
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halten, da man die trodenen Subftanzen abmwägen fann 
Anders beim Meifchen der Materialien in Schlammform. 
Hier ift man gezwungen, das jeweilige Trocdengewicht jedes 
einzelnen Schlammes zu bejtimmen und das Miſchungs— 
verhältnig in Volumtheilen von Fall zu Fall zu berechnen. 
Die Trodengewichtsbejtimmung gejchieht jelten vermittelft 
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Araeometer, welche bei diden Schlamm nur ungenaue 
Angaben liefern, zumeijt durch die Dichtebeitimmung aus 
dem Gewichte eines Liters Schlamm 3. B. 

Bringt man jeden zu mijchenden Schlamm jedesmal 
auf diefelbe Confiftenz, jo kann man die Maſſe leicht nad) 
dem einmal erfahrungsgemäß als richtig befundenen Ver: 
hältniß (nad) Volumtheilen) mijchen. 


Das Entwäffern. 


Der gut gemifchte, wäſſerige Schlamm kann nur zum 
Gießen der Thonmaaren Verwendung finden; zum Formen 
muß er theilweife entwäſſert werden. 

Dies gejchieht in der freien Luft in Näpfen aus 
poröfem Thon oder Gips, welche das Waffer auffaugen und 
an der äußeren Oberfläche durch Verdunſtung wieder ab- 
geben. Das Verfahren ijt umftändlich, theuer und nicht für 
den Großbetrieb geeignet. Auch füllt man flache gemauerte 
Baffins, Pfannen, unter deren Boden Feuerungen und Heiz- 
canäle angebradjt find, mit Maffejchlamm, der unter jtetigem 
Nühren durd) Wafferverdunftung did und teigartig wird: das 
jogenannte Meaffekochen. Auch diejes Verfahren iſt nur felten 
in Uebung, da die Beheizung und Manipulation große Koſten 
verurjacht. 

Sind die Maffen nicht zu fett, jo können fie auch in 
Preffen entwäſſert werden. Dan füllt den Schlamm in Säcke 
aus dichtem Baumwollzeug (Preß- oder Filtertuch), ver- 
bindet dieje und fett fie in einer Schrauben- oder Hebelpreſſe 
einem großen Drud aus, wodurd das überjchüffige Waſſer 
ausgequeticht wird, während die formbare Maſſe in den 
Süden zurücbleibt. In Bezug auf Leiftungsfähigfeit allen 
diefen Methoden weit überlegen erweifen fich die jogenannten 
Filterpreſſen. | 

Diefe beftehen aus einem Syſtem von Kammern oder 
Zellen, welche von geringer Dice, aber dejto größerer Breite 
und Höhe find. Die großen Seitenwände der einzelnen 
Zellen find mit Filterftoff belegt, jo daß in jeder Zelle ein 
großer flacher Filterjad entfteht, an deifen Wänden beim 
Einpreffen des Schlammes Waffer abfließen kann. 15 bis 
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30 folcher Zellen find gewöhnlich in einem eifernen Gejtelle 
vereint und werden vermittelt einer Schraubenjpindel 
zufammengepreßt. Fig. 12 verfinnlicht einen derartigen Apparat. 

Die Schlammzuführung gefchieht durch eine fFräftige 
Drudpumpe, welche fid) aus dem vorbejprochenen Maſſe— 
quirl jpeift. 

Centrifugen, Schleuderapparate, wie ſie in Zucker— 
raffinerien Verwendung finden, haben fi) in der Keramif 
als unverwendbar erwiejen. 


Fig. 12. 
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Nach dem Entwäffern läßt man zur Entfernung von 
Luftblajen die Maſſen im Thonjchneider bearbeiten und lagert 
fie Schließlich in feuchten Kellern, um die vollfommenfte Ver- 
theilung von Waſſer und Thonmaſſe zu erzielen. 

Die fo vorbereiteten Maffen find nun zum Formen bereit. 
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IH. Gapitel. 
Dad Formen der Thonwaaren, 


Arten der Formgebung. 


Die allen Thonen und thonhältigen Mifchungen, den 
fogenannten Mafjen, gemeinjame Eigenſchaft, die Plafticität 
oder Bildjamfeit, ermöglicht, wie erwähnt, die leichte Form— 
gebung, welche je nad) der Befchaffenheit der Maffen, je 
nad) der Qualität der Thonwaaren auf verjchiedene Weije 
vor 1 gehen kann. Mean unterfcheidet 

Das Formen aus freier Hand. 

B. Das Formen auf der Dreh- oder Töpferſcheibe. 

C. Das Formen und Gießen vermittelft Gipsformen. 

D. Die Formgebung vermittelit Maſchinen. 


A. und B. Das Formen aus freier Hand und auf der 
Dreh · oder Töpferfcheibe, 


Das Formen aus freier Hand iſt wohl das ältefte 
Verfahren, wird aber heute nur von den Teramijchen 
Meodelleuren und Bildhauern bei der Compofition ihrer 
plaftifchen Gebilde geübt. 

Diefe Art der Formgebung mußte bald dem leichteren 
Formen auf der Dreh: oder Zöpferjcheibe weichen, deren 
Erfindung vor circa 2000 Jahren vor Chrifti Geburt im 
alten Aegypten ftattfand und deren Conjtruction bis heute 
faft noch diefelbe geblieben ift. Die Töpferſcheibe dient vor- 
nehmlich zur Erzeugung von Gefäßen mit freisrundem, dreh: 
rundem Querſchnitt und befteht, wie nachitehende Fig. 13 ver- 
ſinnlicht, aus einer verticalen Achſe C, an deren oberen Ende 
eine Heine Scheibe A aus Holz oder Gips aufgejchraubt ift. In 
der unteren Hälfte nahe am Boden ijt eine größere fchwere 
Scheibe, die fogenannte Fußſcheibe, befeitigt, auf welche die 
bewegende Kraft, der jchleudernde Fuß wirft (daS fogenannte 
Schuppen), und welche durd ihre Maſſe als Schwungrad 
functionirt, die Umdrehungsgefchwindigfeit durch Tängere Zeit 
ziemlich gleichmäßig erhält. Auf einem fehiefen Brett (in der 
Figur nicht gezeichnet) am Geſtelle der Drehjcheibe figt ber 
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Arbeiter, deſſen Hände vertical über den Sceibenkopf zu 
ſtehen fommen, während der eine Fuß ſtets, der zweite Fuß 
erjt nad dem Schuppen auf der Fußbank ruht. Die obere 
Verſchalung y dient dem Arbeiter als Tiſch. 

Um die Beweglichkeit der Drehſcheibe zu erhöhen, war 
man beſtrebt, die Reibung in den Achslagern auf ein Minimum 
zu reduciren, weshalb man auch Drehſcheiben mit hohler 


Fig 13. 
























































Achſe conſtruirt und ſie nach Art einer Magnetnadel in der 
Bouſſolle auf einer verticalen eiſernen Spite rotiren läßt. 

Da das Schuppen keine unerhebliche Kraftäußerung des 
Arbeiters (Drehers) erfordert, alſo ſeine Leiſtungsfähigkeit 
beim Formen vermindert und er beim Formen großer und 
ſchwieriger Stücke ſeine ganze Aufmerkſamkeit und Körper⸗ 
kraft der Formgebung widmen ſoll, läßt man manchmal die 
Drehſcheibe durch einen Gehilfen bewegen. Ein abſeits ftehendes 
Schwungrad wird durch eine Kurbel in Pewegung gejeht, 


Smwoboda, Thonwaareninduftrie. 
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welche durch eine Schnur aus Leder oder Eijengliedern auf 
die Achfe der Drehfcheibe übertragen wird. Die legtere bedarf 
natürlich dann feiner Fußſcheibe. Ye nad) Bedarf muß der 
Gehilfe auf Zuruf die Rotationsgeſchwindigkeit vergrößern, 
verfleinern oder ganz einitellen. 

Den Gehilfen erjegte man zuerft in England, jpäter 
auch am Kontinent durch Mafchinenkraft; doh muß man 
verschiedene Hilfsmechanismen anbringen, um die Rotation: 


Fig. 14. 








geichwindigteit nach Belieben verändern zu können. Dies 
gejchieht durd) Frictionsfcheiben oder Brems- oder Kegel- 
räder, welche mit dem Fuß in Junction gejegt werden fünnen. 
Fig. 14 giebt ein Bild einer fogenannten mechanischen 
Drehicheibe mit Frictionsantrieb. 

Das Tormen auf der Töpferſcheibe gejchieht zumeift 
aus freier Hand und ift nur bei plaftifchen Maffen, wie für 
Töpfer-, Fayence- und Steinzeugwaaren, feltener beim Stein- 
gut oder Porzellan in Uebung. Manchmal bedient man fich 
hiebei auch hölzerner oder metallener Schablonen oder der 
Gipsformen. 
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Zum Formen bringt man auf den Kopf der Töpfer— 
ſcheibe, welche in Bewegung geſetzt wird, eine der Größe des 
zu formenden Gegenſtandes entſprechende Quantität weicher 
Maſſe, bildet einen Ballen daraus und drückt dieſen von 
der Mitte aus mit der linken Hand nach außen, mit der 
rechten nach innen und zieht dabei ſtetig und langſam die 
Maſſe in die Höhe, wobei man die Finger öfters mit 
Wafſſer befeuchtet, um ein leichteres Gleiten an den Wänden 
des aufgedrehten Gefäßes zu bewirken. Je nachdem der Druck 
der einen oder der anderen Hand überwiegt, wird der gedrehte 
Gegenſtand ſtellenweiſe weiter oder enger. Die entſprechende 
Stärke und Aenderung des Druckes iſt ganz Sache des 
feinen Gefühles. Mangelhafte Arbeit erzeugt ſpiralig auf— 
fteigende Eindrücke und Riefen beim Trocknen oder Brennen. 

Nach dem Trocknen werden Kleine Gefäße mit Draht 
abgefchnitten oder ſammt dem abfehraubbaren Scheibentopf 
zum Trocknen und Fertigmachen beifeite gejtellt. 

Zur leichteren Darftellung gleichgroßer Gegenftände, 
Krüge, Pluter ꝛc., bedient man ſich des fogenannten Richt» 
maßes, welches aus einem verticalen Holzitäbchen bejteht, 
das mit einer Maßeintheilung und einem Fußbrettchen ver- 
jehen ift. In dem Schlit des Stäbchens ift ein horizontales 
Lineal aufs und abwärts verjchiebbar. 

Die Freiformeret ift eine der jchwierigften und wichtigften 
Operationen in der Töpferkunſt; fie läßt fich ſchwer befchreiben 
und ift nur durch Uebung zu erlernen. Ja ſelbſt eine gewiſſe 
natürliche Veranlagung darf dabei nicht fehlen, wenn es ſich 
um die Erzeugung funjtooller Gefäße handelt. 


C. Das Sormen und Gießen vermittelſt Gipsformen. 


Zur billigen fabrikativen Erzeugung von verzierten, 
runden, ovalen oder ecigen und unrunden Thonwaaren 
bedient man ſich der Gipsformen, welche die Herjtellung und 
Vervielfältigung von fünftleriichen Modellen nicht durd) 
Künftlerhand allein, fondern hauptjächlidd von handwerfs- 
mäßig gebildeten Leuten, den jogenannten Drehern oder 
Formern, ermöglichen. Die Darftellung der Modelle, welche 
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in weichen plaftifchen Thon, in Gips, Wachs ꝛc., bei Maffen- 
artifel wohl auch in Metallguß ausgeführt werden, iſt Sache 
des Bildhauer oder Modelleurs, welcher bei der Compofition 
nit nur dem freien Lauf feiner Phaniafie oder dem 
herrfchenden Geſchmack allein folgen kann, jondern auch der 
Eigenart, dem Charakter der jeweilig verwendeten Thonmaffe 
Rechnung zu tragen hat. 

Der Bildhauer einer Bronzegießerei Tann viel freier in 
der Bewegung arbeiten, 3. B. ein Pferd im Sprunge auf 
einem Sintertuf jtehend darjtellen. Ander8 der keramiſche 
Modelleur, der mit der bedeutenden Schwindung, mit der 
Erweichung der Thonmaſſen im euer, mit der Gebrech— 
lichfeit de8 Scherbens und anderen Rüdfichten rechnen muß. 
Harte Maſſen wie Porzellane vertragen eine leichtere, 
duftigere Ausführung wie poröje gebrechliche Thonwaaren, 
Terracotten. 

Von den Modellen nimmt man Gipsabgüſſe, die ſo— 
genannten verlorenen Formen, welche zur Erzeugung der 
ebenfalls in Gips gegoſſenen Matrizen (Gipsmodellen) 
dienen. Dieſe letzteren beſtreicht man mit Schellaklöſung 
oder Leinölfirniß, macht ſie hart und dauerhaft, um möglichſt 
viel Abgüſſe in Gips, die ſogenannten Gipsformen (Negativ⸗ 
formen) hievon abgießen zu können. Will man Gegenſtände 
von ganz genauen Dimenſionen, ſo muß man bei der Her— 
ſtellung der Modelle berüdfichtigen, daß fich der Gips beim 
Gießen und Erftarren ſtets um Y/,,, jeiner Länge ausdehnt 
und jich diefe Ausdehnung bei mehrmaligem Abgießen (ver- 
lorene Form, Gipsmodell, Gebrauchsform) vervielfältigt. 
Dei wenig ſich wiederholenden Gegenftänden, wie Lurus- 
waaren, umgeht man die Erzeugung der verlorenen Form 
und gießt von den Modellen, welche dann zumeift aus Thon 
find, fofort die Negativ»: (Gebraudhs)formen ab. Die Gips- 
formen können natürlich nur bei einfachen glatten Körpern 
aus einem Stüde beftehen. Haben die Modelle Verzierungen, 
Borjprünge oder find fie gebogen, gewölbt, jo müſſen die 
Formen mehrtbeilig, zerlegbar jein, damit die geformten 
— ohne Deformation aus der Form entleert werden 
önnen. 
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Formen reichverzierter Modelle wie Figuren, Gruppen, 
beitehen oft aus 40 bis 60 Theilen. Die Brauchbarfeit des 
Gipſes zur Formgebung der Thonwaaren ift durch die leichte 
Gußfähigkeit und durd die Fähigkeit des poröfen, trodenen 
Gipjes, den weichen, feuchten Thonmafjen Waſſer zu ent- 
ziehen, wodurch fie feſt werden, bedingt. Der Gips ift jedoch, 
wenn auch fchwierig, im Waſſer löslich; daher nützen fich 
die Formen im Gebrauch rajc) ab, wobei die Schärfe der 
Berzierungen und Kanten total verloren geht. Dennod kann 
man je nad) der Qualität der Producte 50 bis 100, oft 
200 und mehr Werkitüde aus einer Form erzeugen. 

Die Operation der Formgebung ift am einfachften bei 
eintheiligen Formen, wie folche zur Erzeugung faconirter 
Ziegel, Wandplatten, Ofenkacheln, arditeftonifchen Ver— 
zierungen, 2c. verwendet werden. 

Man preßt den weichen Meafjeteig durch Drud oder 
Schlag mit der Hand in die Gipsform und ftreicht den 
Ueberſchuß der Maſſe vermitteljt eines hölzernen Lineals ab. 
Das geformte Object ſchwindet durch den Wafferverluft vom 
Gipje ab; durch Umfehren entleert man die Form. Bei 
grobförnigen Maſſen zu Ziegeln ꝛc. welche Sand oder 
Chamotte enthalten, würden die Gipsformen zu raſch ver- 
ichleißen, weshalb man Formen aus Holz oder Eijen vor- 
zieht. Beim Formen reichgegliederter Objecte wie folche in 
der Porzellan: und Steingutfabrifation vorfommen, werden 
die Verhältniffe der Formgebung complicirter. Da es ich 
hiebei meijt um Gefäße, alfo hohle Körper, oder um alljeitig 
geichlofjene Gebilde wie Figuren, welche man des verminderten 
Gewichtes halber zumeift nicht mafjiv, fondern theilweije 
hohl verlangt, handelt, haben die Gipsformen eine entjprechende 
Geitalt und man nennt diefe Art der Formgebung die Hohl- 
formerei. Zur Erzielung gleicher Wandſtärke in allen Theilen 
eines Stüdes verwendet man zur Erzeugung von breiten und 
größeren Gegenjtänden Mafjeblätter, Schwarten oder Lappen, 
weide man durch Breitflopfen und Auswalzen der 
weichen Maſſe oder durch Schneiden eines Maſſeblockes 
vermittelt eine8 Drahtes in parallele Schichten von ge- 
wünjchter Die oder durch Mafchinen mit zwei rotirenden 
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Walzen heritellt. Ein pafjendes Stüd eines ſolches Maſſe— 
blattes drüdt man z. B. in die Hälfte der zweitheiligen 
Form eines Wafferfruges vermittelft eines feuchten Schwammes 
feft an und glättet die Innenfläche. Ebenjo formt man die 
zweite Hälfte ein. Beim Aufeinanderprefjen der beiden Form— 
theile vereinigen fich die beiden Hälften an den Nändern 
zum ganzen Krug, der nur an der Berührungsfläche der 
beiden Formtheile eine Naht (Formnaht) zeigen wird. Vor— 
ipringende Theile, wie Henfel, verzierte Füße, Schnäbel zc. 











formt man für fic) allein ans Thonmwürjten, -Ballen durd) 
Preſſen und befeftigt fie jchlieglich am Gefäßförper. 

Haben die Objecte Freisrunden Querjchnitt, fo kann 
man die Innenfläche derjelben ebenfalls mechaniſch durd) 
Schablonen heritellen, wie es Fig. 15 verjinnlicht. 

A ift die mehrtheilige Gipsform, welche die Dberfläche 
des reichverzierten Yampenförpers giebt und am rotirenden 
Scheibenkopf befejtigt wird. Ein in die Form geworfener 
Maſſeballen wird durd) die eingeführte und feitgehaltene 
Schablone B vertheilt, wobei der weiche Thon an die Gipsform 
gepreßt und durch die Stellung der Schablone die Wand- 
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jtärfe und Innenfläche des Gefäßes bedingt und firirt wird. 
Der Maſſeüberſchuß hängt ſich an die aus hartem Holz, 
Metall oder gebrannten Thon bejtehenden Schablonen und 
wird mit diefen entfernt. Dieje Art des Formens nennt 
man Einformerei im Gegenjat zu der Methode, die man 
zur Erzeugung von Flachgeſchirren, Zellern, Schüffeln zc., 
bei weldyen möglichjt glatte und faubere Innenflächen Be- 
dingung find, anwendet und Weberformerei nennt. Fig. 16 
erklärt den Vorgang beim Formen. Die Gipsform eines 
Teller, über welche man ein Maſſeblatt feſt andrückt, it 


Fig. 16. 
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am Kopf einer Drehſcheibe fixirt. Bei der Rotation der 
Scheibe giebt eine entſprechend genäherte Schablone die 
äußere Begrenzung ſammt Fuß. 


Das Gießen. 


An das Formen in Gipsformen vermittelſt weicher, aber 
dennoch reſiſtenter Maſſe anſchließend iſt die Formgebung 
durch Gießen zu erwähnen. Durch genügenden Waſſerzuſatz 
bringt man die Thonmaſſen in die Conſiſtenz eines dicken 
Rahmes und gießt dieſen unter Vermeidung von Luftblaſen— 
bildung in die trockenen, dickkwandigen Gipsformen. Nach der 
mehr oder minder langen Einwirkung bildet fi) an der 
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Innenwand der Gipsform durch den Wafferverluft an den 
Gips eine Schicht feiter Maſſe. Hat dieje die gewünschte 
Dide erreicht, jo gießt man den überjchüffigen flüjjigen 
Maſſebrei aus und läßt durch weitere Wafferabjorption den 
Thongegenftand fo fejt werden, daß er fich ohne Deformation 
leicht aus der Form nehmen läßt. Das Gußperfahren eignet 
fih nur für magere Maſſen von Porzellan oder Steingut, 
da der Schlamm fetter Thone verhältnißmäßig lange in 
den Gipsformen verweilen muß, bis ſich eine gehörig dide 
Maſſerinde gebildet hat. Sofort nad) dem Eingießen des 
Schlammes bildet ſich bei dem fetten Thonſchlamm eine 
wafjerundurdläffige Schicht, welche die Abjorptionsfähigkeit 
des Gipfes nicht weiter in Wirkfamfeit läßt. 

Mit Vortheil lajfen fi) befonders hohe, enghalfige 
Vaſen, Porzellanröhren 2c., deren Formgebung auf andere 
Art ſehr fehwer fällt, oder äußerit dünnmandige Gegenjtände, 
wie Taſſen, durch das Gießverfahren, welches eine rajche, 
billige und von der Gejchidlichfeit der Arbeiter weniger 
abhängige Production ermöglicht, herftellen. Gefäße von 
bedeutender Größe gießt man unter Einwirfung von compri- 
mirter oder häufiger verdünnter Luft. 

Durch den Zujag von alkalischen Löſungen laſſen fid) 
Maſſen fünjtlid) mager machen, wodurhd man im Stande 
ift, außer Porzellan und Steingut auch fettere Mafjen, wie 
Fayencemaſſen rationell zu gießen und ſtark reliefirte Yurus- 
majolifen und Figuren darzuftellen. Auch beim Gußverfahren 
müfjen alle vorjpringenden Theile feparat gegofjen oder geformt 
und beim Vollenden an die Gefäße angarnirt werden. 


D. Die Formgebung vermittelt Maſchinen. 


Der Hauptfache nad) find die Mafchinen zum Formen 
der Thonwaaren Preffen von verfchiedenartiger Conſtruction. 
Bejonders häufig findet diefe Miethode der Formgebung bei 
der Erzeugung grober Thonmwaaren, wie Mauerſteine An- 
wendung; fie ift bei der Darftellung von Röhren aus Stein- 
zeug faum zu umgehen. Vermittelſt hydraulifcher Preſſen 
erzeugt man Flur- nnd Pflafterplatten häufig aus trodenem 
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Thonpulver, wodurch mancherlei Webeljtände naßgepreßter 
Thonwaaren, wie da8 DVerwerfen und Krummmerden, zu 
vermeiden jind. 

Die Prefien zur Ziegel- und NRöhrenfabrifation bejtehen 
häufig aus einem Xhonjchneider und paſſend faconirten 
Mundjtüden, jo daß der austretende Thonftrang leicht in 
Ziegelgröße zerjchnitten werden kann. Aehnlich conftruirt find 
Kachelpreſſen, Prefien für Zhonjtäbchen und Dachziegel- 
preſſen. Manche Ziegelfornimajchinen befiten eijerne Formen, 
in welche der naſſe Thon eingepreßt wird. 

Zum Formen feiner Thonwaaren, fowie der feuerfeiten 
Kapfeln zur Steingut- und PBorzellanfabrifation bedient man 
ji) gewöhnlich der Schraubenpreffen, welche zur Erzielung 
eines größeren Drudes mit einem Schwungrad ausgeitattet 
find. Die Matrizen beftehen aus Stahl oder Bronze und 
werden mit fetten Delen oder Petroleum bejtricdhen, um das 
Anhaften der feuchten Maſſe zu verhindern. 

Fig. 17 ftellt eine Spindelpreife zum Zellerformen dar. 

Die Formgebung durd) Prefien hat mandjerlei Bortheile 
im Gefolge, zu deren bedeutendften die billige Darjtellung 
und das durch den hohen Drud befonders dichte Gefüge der Maſſe 
zählen. Allerdings müſſen aber auch manchmal Nachtheile in 
den Kauf genommen werden, jo daß gewifle mafchinell er- 
zeugte Thonwaaren für manche Zwecke weit hinter den 
durch Händearbeit geformten ftehen, wie feuerfejte Producte, 
Glashäfen, Muffeln zc. Kleine Gegenjtände kann man auch 
vermittelft Hebelpreſſen erzeugen, zu deren Bedienung die 
Kraft des menſchlichen Armes oder Fußes hinreicht. 


Bollendung der geformten Gegenitände. 


Nur felten werden die Thonwaaren, wie fie die Form 
verlafjen, fofort getrodnet und gebrannt; faſt ftetS ift eine 
weitere Behandlung nöthig. Runde Gefäße mit glatter Ober- 
fläche werden auf Drehbänken, Abdrehjcheiben, ähnlich jenen, welche 
die Holzdrechsler verwenden, in halbtrocdenem, ſogenanntem leder— 
harten Zuftande abgezogen und mit Horn oder Kautjchuf 
polirt. Mit Stangen oder Stichel, mit Nänderrädchen bringt 
man gravirte Verzierungen an. Yorm- und Gußnähte werden 
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durch Abjchaben mit dem Mefjer und durch PVerftreichen mit 
einem feuchten Schwamme entfernt. 

"oje Theile, wie Henkel, Füße, oder Vorſprünge, wie 
Köpfe, Arme, Finger bei Figuren, werden für fich allein 





verputzt und in halbtrodenem Zuftande an die Haupttheile 
vermittelt dünnflüffigen Maſſeſchlammes, des fogenannten 
Schlickers, angeflebt, angarnirt. Da diefe Operation nicht leicht 
it, wird fie in großen Fabriken von eigenen Arbeitern, den 
Garnirern, ausgeführt. 
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IV. Gapitel. 
Das Trodnen der Thonwaaren. 


An der Oberfläche der geformten Thonmwaaren verdunitet 
in trodener Luft Waſſer, welches durch Haarröhrchenwirkung 
aus dem Inneren tritt, und zwar jo lange, bis die Waaren 
vollfommen troden, jogenannt lufttrocken ſind. In engem 
Zufammenhange mit der Austrodnung fteht die Schwindung 
der Thonkörper; die lettere ift nur dann gleichmäßig, wenn 
das Trocknen langjam und ftetig von Statten geht. Zu 
rafches oder ungleichmäßiges Trocknen hat zumeijt ein Zer- 
lüften, Zerreißen oder ein Krummmerden, Verziehen, be- 
ſonders der Flachgefchirre im Gefolge. 

Thonwaaren aus fetten Maſſen verlieren das Waffer 
weniger leicht al3 magere Thone und find auch dem Krumm— 
werden mehr ausgeſetzt. 

Die Iufttrodenen Waaren enthalten jtet3 noch geringe 
Mengen hygroſkopiſchen Waſſers wie jeder poröſe Körper, 
und das in der Thonſubſtanz enthaltene chemiſch gebundene 
Waſſer, das erft in der Glühhige vollftändig ausgetrieben wird. 

Ordinäre Thonwaaren, wie manche Ziegel, trocknet 
man an freier Luft und ſchützt das Hiegelgut gegen Regen 
und Sonnenhige. Doch fann dies Verfahren bei vielen Ziegel⸗ 
thonen wegen der Gefahr des Herreißens bei Wind und 
Wärme nit in Anwendung kommen, und man zieht das 
Trocknen in gefchloffenen Räumen, in Zrodenbuden vor. 
Feinere Thonwaaren läßt man gewöhnlich ohne jede Tünft- 
lihe Zuthat in den ſtets gut geheizten ArbeitSräumen unter 
der Aufficht der Former und Dreher trodnen. Doch ift 
diefes Verfahren zum mindeſten gejundheitsichädlich, da die 
ftetS feuchte, warme und immer mit Mineralſtaub ges 
ihwängerte Luft für Lungenleiden disponirt. 

Dean errichtet daher in neuen, gut eingerichteten Fabriken 
eigene heizbare Zrodenräume, welche zur Aufnahme der 
Waaren mit Lattengerüften und Stellagen und zur Ent- 
fernung der mit Wafferdampf gejättigten Luft nahe am 
Fußboden mit Ventilatoren ausgejtattet find. 
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Das vollftändige Austrodnen der Waaren gejchieht erft 
im eigentlichen Brande, den man mit einem fogenannten 
Schmaud)= oder Tavierfeuer, einem ſchwachen Vorfeuer beginnt. 
Erft in der langjam gejteigerten Temperatur von 120 big 
200 Grad Celſius verdampft jede Spur Feuchtigkeit und 
die Thonwaaren fünnen ohne Schaden im Bollfeuer gar 
gebrannt werden. 


V. Gapitel, 
Tas Brennen der Thonwaaren. 


Der Zweck des Brennens. 


Das Brennen, die Einwirkung der Glühhige, hat den 
Zweck, die Thone und thonhältigen Materialien zu erhärten, 
jo daß fie in Berührung mit Waffer nicht aufweichen, zer- 
fallen, oder die Thonmaſſen zum beginnenden Schmelzen, 
zum Sintern zu bringen, wodurch derartige Thonwaaren 
auh für Flüfjigfeiten undurchdringlich find, endlich zumeift 
auch den Zwed, auf der Oberfläche der Thonwaaren glas⸗ 
artige, häufig gefärbte Weberzüge, Glafuren, aufzujchmelzen. 
Das Brennen verleiht den Thongebilden eine gewiſſe Un- 
vergänglichteit, in welcher fie felbjt das Metall, das ſich 
nad) dem herrichenden Geſchmack umformen läßt, und dag 
Glas, deſſen Scherben von neuem eingejchmolzen werden 
fünnen, übertreffen. Die Höhe der Brenntemperatur der ver: 
jhiedenen Thonwaaren variirt ganz bedeutend nad) der 
Beichaffenheit des verwendeten Thonmaterials, nad) den ver- 
Ihiedenen ArbeitSmethoden 2. So 3. B. würde Xöpfer- 
geihirr im Borzellanbrennfeuer zu einem braunen mail 
aujammenjchmelzen, Porzellanmafjfen dagegen im Feuer des 
Zöpferofens fein Porzellan, fondern einen poröjen zerbredj- 
lichen Scherben liefern. 

Außer dem Hart: und Feſtwerden bezwecdt man durd) 
das Glühen häufig noch gewiſſe Färbungen der XThone, 
wie gelb, grau, rothbraun, ſchwarz, hervorzubringen. 
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Der Brennproce& wird auf verfchiedene Weife durch— 
geführt. Oft mit peinlichiter Sorgfalt, bei Aufwand von 
bedeutenden Mengen Brennitoff, wie beim Porzellan, oft auf 
primitive Art, wie bei den gewöhnlichen Badjteinen und 
Dtauerziegeln. 


Die Defen zum Brennen der Thonmwaaren. 


Die keramiſchen Brennöfen weichen untereinander je 
nad) der Art der zu erzeugenden Thonmwaaren, nad) den 
jeweiligen Productionsbedingungen, welche von den örtlichen 
Berhältniffen, der langjährigen Gewohnheit der Arbeiter, von 
den verwendeten Roh- und Brennmaterialien abhängen, in 
der Conftruction derart ab, daß ein allgemeiner Typus nicht 
aufgeftellt werden kann. Alle derartigen Defen haben jedod) 
den Zwed, einen mehr oder minder großen Raum, den 
Brennraum, gleihmäßig zu erhigen, wodurch fie ſich von 
den meilten anderen in der Technik gebräuchlichen Heiz— 
apparaten unterfcheiden, in denen die Erhitung häufig nur 
örtlich wirkt und ein verhältnigmäßig Kleiner Raum auf 
eine bedeutende Temperatur zumeijt mit Hilfe eines Gebläfes 
erhitt wird. 

Bei den geiteigerten Preifen der Brennmaterialien ver- 
folgt man in den Conjtructionen aller Brennöfen die Tendenz, 
möglichit rationell, alfo mit befter Ausnügung der Heiz— 
materialien, fabriciren zu können und benüßt daher, wenn 
auch leider noch nicht allgemein, alle Errungenfchaften der 
modernen Technik und Wiffenfchaft. Das Hängen am Alten 
und Hergebrachten verhindert nur zu häufig die Einführung 
rationeller yeuerungsanlagen zum Schaden des Fabrikanten. 

Ursprünglich waren die meilten Defen von vieredigem 
Querjchnitte, geringer Höhe und größerer Länge, alſo liegend. 
Ungleiche Vertheilung der Hite führte zur Anwendung von 
ftehenden Defen, die bald einen freisfürmigen oder ovalen 
Querjchnitt erhielten, da hiedurch die Mantelfläche der 
Oefen verkleinert, alfo Baufoften erfpart und durch die ver- 
minderte Oberfläche der Wärmeverlujt durch Strahlung nad) 
außen vermindert wird. 
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Da bei intermittirendem, zeitweiligem Betrieb bedeutende 
Maſſen Mauerwerk ſtets von neuem erhitt werden müſſen, 
während beim Abfühlen diefe enormen Wärmemengen un— 
benüßt verloren gehen oder höchſtens zum Trocknen feuchter 
Waaren, naffer Thone 2c. Verwendung finden, conftruirt man 
zum Brennen gewiffer Thonfabrifate Defen mit continuirlicher 
Befeuerung und wendet in neuejter Zeit unter Benütung 
ganz minderwerthiger Deizmaterialien, wie Kohlenklein, die 
in der Glasfabrifation fafl allgemein eingebürgerte Gas— 
feuerung an. 

Früher baute man die feramijchen Defen meift in Fleineren 
Dimenfionen, da durch die fehlerhafte Conſtruction es nicht 
möglich war, den Inhalt größerer Defen gleichmäßig zu er- 
higen. Heute baut man Defen mit gewaltigen Brennräumen, 
wodurh Baukoſten- und DBrennmaterialerjparniffe erzielt 
werden. Hiedurch werden faſt alle Zweige der Keramif mehr 
und mehr Monopol des Großbetriebes. 

Außer dem charakteriftifchen Brennraum ift allen kera⸗ 
mifchen Defen auch die Feuerung, der Verbrennungsraum 
gemeinfam, deren Einrichtung je nach den Brennmaterialien 
wechjelt. Die Einrichtung der Defen wird bei der jpeciellen 
Behandlung der einzelnen Varietäten Thonmwaaren in den 
folgenden Capiteln bejchrieben. 


Die Brennmaterialien. 


1. Holz. Urfprüngli” war das Holz das einzige 
Material zum Brennen der unterfchiedlichen Thonwaaren, 
wozu es jeine lange Flamme, fein geringer Afchengehalt, 
das Freiſein von Schwefelverbindungen bejonders geeignet 
erfcheinen läßt. In Holzreichen Gegenden findet Holz noch 
heute bei der Erzeugung von Töpferwaaren in freiem Feuer 
vielfach Anwendung, während es beim Brande von groben 
Thonwaaren, wie auch von Porzellan und Steingut, welche 
hohe Brenntemperaturen erfordern, fajt durchgehendg von 
der billigeren Kohle verdrängt wurde. Zumeift benügt man 
nur weiche harzreiche Hölzer, welche raſch brennen, jeltener 
Buchen oder Eichenholz. Zur Erzielung hoher Temperaturen 
wie im Porzellanbrande entwäfjert man das feuchte Brenn- 
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Holz vorher in geeigneten Darrvorrichtungen. Wegen des 
geringen Ajchegehaltes künnen Roſte fehlen und man wendet 
bei Holz die jogenannte Pultfenerung an, welche beifolgende 
Skizze Fig. 18 verfinnlicht. Die gleichlangen Holzjcheitewerden bei 
der Mündung des fchachförmigen Canales B aufgefchichtet und 
von unten entzündet, während die falte Luft durch das Holz 
und die Flamme durch den Ajchenfall A in den Brennraum 
D ſtreicht. In dem Maße als die Scheite abbrennen, rutjchen 
die oberhalb aufgejchichteten nach. Die in A angefammelten 


Fig. 18. 











































WU: N E77 77 
ER 7 ee = 
9 — —_ 1 

_ a. 

2 — — BA 
G DEE G GT, ‘ GE: — 7 Th 
7 G L GG Di — HG; 1 
LG B — 2 

G DEE,\ 

DL GA 

07 TG | 

19 DE: — 


Kohlen verbrennen durch die beim Schieber C eintretende 
Luft vollftändig, jo daß nie eine Rauchbildung eintreten kann. 

2. Auch Torf findet, wenn auch ziemlich vereinzelt, zum 
Brande von Keramproducten Anwendung, da er eine lange 
heiße Flamme liefert, fall8 er gehörig trocden und nicht zu 
dicht ift. Der meift bedeutende Afchengehalt bedingt die An- 
wendung von bejonders guten Heizapparaten, Rojtvorrichtungen, 
wie der häufig bedeutende Schwefelgehalt nur die Anwendung 
ae oe von gröberen Thonwaaren, wie Ziegel, Klinker 2c. 
erlaubt. 

3. Kohlen. Die Braun: und Steinfohlen find faft das 
ausſchließliche Brennmaterial der Thonmwaareninduftrie. Je 
nad) der örtlichen Lage verwendet man entweder Braunfohlen 
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oder Steinfohlen für ſich allein, oder mit Vortheil das 


Gemenge beider, wodurch man Webeljtände, welche die An- 
wendung von nur einer Kohlenforte oft im Gefolge Hat, 
vermeiden kann, jo z. B. liefern die Braunfohlen eine lange, 
aber wenig heiße Flamme, die Steinfohlen dagegen bei 
furzer örtlich wirfender Flamme bedeutende Wärmemengen, 
zumeift audy unter Bildung von harten Schladen an den 
Roſten. Braun: und Steinfohlen gemengt entwideln eine 
lange und heiße Flamme, während die Schladenbildung 
durch die pulverfürmige Braunfohlenafche vermieden wird. 

Die Technologie der Kohlen ift befannt, fo daß bier 
nur Nachitehendes recapitulirt werden foll. 

a) Die Braunkohlen gehören einer jüngeren geo- 
logijchen Formation an und lagern über der Kreide. Sie 
binterlaffen beim Brennen 25 bis 75 Procent Ajche und noch 
mehr, enthalten aud) bedeutende Mengen von Sauerftoff, 
Waſſerſtoff und Waſſer, weshalb fie eine wenig heiße 
Flamme erzeugen. Die jüngfte Braunfohle ift der Lignit, 
das foſſile Holz. Die älteren Sorten, welche den Uebergang 
zu den Steinfohlen vermitteln, find von fchwarzer zyarbe, 
zeigen zumeift mujcheligen Bruch oder find von asphaltartigen 
Harzen durchdrängt, wie die bituminöfe Braunkohle, welche 
für feramifche Zwede am geeignetiten ift. 

b) Steinfohlen, welche ein geologijc höheres Alter 
al8 die Kreideformation aufweifen, bejigen einen größeren 
Kohlenitoffgehalt, der bis zu 90 bis 98 Procent anwächſt. 
Nach ihren chemischen und phhyfilaliichen Eigenjchaften unter- 
icheidet man mehrere Gruppen von Steinfohlen, von denen 
jedoch nur die mageren Sandfohlen durch ihre lange heiße 
Flamme feramifch häufiger Verwendung finden, während die 
jauerjtoffarmen anthracitiichen Kohlen, die fetten Backkohlen 
(Sinterfohlen) wegen ihrer furzen Flamme und wegen ihrer 
reichlichen Cofs- und Schladenbildung für unſere Zwecke 
weniger tauglich find. Daher bedeutet der KRohlenftoffgehalt 
einer Kohle nicht den wahren Heizeffect in feramifchem Sinne. 
Die TIhoninduftrie benöthigt langflammige Kohlen, da zur 
Erhigung größerer Brennräume die Flammen oft 6 bis 
3 Meter Weges zurüclegen müſſen. Wegen ihres Afchen- 
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gehaltes und KohlenjtoffreichthHums ift man gezwungen, beim 
Gebrauch von Stein- und Braunfohlen Feuerungsporrichtungen 
anzumenden, welche mit Roſten verjehen find. 

Am häufigſten ift die Planroftfenerung in Anwendung. 
Eijerne Stäbe zumeift aus Hartguß (Coquillenguß) find der- 
artig geformt und aneinandergereiht, daß die Zwilchenräume 
den Ruftzutritt zu dem auf den Stäben liegenden Brenn— 
material gejtatten. Die Dimenfionen diejer Zwiſchenräume 
variiren fehr nach der Beichaffenheit der Brennitoffe und 
fönnen nur zu leicht die Urjache einer Kohlenvergeudung 


Fig. 19. 
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werden, da nebjt der gebildeten Aſche viel unverbrannte 
Kohlen durch die zu großen Spalten in den Ajchenfall 
gelangen. Um bei engen Zwifchenräumen den Querfchnitt 
des Luftzutrittes nicht zu verringern, verwendet man eigens 
faconirte Roftftäbe, wie e3 nebenftehende Zeichnung Fig. 19 
veranjchaulicht. 

Wegen der Länge ihrer Stäbe, reichen Luftzutritt umd 
ein leichtes Putzen der Stäbe gejtattend, bejtehen die jo- 
genannten Hängerofte aus einzelnen Stäben, deren Enden 
zu Hafen umgebogen find, mit welchem fie an einer eijernen 
Tragſtange hängen, und unter einem Winfel von 15 big 25 
Grad gegen den Brennraum abfallen. 


Swoboda, Thonwaareninduftrie. 5 
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Zur Benügung ganz minderwerthiger Brenn- 
materialien, wie Kohlenklein, welches durd) den Planroft 
durchfällt, fowie befonders zur continuirlichen Befeuerung 
wendet man mit Vortheil die fogenannten Treppen- oder 
Etagenrofte an, welche aus mehreren jchief untereinander 
in abgeituften Eifenfchienen gelagerten horizontalen Eijen- 
ftäben (a a der untenftehenden ig. 20) und einem Kleinen 
Blanrojt b bejtehen. Da der Böſchungswinkel circa 30 bis 


Fig. 20. 
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40 Grad beträgt, jo bleibt das durch den Fülltrichter e auf— 
gegebene Kohlenklein größtentheil® auf den Stufen des 
Noftes liegen, um dort mit der eintretenden Luft zu ver- 
brennen. Schladen und Aſche rollen auf den Planrojt und 
in den Alchenfall. | 

Wenn auch nicht in dem Maße wie bei der Planrojt- 
feuerung, wo bei der Aufgabe jeder frifchen Kohlencharge 
jtetS Kalte Luft in den Ofen eintritt, zeigen ich auch beim 
Etagenrofte Nachtheile, da das nachrollende, neue Brenn— 
material die glühenden Kohlen verdeckt und hiedurch ftarfe 
Rauchbildung bewirkt wird. Zu vermeiden ijt diefer Uebel— 
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ſtand in einem Etagenrojt, welcher nur aus drei großen 
Roftitäben befteht, ein feitliches Aufgeben und Nachichieben 
der Kohle bis zur Brennfläche gejtattet, wodurch das Kohlen» 
Hein vorgewärmt wird und der fi) Anfangs bildende Rauch 
des frischen Brennmaterial$ durch den vorgelagerten glühenden 
Cofs volljtändig verbrannt wird. 

Schließlich feien auch noch die Heizapparate bei der 
Gasfeuerung, die jogenannten Gasgeneratoren (Gaserzeuger) 
erwähnt, welche zumeiit nicht in directer Verbindung mit 
dem Dfen ſtehen. Planrofte wie auch Zreppenrojte find in 
Berwendung, doch kann durch Verjchlüffe der Tuftzutritt zum 
Noft beliebig geregelt werden, ift aber auf alle Fälle ein 
derart minimaler, daß feine Verbrennung des Kohlenitoffes 
zu Kohlenfäure, fondern nur zu Kohlenoxyd und die Bildung 
von Kohlenwafferftoffen und Wafjerftoff eintritt. Die durd) 
gemauerte Canäle fortgeleiteten Gaſe verbrennen erjt im 
eigentlichen Brennraum des Dfens, in welchen man die zur 
vollfommenen Verbrennung nöthige Luft zutreten läßt. Eigens 
conftruirte Fülltrichter, welche mit Klappen verjchließbar find, 
verhindern den Luftzutritt beim Aufgeben neuer Kohlen- 
dargen. 

Vom Chemismus der Verbrennung foll hier als etwas 
Belanntes nicht die Rede fein. | 


Die Byrometer. 


In der Shonwaarenfabrifation fpielt die Einhaltung 
einer beflimmten Temperatur beim Brande eine jehr wichtige 
Role. Man iſt daher feit mehr als 100 Jahren bedacht, 
ein leicht zu handhabendes Inſtrument zum Mefjen höherer 
Temperaturen, ein Pyrometer, zu conftruiren. 

Das erfte Meßinjtrument diejer Art beruht auf der gleich- 
mößigen, der Hite proportionalen Volumsperminderung 
(Schwindung) gewifjer Thone im Feuer. Ein rohes Thon- 
ftäbchen von 100 Millimeter Länge mißt 3. B. bei 1000 Grad 
Celfins gebrannt nur 93 Millimeter (7 Procent Schwindung), 
bei 1200 Grad Celſius 90 Millimeter, bei 1500 Grad Celſius 
nur 88 Millimeter. Aus diefer empirisch feftgeftellten That⸗ 
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jache läßt fich umgekehrt von der gemefjenen Schwindung 
auf die im Brennofen berrjchende Temperatur fchließen. 
Hierauf beruht das ZThonpyrometer von Wedgwood, deffen 
Angaben aber jehr ungenau find. Auch gewiffe Edelmetalle 
und deren fLegirungen verwendet man zum Meſſen der 
Temperaturen. So ſchmilzt Silberdraht bei 960 Grad Eelfius 
zu einem Kügelchen, Gold bei 1075 Grad Eelfius, eine 
Legierung aus 50 Gold und 50 Platin bei 1885 Grad 
Celfius, Platin. bei 1775 Grad Celſius. Als Nachtheile 
diefer Methode ift der hohe Preis diefer Metalle zu nennen, 
während Luftthermometer, die eleftriichen und optifchen 
Pyrometer ziemlich complicirte theuere Apparate find, welche 
nur in der Hand eines wilfenfchaftlich Gebildeten brauchbare 
Reſultate liefern. Die eleftrifchen Apparate beruhen darauf, 
daß der eleftrifche Widerſtand in einem Platindraht pro> 
portional mit der Temperatur wächit, die optifchen auf der 
Polarifation des Lichtes durch das Nicol'ſche Prisma. 
Wirklich brauchbare praftijche Pyrometer, welche aller⸗ 
dings nicht die abjolute Temperatur angeben, erfand Prof. 
Dr. Seger in feinen aus mehr oder minder jchwer fchmelz- 
baren Slafurgemengen bejtehenden Pyroscopen, den jo- 
genannten Segertegeln. Durch jtetige Zufäge von Kaolin 
und Quarz werden die höheren Nummern vdiejer fpiten 
tetraederförmigen Pyramiden gleichmäßig ſchwerer jchmelzbar, 
durch Borjäureglaszufag ftetig leichter fchmelzbar, jo daß 
zwei Serien diefer Pyroscope in den Zemperaturen von 
960 Grad Lelfins bis 1700 Grad Celfius und darüber 
jchmelzen, jo daß alle feramifch verwendeten Hitegrade leicht 
und billig gemefjfen werden: können. Ti 
In der großen Praxis bürgern ſich diefe Pyrometer 
nur fehr langjam ein. Man behilft fich zumeift mit jelbft- 
erfundenen Methoden. Der Eine weiß, daß fein Dfen gar- 
gebrannt ift, wenn eine Lehmkugel im Ofen eben zu jchmelzen 
beginnt, der Andere, wenn. fein Thonfcherben eine gewiſſe 
Härte zeigt, ein Dritter, wenn eine gewiſſe -auf einem 
Scherben aufgetragene Glaſur Spiegel zeigt 2c. Oft beurtheitt 
man die Zemperatur nur nad der Farbe des glühenden 
Ofeninhaltes. — 
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Das Beihiden der Defen mit Waaren. 


Das Eintragen der Thonwaaren in die Defen, das 
jogenannte Einjegen, wird auf ſehr verfchiedene Weiſe vor- 
genommen, da auf das Verhalten der unterfchiedlichen Waaren 
im Feuer Nüdficht genommen werden muß. 

Keramproducte, welche in Bezug auf Form und Farbe 
nicht ſehr heikel find, können ohne bejondere Vorfichts- 
maßregel hoch aufeinander gejchichtet werden, wie 3. B. 
Ziegel und Thonröhren. Bei finternden Maffen muß die 
bedeutende Schwindung, das Erweichen beadjtet werden, da 
bei zu hohem Aufbau ein Zerdrüden, Verbiegen der unteren, 
jchwer belafteten Waaren eintreten würde. Waaren, welche 
mit Glaſuren überzogen find, dürfen ſich nicht berühren, 
um ein Aneinanderfchmelzen zu verhindern. Feine Thon- 
waaren von ‚rein weißer Farbe müſſen durd) geeignete 
Schutvorrichtungen gegen die directe Berührung mit den 
Feuergaſen und der Flugaſche gefchütt werden. Deshalb fett 
man Porzellan und Steingutwaaren in hohle chylindrifche 
Gefäße, Kapfeln aus feuerfeftem Thon und fchichtet dieſe 
Kapjeln aufeinander oder man ſchützt die glafirten Waaren 
durch an» und darübergelegte Thonplatten, aus welchen man 
Etagen bildet und dieſe mit Thonmwaaren, die ein Aufeinander- 
jegen unmöglid) machen (wie 3. B. Figuren), füllt. | 

In den ſpäteren Capiteln ift die Art und Weife der 
Beihidung der feramifchen Defen mit den verfchiedenen 
Thonwaaren näher befchrieben. : 


Das Brennen. 


So verjhieden die DOfenconjtructionen und daS Bes 
ihiden der Defen ijt, jo ſehr variiren die Methoden des 
Brennens nah der Zufammenfegung der Thonwaaren, 
dag jich nur wenig Allgemeines hierüber fagen läßt. Thon- 
waaren jegt man vorerjt nur einem fchwachen Lavier⸗ oder 
Schmauchfeuer aus, welches die völlige Austrocdnung der 
Thonmaſſen bezwedt; allmählich geht man durch ftetig 
gefteigerte Zufuhr von Brennmaterial zum Voll- oder Scharf: 
fener über, das die Waaren zur Gare bringt. Der Brand 


70 Allgemeine Keramik, 


währt je nach der Ofengröße und der Thonwaarenſpecies 
12 bi8 15 Stunden audy 2 bis 3 Tage. Ebenſo variabel 
ijt die Zeit des Abfühlens, welche man gewöhnlich durch 
Verminderung des Luftzutrittes, durch Vermauerung der 
Alchenlöcher, der Fülllöcher zu verzögern fucht. 

Wichtig und charakteriftiich ift beim Brande aller Keram- 
probucte ein ſucceſſives Steigen der Temperatur, jo daß bei 
dem schlechten Wärmeleitungsvermögen der thonhaltigen 
Subftanzen dennoch eine gleichmäßige Vertheilung der Hitze 
ermöglicht wird. Je niederer der Brand ift, defto fchwieriger 
ift dies vollkommen zu erreichen. 

Auch die Art der Flammenführung und die chemijche Be- 
ichaffenheit der Brenngaſe ift eine verjchiedene je nach der Zu— 
jammenfeßung der Thonmaffen. Die Zugverhältniffe find eben- 
falls von großer Bedeutung beim Brande. Zu ftarfer Zug, zu 
reichlicher Luftzutritt erzeugt eine kurze, heiße, örtlich wirkende 
Stichflamme, welche die zunächit ftehenden Waaren bald zur 
Gare bringt, während die entfernteren noch zu wenig gebrannt 
find. Zu wenig Luft erzeugt eine lange, aber fehr rauchende und 
rußende Flamme, welche durch Reduction des Eifenorydes der 
Maſſen in Eifenorydul unerwünfcht verfärbend oder durch Re⸗ 
duction bes Bleiorydes der Glafuren in ſchwarzes metalliiches 
Blei verderblich wirken Tann. Reichlicher oder ſparſamer Luft- 
zutritt bietet dem Keramifer das Mittel, je nad) Wunfch oder 
Bedürfnig die Befchaffenheit der Brenngaje zu ändern, mit 
orydirender Flamme, d. h. mit überjchüjfigem Sauerjtoff oder 
mit Reductionsflamme, d. h. mit Sauerftoffmangel zu brennen. 

Doc) treten nur zu leicht die Extreme auf, welche bei 
überfchüffiger Luft durd) die unnöthige Erwärmung eines an 
der Verbrennung nicht theilnehmenden Luftquantums, fowie bei 
mangelnden Sauerftoff durch die entweichenden, unverbrannten, 
fohlenftoffhaltigen Gaſe Brennmaterialverlufte bedingen. 

Die oxrydirende Beichaffenheit der Feuergaſe ift beim 
Brande aller Bleiglafuren Bedingung, wie die reducirende 
beim Brande von Feldfpathporzellan, Klinker, Steinzeug 
erwünjcht und fogar nöthig ift. 

Die Details des Brandes finden fich bei der Behandlung 
der diverjen Thonwaarenſpecies in den betreffenden Capiteln. 
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VI. Gapitel. 
Das Slafiren der Thonwaaren. 


Zwed der Ölafuren. 


Die glänzenden, glasartigen Ueberzüge, welche man auf 
den verjchiedenen Thonwaaren verwendet, werden Glafuren 
genannt und beitehen aus mehr oder minder leicht jchmelz- 
baren Gläfern von der verfchiedenartigiten Zuſammen⸗ 
jegung. Die Glafuren haben den Zwed, die matte oder 
rauhe Oberfläche glänzend und für Safe und Flüſſigkeiten 
undurchdringlicd zu machen (wie beim Xöpfergejchirr), 
den Widerftand gegen chemifche Einflüffe zu erhöhen (Stein- 
zeug) oder den Thonwaaren ein hübjches Ausjehen zu ver- 
leihen und die oft unfchöne Farbe des Thonſcherbens zu 
verbergen (wie bei der Fayence, Majolika, bei den Stubenöfen). 
Nicht nur die Verjchiedenheit der einzelnen Keramproducte, 
auch die localen Fabrikationsverhältniſſe, die Anforderungen, 
welche an die Fabrikate geitellt werden, bedingen die wechjelnde 
Zujammenfegung diefer Gläfer, felbjt für eine und diefelbe 
Kategorie Thonwaaren. So mannigfaltig die Maſſe für 
einzelne Species zufammengejegt ijt, jo veränderlich find die 
ee und deren chemische und phyſikaliſche Eigen- 

arten. 


Eintheilung der Glaſuren. 


Nach ihrer Zufammenfegung laſſen ſich alle Glafuren 
für Thonwaaren in folgende Gruppen einrangiren. Dan 
unterscheidet: 

1. Bleihaltige Glafuren, welche wahre Gläſer darftellen 
und Bleioxyd, Kiefelfäure nebſt verfchiedenen Zuſätzen ent- 
halten. Man Tann fie nad) ihrer Schmelzbarkeit und Be- 
reitungsweiſe, nad) ihrem Ausfehen eintheilen in 

a) Bleiifch-erdige Glaſuren: undurdfichtige Gla- 
juren für ordinäres Töpfergeſchirr und Steinzeug, welche 
and Bleioxyd und Lehm, feltenerer Feldſpath bejtehen; 
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b) blei-, kiefelfäure- und borjäurehaltige Gläſer 
oder durchjichtige Glaſuren (Transemaillen) für befjeres 
ZTöpfergefchirr, mit Borfäurezufaß für Steingut und Fayence. 
Sie werden durch gewiffe Meetalloryde als Meajolifaglajuren 
nicht ſelten gefärbt; 

ce) blei-, zinnorydhaltige Glafuren, die fogenannten 
Emaillen, undurchſichtige Glaſuren (Opemaillen) haben 
ähnliche Zufammenfegung wie die Blei-Borfäuregläfer und 
verdanken ihre Undurchfichtigleit einem gewifjen Zinnoxyd⸗ 
gehalt. Dan färbt fie häufig durch Schwermetalloryde. 

2. Bleifreie Glafuren. 

a) Alfaliglafuren, weldhe aus Tiefelfaurem Alkali 
beitehen und auf Steinzeug Verwendung finden. Da fie 
durh Einwirkung von Kochſalz- und Wafjerdänpfen auf 
der Oberfläche der Thonwaaren in der Glühhite erzeugt 
werden, fo nennt man fie auch Salzglafuren; 

b) Alfalierdglafuren, welche aus Kiefelfäure, Thons 
erde, Alfalierden und Alfalien bejtehen, finden auf Hart⸗ 
porzellan und Steinzeng Verwendung. 

Die verwendeten Rohmaterialien zur Glafurerzeugung 
werden in den Specialcapiteln, welche die verfchiedenen Thon- 
waaren behandeln, näher bejchrieben. 


Eigenſchaften der Glafuren. 


Die wechſelnde Zufammenfegung der verfchiedenen 
Slafuren, welche vorhin angedeutet wurde, ift im allgemeinen 
feine willfürliche, fondern ift hauptjächlich von der chemischen 
und phyſikaliſchen Befchaffenheit der Thonkörper, wie auch 
von den Anforderungen, welche man an die Glafuren ftellt, 
abhängig. Gemeinfam ift allen Glafuren, daß fie ſchmelzbar 
find; doch wechjelt die Verflüffigungstemperatur von der be- 
ginnenden Glühhige bis zur Weißglut, aljo von 600 big 
1600 Grad Celſius. 

Slafur und Maſſe einer Thonwaarenſpecies ftehen in 
enger Beziehung zu einander. Die geringe Feuerfeſtigkeit, die 
Schmelzbarfeit der Maſſe verhindert, daß man edle, harte 
Glaſuren, 3. B. Porzellanglafur auf dem minderwerthigen 
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Zöpfergeichire anwenden kann. Die Oberflächenbejchaffenheit 
der Thonkörper beeinflußt das gute oder fchlechte Ausfchmelzen 
der Slafuren, wie auch das Ausdehnungspermögen in der 
Wärme beider Componenten, der Maffe und der Glafur, identifch 
jein ſoll. Iſt dies nicht der Fall und vergrößert oder ver- 
Heinert die Glaſur ihre Dimenfionen rafcher und in größerem 
Maße als der Scherben, fo entftehen beim Abkühlen in der 
zu Hein gewordenen Slafurhülle Trennungen. Die Glafur 
befommt ein Ne von Riſſen (fie craquelirt). Durch dieſe 
Haarriffe, welche unſchön find, treten Flüſſigkeiten in den 
poröfen Scherben, wodurd) die vorzeitige Zerftörung des ganzen 
Stüdes verurfacht wird. Im umgefehrten Falle Löft fich der zu 
groß bleibende Glafurüberzug in Schuppen oder Blättern ab, 
die Kanten trennen fich los oder die Objecte zerfallen gänzlich. 

Das veredelnde, aber auch zerftörende Feuer, der Brand, 
dem alle glafirten Gegenſtände auszujegen find, um die 
Glaſuren zu fchmelzen, bedingt die mannigfadjiten Fehler 
in der Fabrikation. Bei zu niederer Temperatur bleiben die 
Glaſuren rauh, unanfehnlic) oder blafig, bei zu hoher werden 
fie dünnflüffig und fließen ftarf ab. Die enthaltenen leicht 
reducirbaren Metalloxyde, wie Blei⸗, Kupfer, Kobalt-, 
Mangan- oder Eiſenoxyd werden unbeabfichtigt zu Metallen 
reducirt, fall8 den Brenngafen Sauerjtoff mangelt, wodurd) 
die Slafuren vollkommen verfärbt und zerjtört werden. Durd) 
diefe zahlreichen Fehlerquellen wird die ©lafurarbeit, die 
Zubereitung der Slafuren, das Glafiren und Brennen zu 
einer der fchwierigften und zugleich wichtigften Operationen 
der Keramik. Von ihr hängt zumeift die Hauptbedingung 
eines fchönen und concurrenzfähigen Fabrikates ab. 

Das völlige Aneinanderpaffen von Glafur und Maſſe 
ift nur durch fleißige Verfuche, aljo empirisch geftütt auf 
Erfahrung und Sachkenntniß, zu erreichen; ein rechnungs- 
mäßiges Arbeiten unter Berüdfichtigung der chemifchen 
Zuſammenſetzung ift derzeit noch ein frommer Wunſch. 


Die Slafurbereitung. 


Die Glafurbeftandtheile für viele Thonwaarenarten 
"werden in trodenem Zuftande dem Gewichte nach und bei 
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minderen Sorten (Töpfergeihirr) wohl auch dem Volum 
nad gemifcht umd auf geeigneten Mühlen, früher zumeift 
Block⸗ oder Kübelmühlen, jegt auf den jogenannten Trommel- 
mühlen mit Slintfteinfüllung (Seite 40) unter Waſſerzuſatz 
bis zum unfühlbaren Pulver feingemahlen. Nach dieſer 
Methode erzeugt man Glafuren für Töpferwaaren, Stein- 
zeug und SDartporzellan. Glafurgemenge, welche Blei ent- 
halten, jchmelzt man vor dem Feinmahlen zu einem compacten 
Slafe, welchen Vorgang man Fritten nennt. Die Blei—⸗ 
verbindungen, die, al3 Staub eingeathmet, auf den Organismus 
befonders fchädlich wirken, werden hiedurd) gebunden, filicirt 
und verlieren ihre giftigen Eigenjchaften. Das Schmelzen 
nimmt man je nad) den ins Spiel fommenden Mengen in 
Tiegeln, Kapjeln aus feuerfeftem Thon, oder in eigenen 
Flammöfen vor und zerkleinert die Glaskuchen, Slafurfritten 
auf Kollermühlen und mahlt das Siebfeine auf den Mühlen 
unter Wafferzufag. Die Methode des Frittens findet ſtets 
Anwendung, wenn die Glafuren in Waſſer Lösliche Beitand- 
theile, Salze, wie Borar oder Soda enthalten. Letztere ver- 
glajen beim Fritten und werden unlöslich. Bei der Erzeugung 
farbiger Glafuren gewährt dieſes Verfahren den Vortheil, 
daß die Farboxyde durch die Auflöfung äußert gleichmäßig 
vertheilt werden. 

Gefrittete Glaſuren finden auf Steingut, Krnochenporzelları, 
feinem Steinzeng, Schmelzwaaren (Fayence, Ofenkacheln :c.) 
Anwendung. " 


Das Auftragen der Ölafuren: das Glafiren. 


Die zu glafirenden Thonförper find entweder roh wie 
Ziegel, ordinäres Steinzeug, Ofenkacheln 2c. oder verglüht, 
jo daß der Scherben die zum Glafiren nöthige Feſtigkeit 
befigt, wie beim SHartporzellan oder feinem Zöpfergefdhirr, 
oder völlig gar gebrannt, wie beim Steingut, feinem Stein- 
zeug, Knochenporzellan 2. 

Die verjchiedenartige DBefchaffenheit der Thonkörper, 
wie auch die Meannigfaltigfeit der Formen, der Decorationg- 
manieren, verlangt verfchiedene Methoden des Glafirens, 
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welche jedoch alle nach dem gemeinfamen Ziele trachten, die 
Körper mit einer möglichjt gleichmäßigen Schicht von fein- 
gemahlener Glafur zu überziehen, jo daß diefe im Brande 
zu einem ebenen, glatten Weberzuge jchmelzen Tann. 

1. Am häufigſten geſchieht das Glafiren durch Ein- 
tauchen (daS fogenannte Zauchverfahren), indem man 
die zu glafirenden Werkitüde in den wäfferigen Glafur- 
ſchlamm von pafjender Eonfiftenz während einiger Secunden 
eintaucht, wobei die poröfen Thonkörper der Glafur Waſſer 
entziehen und fich eine dünne Tage trodener Glafur auf die 
Oberfläche niederjchlägt. Diefe Methode kommt bei gebrannten 
Waaren, wie beim Porzellan, Steingut, bei Schmelzwaaren 
in Anwendung. Rohe und nur Iufttroctene Gegenftände müffen 
aus ſehr fetten feiten Thonen bejtehen, fonft werden fie beim 
Eintauchen vollends aufgeweicht und deformirt. Rohwaaren 
glafirt man nur, um die Koften des Verglühbrandes zu er- 
jparen. Da die ftaubförmigen Glafuren jedes Haftungs- 
vermögens bar find, fich leicht abjchürfen, fo jet man nicht 
jelten dem Glafurfchlamm Klebemittel zu. 

2. Slafiren durh Begießen. Größere, fehwer 
zu handhabende Gegenſtände, wie Ofenfimfe, Steinzeug- 
röhren ꝛc. oder einfeitig zu glajirende Waaren, wie Vfen- 
eh Biegel glafirt man, indem-man fie mit Slafurjchlamm 
begießt. 

3. Auch mit dem Pinfel trägt man Glafuren auf und 
dies gejchieht zumeift, wenn ein Gegenftand mehrfarbig, bunt 
decorirt werden joll, wie bei den farbigen Majolifen. Zur 
bejjeren Pinfelführung und wegen des Anhaftens vermifcht 
man die Glafuren dann ftet8 mit Gummi, Dextrin oder 
Glycerin. Die durch Tauchen glafirten Gegenftände zeigen 
dur die Fingergriffe jtetS glafurfreie Stellen, oder die 
iharfen Ränder und Kanten find ohne Glaſur. Auch in 
diefem Falle muß der Pinfel nachhelfen. 

4. Nur jelten geichieht da8 Glafiren durch Auf- 
ftäuben oder Aufblafen vermittelit eines Verſtäubers 
(Blumenbethauers). Dünnwandiges, gebrechliches Porzellan- 
verglühgut oder ungebrannte Malereien vertragen fein Ein- 
tauchen in den wäfferigen Glafurfchlamm. Man verjtäubt 
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daher diejen und der feine Regen überzieht bie Waaren mit 
einer Glaſurſchicht. 

Schließlich ſei auch noch des Glaſirens durch Ber: 
flüchtigung gedacht, eine Methode, welche im Capitel Stein⸗ 
zeug (Seite 159) bejchrieben wird. 


Das Brennen der Glafuren. 


Ueber das Brennen, da8 Schmelzen der Glafuren läßt 
jich nichts Allgemeines jagen. So verjchiebenartige Zufammen- 
jegung die Glafuren befigen, fo veränderlich find die Schmelz- 
temperaturen. In allen Fällen muß nicht nur auf die 
ſchmelzende Glaſur, fondern auch auf bie Maſſe Rüdficht 
genommen werden, da dieſe letztere in manchen Fällen gleid)- 
zeitig ihre Gare erreichen muß wie beim Sartporzellan. 
Nähere Details über den Glafurbrand finden fih in Eapiteln, 
welche die einzelnen Thonmwaarengattungen behandeln. 


Anßang: Keramiſche Farben. 

Die keramiſchen Farben find injoferne den Glafuren 
ähnlich zufammengefett, als fie gleichfall8 aus Silicaten oder 
Borofilicaten und färbenden Metalloxyden bejtehen. Sie 
werden wie die Slafuren in der Glühhite auf den Thon⸗ 
waaren firirt. Die Zuſammenſetzung variirt nad) der Zu⸗ 
jammenjegung der Thonwaaren und nad) der Decorationsweife. 


H. Abſchnitt. 
Specielle & Keramik. 


| J. Capitel. | 
Die Eintheilung und Clajlification der Thonwaaren, 


Die äußerlichen Merkmale jämmtlicher Arten von Thon- 
waaren find ſo jehr verjchieden, daß eine Eintheilung und 
— ſehr ſchwer fallen mußte. Doch machte ſich das 

Bedürfniß nach einer ſolchen ſofort geltend, als man die 
Keramik und ihre Producte, vom wiſſenſchaftlichen Stand- 
punkte betrachtet, zu ſtudiren begann. 

:Der berühmte Chemiker Alex. Brogniart, Director 
der Borzellanmanufactur zu Sepres, war der erſte, welcher 
mit einer Cloffification der Thonmwaaren hervortrat. Bald 
darauf folgte Salvétat, Brogniart's Nachfolger in Stores, 
mit einer neuen umfaffenden Eintheilung, die manchen Vebel- 
ftänden, welche die Brogniart’fche aufwies, abhelfen follte. 
Doch ift fie durch -ihre Genauigkeit derart complicirt, jo daß 
fie den Laien nicht gerade zum Studium verleitet und fid) 
nicht leicht dem Gedächtniſſe einprägt. Auch andere. Techno⸗ 
logen, wie Knapp, Kolbe u. a. m. verjuchten mit mehr 
oder minder glüdlichem Erfolge die gefammten Thonfabrikate 
zu claſſificiren. 

Bor wenigen Jahren hat Dr. E. Hartig*) auf Grund 
weniger aber Hödjit charakteriſtiſcher Merkmale eine Claſſi⸗ 


*) Studien in der Praris des kaiſerlichen Patentamtes von 
Dr. €. Hartig, Leipzig 1890. 
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fication der Thonwaaren vorgenommen, weldye unſeren 
folgenden Auseinanderfegungen zu Grunde gelegt wurde. 

Man hat zu unterfcheiden, ob die Thonwaaren duntel: 
gefärbten oder hellen, weißen Scherben befigen, von un- 
dichtem (wafjerdurchläffigem) oder dichtem Bruche und 
glafirt oder unglafirt find. 

Da in jedem Thonfabrifate drei dieſer Eigenschaften 
gleichzeitig vereint fein müffen, jo find im Ganzen nur 
8 Combinationen, aljo 8 verjchiebdene Speries8 der Thon- 
waaren möglich, und zwar zeigen die einzelnen Combinationen, 
Claſſen, folgende Eigenjchaften: 


1. Claffe: dunklen Scherben, undichten Bruch, unglafirt; 
2. Claſſe: weißen e undidten „ unglafirt; 
3. Claffe: dunklen . undihten „ glafirt; 
4. Klaffe: weißen j undidhten „ glafirt: 
5. Claſſe: dunklen R dichten „  glafirt; 
6. Claſſe: dunklen e dichten „ anglafirt; 
7. Claſſe: weißen — dichten „unglaſirt; 
8. Claſſe: weißen — dichten „glaſirt. 


Da man Thonwaaren auch zuweilen mit Lack- und 
Firnißfarben überzieht, ſo ergiebt ſich eine neue Combinations⸗ 
reihe; doch ſchrumpft dieſe auf ein Glied zuſammen, da man 
nur Thonfabrifate mit dunklen Scherben, undichtem Bruche 
und unglafirt, alſo Kombination 1 ladirt oder mit Firniß- 
— bemalt: Es entſteht die 

9. Claſſe mit dunklem Scherben, undichtem Bruche, lackirt. 

Mehr Varietäten Thonwaaren find nicht möglich, da 
andere Kombinationen vorerwähnter Merkmale nicht gleid- 
zeitig vorfommen können, ohne fich zu widerfprechen. 

Dr. E. Hartig hat folgende charakteriftiiche Bezeich⸗ 
nungen vorgeichlagen,. welche fich mit den bisherigen faft 
decken. Und zwar für: 


Claſſe 1. Irdenwaare: dunkelfarbige, undichte, un: 
glafirte Thonmwaaren, 
z. B. Mauerſteine, Dachziegel, Röhren; 
b) feuerfeſte Producte; 
ec) Zerracotten. 
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Claſſe 2. Verglühgut: weiße, undichte, unglafirte Thon- 
waaren, 
z. B. a) holländifche Pfeifen; 
b) Thonzellen für galvanifche Elemente; 
ec) diverſe feine Zerracotten. 
Claſſe 3. Schmelzwaare: dunfelfarbige, undichte, gla- 
firte Zhonwaaren, 
3. B. a) ordinäres Töpfergefchirr; 
b) Fayence und Majolika; 
c) Kachelöfen. 
Claffe 4. Steingut: weiße, undichte, glafirte Thon- 


waaren, 
3. B. Steingut (feine Fayence), Kall- und Hart- 
jteingut. 
Claſſe 5. Klinkerwaare: dunkelfarbige, dichte, unglafirte 
Thonmwaaren, 


3.82. a) Klinker; 
b) Verblender; 
€) Fußbodenplatten. 
Claſſe 6. Steinzeug: dunkelfarbige, dichte, glafirte 
Thonmwaaren, 
3. B. a) ordinäres Steinzeug: Mineralwaffer- 
früge, Canalrohre zc. 
b) feines Steinzeug: Bafalt- oder Kafpisgut. 
Claſſe 7. Biscnitporzellan: weiße, dichte, unglafirte 
Thonmwaaren, 
3. B. Biscuitporzellan. 
Claſſe 8. Glafurporzellan: weiße, dichte, glafirte Thon- 
waaren, 
3. B. a) continentales Hartporzellan; 
b) engliſches Weich⸗ oder Knochenporzellan; 
e) franzöſiſches Frittenporzellan. 
Claſſe 9. Lackwaare: dunkelfarbige, undichte, unglaſirte, 
lackirte Thonwaaren, 
z. B. Siderolith- und Terralithwaaren. 
Wenn auch die Einrangirung gewiſſer Keramproducte 
in eine oder die andere Gruppe dieſer Claſſification etwas 
gefünftelt erfcheint, fo darf dies nicht Wunder nehmen. Eine 
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Claſſification, welche allen Thonfabrikaten mit ihren über- 
reichen Unterfchieden in Erzeugung und Zuſammenſetzung 
in jeder Hinficht gerecht wird, ift eben dann fo complicirt 
wie die Eintheilung nach Salvetat. 


Benügung diefer Eintheilung zur Beftimmung 
einzelner Keramproducte. 


Wir haben z. B. eine Afchenfchale aus beftem Hart- 
jteingut mit porzellanähnlicher Glafur vor uns. Selbe ift 
auch mit Farben und Gold verziert. Es liegt bie Frage 
vor, in welche Claſſe rangirt diefes Keramproduct? An einer 
Brucdjftelle oder am Fuße, der zumeift von Glafur frei ift, 
befehen wir die Maſſe. Sie ift in unferem Falle 1. weiß 
(hell gefärbt); fie jaugt Waffer und läßt fi mit dem Mieffer 
rigen, hat aljo 2. undichten Bruch und ift 3. glafirt. 

Weißer Scherben, undichter Bruch, glafirt ift Com⸗ 
bination 4. Die Afchenfchale ift jomit als bemaltes und 
verziertes Steingut anzufprechen. 

Es kommen aber oft Fälle vor, wo Zweifel über 
das Vorhandenjein der einen oder der anderen Eigenfchaft 
entftehen, wo dieje nicht augenfällig ausgeprägt ijt oder wo 
die genaue Beobadtung und Unterfuchung unmöglich ifl 
(an einer Tojtbaren Prunfvafe Tann man feine Bruchjtelle 
ichlagen). In der Folge werden wir bei der Bejchreibung 


der einzelnen Fabrifate noch andere fpecielle Eigenfchaften 


und Merkmale fennen Iernen, welche ein Beftimmen er- 
möglichen, F 


II. Capitel. 
Die Erzeugung der Irdenwaare. 


Nach den zur laffification benutzten Merkmalen befigen 
die Irdenwaaren einen mehr oder minder duntfelfarbigen 
Scherben, welcher undicht, alſo porös, wafferfaugend ift. Je 
nad) der Verjchiedenheit der chemifchen und phyfitalifchen 


Eigenfchaften der verjchiedenen Krdenwaarenproducte Tann. 


4 
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man fie in Ziegelmaaren, Mauer⸗, Dachziegel und Thon: 
röhren, in fogenannte feuerfefte Thonmwaaren und in Terra— 
cotten unterjcheiden. Die Erzeugung jeder diejer einzelnen 
Thonfabrifate wird meist für fich allein betrieben, weshalb 
fie an diejer Stelle feparat ihre Behandlung finden ſoll. 


A. Die Erzeugung der Biegel- oder Nlauerfleine, der 
Dachziegel und der Thonröhren, Drainröhren. 


Charatteriftif. 


Außer im Beſitze oberwähnter Merkmale unterjcheiden 
ji) die Ziegelmaaren von den anderen Irdenwaaren dadurd), 
daß fie zumeijt aus unreinen, eifenreichen Thonen hergeitellt 
find, der Scherben ſehr weich und wenig Elingend ijt und 
hohen Zemperaturen nicht zu widerjtehen vermag. 

Die Ziegel- oder Mauerfteine haben je nad) der An- 
wendung verjchiedenen Anforderungen zu entjpredhen. Sie 
müffen vor Allem dem Einfluffe der Witterung auf die 
Dauer widerftehen und bei einer gewiſſen Borofität, jo daß 
der Miörtel, „der Pu”, leicht und dauernd haftet, genügende 
Feſtigkeit aufweifen, daß fie zu Gewölbeconſtructionen und 
hohen Bauten geeignet find und den Transport vertragen. 
Für gewiffe Zwecke modificirt man dieje Eigenjchaften. So 
verwendet man für Wafferbauten möglichit dichte, Dart 
gebrannte Ziegel. 

Bon guten Mauerfteinen für Bauzwede verlangt man bei 
genügender Porofität eine gewiſſe Dichte und Feſtigkeit, welche 
ji) durch ein wenn auch dumpfes Klingen beim Beflopfen 
äußert. Sie jollen eine hübjche ziegelrothe Farbe aufmeijen. 
Zu ſchwache Steine find hell gefärbt; zu fcharf gebrannte 
find dunkel, mandmal fogar halb geſchmolzen und werden 
fälſchlich oft Klinker genannt. Derartig harte Producte, fowie 
jolhe von inhomogenem Bruce, mit Streifungen und 
Ballungen, Steineinschlüffen lafjen jich ſchlecht behauen. Je 
weniger jich aus den gepulverten Steinen durd) Säuren aus— 
ziehen läßt, dejto widerjtandsfähiger find diefe. Deshalb find 
zu ſchwach gebrannte Ziegel fehlerhaft, da aus dem in 
niederer Brenntemperatur ungebundenen Kalk an der Ober- 


Smwoboda, Thoniwaareninduftrie. 6 
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fläche fich leicht Efflorescenzen, Ausblühungen von Kalf- 
falzen bilden, womit das DVerwitterungsvermögen durch ver- 
mehrte Porofität, durch Bildung von Vegetation (Mooſe, 
Algen, Flechten zc.) zufammenhängt. 

Bon den Dachziegeln verlangt man, daß fie waſſerundurch⸗ 
läffig find und dem Froſte, ohne abzublättern oder zu zer- 
fpringen (zerfrieren), widerfiehen. Sie dürfen nit frumm 
fein, da fie ſich ſonſt nicht ohne Fugen aneinander fügen 
laſſen und follen bei nicht übermäßiger Dide derart feft 
fein, daß ein Betreten des Daches bei Reparaturen, ohne 
die Steine zu zertreten, möglich ift. Da faft alle Dachziegel 
porös find, fo müſſen Ziegeldächer bedeutend jteiler angelegt 
fein als Scieferdächer, um den Waſſerabfluß zu bemwirten. 

Nach der Form der Dachziegel unterfcheidet man Fladh- 
ziegel oder Biberfchwänze, welche zungenförmig und mit einer 
Naje zum Aufhängen auf das Lattengerüft des Daches ver- 
jehen find; ferner einfach gebogene Hohlziegel, fogenannte 
Firſtziegel, welche den regendichten Abjcyluß der beiden Dach⸗ 
wände vermitteln, zweimal gebogene, Sfürmige, fogenannte 
Dachpfannen, welche befonders gut ſchließende Dächer liefern, 
wie die fogenannten Falzziegel, welche durch übergreifende 
Leiftenanfäte an den Pängsfeiten dicht jchließend (übergreifend) 
aneinander gefügt werden können. 

Nach der Beichaffenheit der Maſſen, der verwendeten 
NRohmaterialien unterfcheidet man die Ziegel in Thon« oder 
Lehmfteine. Poröfe Steine erzeugt man wegen ihres ver- 
minderten Gewichtes aus Thon und verbrennbaren organifchen 
Subjtanzen, Rohlenklein, Zorf, gemahlener Lohe, Sägeſpänen, 
welche Magerungsmittel innig mit den thonigen Beftand- 
theilen gemengt werden. Aus demjelben Grunde erzeugt man 
Hohlziegel oder Lochſteine, welche zur Conjtruction gewiſſer 
Gewölbe, Balcons, Erfer an Wohngebäuden dienen, wodurch 
die eifernen Träger weniger belaftet werden. Mauern aus 
Lochſteinen ſchützen beffer gegen Kälte, da die eingejchlofjene 
Luft ein noch geringeres Wärmeleitungsvermögen als bie 
Steine aufweift. Bei der Erzeugung fpart man fowohl an 
Material, an Trockenzeit, fowie auch an Brennftoff. Nach der 
Form unterjcheidet man außer den erwähnten Lochſteinen die 
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gewöhnlichen Vollziegel, Mauerfteine, welche in Deutjch- 
land und Oeſterreich Heutzutage faft durchgängig gleiches Format, 
26 Gentimeter Länge, 12°5 Centimeter Breite und 6°5 Centi⸗ 
meter Dice befizen, während man in Holland, Frankreich an der 
Meeresküſte Kleinere Formate, wegen der Schwierigfeit bes 
Austrocknens ander feuchten Seeluft, vorzieht; ferner unterfcheidet 
man Flurziegel, Gewölbe, oder Keilziegel, Canal- oder 
Goſſenziegel, faconirte Ziegel für Schornfteinbau, Ver- 
blender,dasfind Ziegelmitgeraden Kanten und glatterÖberfläche 
für den Biegelrohbau. Nach der Herftellungsweifeunterfcheidet man 
mit der Hand gejtrichene Steine und Mafchinenfteine, welch 
letztere ficy im allgemeinen jchwerer behauen lafjen als Hand⸗ 
fteine und an welchen der But vermöge der glatten Oberfläche 
zuweilen fchlechter haftet. Mauerjteine werden nur felten mit 
Slafur überzogen, häufiger noch Dachziegel. 

Die Badjtein- oder Biegelfabrilation ift in der Eultur- 
geichichte von großer Bedeutung; find doch die Baditeine 
oft durch ihre Inſchriften die Weberlieferer der Gejchichte, 
find fie doch in vielen Gegenden faft das einzige Baumaterial, 
das Hauptmaterial der architeftonischen ‘Denkmäler. 

In Folge der großen Bauthätigfeit des Ietten Jahr⸗ 
hunderts fteigerte ſich der Verbrauch der Biegel ins Un- 
geheuere. Man ftellt heute in Folge der modernen Baus- 
technik bedeutende Anforderungen an Feſtigkeit, Dauerhaftigfeit, 
an Schönheit oder Gewicht 2c. der Mauerjteine und bemüht 
ſich daher, alle Errungenschaften der Wiſſenſchaft und Technik, 
wenn auch leider noch nicht an allen Orten, praftiich für die 
Biegelfabrifation nutbar zu machen. So roh das Geichäft 
des Zieglers erfcheint, ift doch die rationelle Fabrikation 
feine leichte, da die Producte alle geforderten guten Eigen- 
ſchaften bei möglichiter Billigfeit zeigen ſollen. Früher war 
die Biegelfabrifation ein Kleingewerbe und wurde zumeift, 
wie in manchen Gegenden nod) heute, an Ort und Stelle 
des DVerbrauches betrieben. Heute wird die Handarbeit mehr 
und mehr durch Maſchinenkraft verdrängt, wenngleich die 
erjtere bei feineren, bejjeren Sorten nicht leicht zu umgehen 
ift. Durch die Verwendung von Mafchinen ift das Geſchäft 
des Zieglers faft gänzlih das Monopol des Groß— 
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betriebes geworden, wozu noch die heutigen, großartigen 
Feuerungsanlagen für die Biegelbrennerei beitragen. So z. 
producirt die Wienerberger Ziegelfabriks⸗ Actiengefellichaft 
am Wienerberge bei Wien jährlich weit mehr at 2000 Mil: 
lionen Steine. 


Die Mafjen zur Ziegelfabrifation. 


Zur Fiegelfabrifation verwendet man zumeijt weniger 
feuerfefte Thone, Erden, welche der jüngiten Erdbildungs- 
periode, dem Diluvium, entjtanmen. Die Ziegelthone variiren 
in ihrer Zufammenjegung und ihren Eigenjchaften je nad) 
den localen Fundorten ganz bedeutend. Auch Braunfohlen- 
thone und Thone aus der Tertiärformation kommen zur 
Biegelfabrifation in Verwendung. 

Weniger plaftiiche, magere Thone, welche viel Sand 
enthalten, liefern bejjere Producte als hochplaftifche Thone, 
welche durch große Schwindung und damit zufammenhängendes 
Krummmerden, Zerreißen viel Ausſchußwaare liefern. Die 
Flußmittel, Kalt und Eifenoryd, Kali und Natron, find 
gewöhnlich in derartigen Mengen in den Hiegelthonen ent- 
halten, fo daß der Brand in niederen Temperaturen vor ſich 
gehen kann, in welchen die Broducte dennod) genügende Feſtigkeit 
erlangen. Derartige Thone brennen jich dunfelgelb oder in 
allen Abjtufungen von gelb, roth und braunroth; erit in 
höheren Hitegraden, wo die Thone zu fintern und zu fchmelzen 
beginnen, werden fie dunfelviolett bis ſchwarzblau. Die Ziegel: 
thone bilden dur ihren manchmal bedeutenden Kaltgehalt 
den Webergang zu den Mergeln und vertheilen ſich vermöge 
ihrer geringeren Plafticität in Waffer ziemlich gut. Nad) 
ihren phyfifaliichen und chemifchen Eigenschaften theilt man 
die zur Biegelfabrilation verwendeten Thone 

1. in eigentliche Siegelthone, welche zumeift nicht fehr 
fandreich find und deshalb zu bejjeren Producten Verwendung 
finden. Wegen der bedeutenden Plaſticität ift man gezwungen, 
Diagerungsmittel, wie feinen Sand, Steinfohlenafche 2c. den 
Thonen zuzujeßen. Derartige Thone fommen nicht jo ver- 
breitet wie die verjchiedenen Lehmſorten vor, aber gewöhnlich) 
in Lagern von großer Mächtigfeit, wie im Wiener Becken, 
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in der Umgebung von London, in Nordbeutichland ꝛc. Faſt 
an allen Orten dagegen findet ſich | 

2. Lehm, der bedeutend unreiner al3 die vorigen Thone 
ift. Er enthält viel Sand, oft 60 bis 90 Procent und häufig 
grobe Gefteinseinfchlüffe, Kalk- und Gipsconcretionen, Kieſel⸗ 
fteine 2c., welche beim Brande ein Aufblättern oder Zerreißen 
der Biegelwaaren verurſachen. Die Lehmforten laffen fich 
vermöge ihrer Aufnahmsfähigfeit für Wafjer leichter ver- 
arbeiten, liefern aber weniger dauerhafte Producte von 
geringer Feſtigkeit. Zur fandreiche Lehmvarietäten vermifcht 
man daher mit fetten Thonen. An ein Schlämmen der 
Biegelthone ift wohl bei der hiebei nöthigen Bewegung ganz 
bedeutender Maſſen und den entftehenden vermehrten Betriebs- 
fojten im allgemeinen nicht zu denfen oder nur bei der Er- 
zeugung von Producten bejter Qualität anwendbar. Auch 
Letten, Löß und Tegel finden in der Hiegelfabrifation An— 
wendung. 

Die Gewinnung aller diefer Thonjorten gefchieht aus: 
Ichlieglicd; durch Tagbau (Seite 21). 


Die Aufbereitung der Ziegelthone. 


Eine eigentlihe Maffeaufbereitung findet nur bei der 
Handformerei der Ziegel ftatt, während bei der Anwendung 
von Majchinen zum Formen die Aufbereitung der Thone 
gleichzeitig mit der Formgebung jelbjt vor fich geht. 

Zur Handformerei wird der geförderte, noch feuchte 
Thon der Winterfälte ausgejeßt, ausgewintert. Durch den 
Froſt gefriert das enthaltene Waſſer des grubenfeuchten 
Thones und zerflüftet durch die Volumsvergrößerung (Ei 
nimmt größeren Raum ein als die gleiche Menge Waſſer) 
die Thonjchollen, fo daß fie nach dem Aufthauen und Trocknen 
im Frühjahre von felbft zerbrödeln und fi) dann leicht mit 
Waffer vermengen lafjen. Die Homogenifirung gejchieht durch 
Umfchaufeln, Umſtechen, Treten mit den Füßen oder durch 
Thiere oder durch Thierfraft bewegte Meafchinen. Größere 
Steine müffen aus dem weichen Thon entfernt werden. 
Ebenſo „ſommert“ man manche Thone aus. 
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Zur Handformerei der Ziegel wird der Thon auch zu- 
weilen mit Vortheil auf Thonbrech⸗ und Thonfchneide- 
majchinen, welche durch Dampf» oder Pferbefraft betrieben 
werden, homogenifirt, wobei das große Räume erfordernde 
Verfahren des Auswinterns, welches alfo für den continuir- 
lichen Großbetrieb ungeeignet ift, zumeift entfällt. Manche 
Thone laſſen ſich jedoch in grubenfeuchten Zuftande auch 
durch Mafchinenkraft nicht mit Waffer homogenifiren und 
müffen ausgewintert oder geſommert werden. 


Die Formgebung. 


Das Formen der HZiegel- oder Mauerfteine geht ent- 
weder vermittelft Hände» oder Mafchinenarbeit vor fidh. 

1, Die Handformerei, das Streichen der Ziegel mit 
der Hand gefchieht auf dem fogenannten Streichtiſch, indem 
man in eiferne oder hölzerne Formen, welche mit Wafjer 
genäßt oder mit Sand befireut werden, um das Anhaften 
der Steine zu vermeiden, die weiche Maſſe wirft, dieje mit 
der Fauſt gut in die Eden eindrüdt und den Ueberſchuß 
mit einem ebenen Holz abjtreicht. Der geformte Stein wird 
durch Umfehren der Form aus diejer entleert und auf ein 
mit feinem Sand beftreutes DBrettchen gebradht und ver: 
mitteljt des legteren auf einen ebenen Platz, der Zrodenbahn 
oder in Zrodenjchuppen mit Lattengerüften übertragen. Der 
Streichtiſch ift transportabel und man bringt diefen möglichſt 
nahe an den jeweilig zu belegenden Zrocdenplag oder an die 
leeren Schuppen, um die geformten, jchweren Steine nicht 
weit tragen zu müſſen. Ordinäre Biegel legt man wohl zu- 
weilen ohne Brettchen auf den mit Sand bejtreuten Trocken⸗ 
plan; beſſere Sorten dagegen trägt man zwijchen zwei Brettchen, 
um eine Deformation der weichen Steine möglichjt zu vermeiden. 
Ein Arbeiter ftreicht bei Zufuhr des weichen formbaren Thones 
und beim Wegtragen der geformten Steine durd Hilfskräfte 
täglich je nad) Qualität der Steine und Beichaffenheit der 
Thone 1500 bis 3000 Ziegel. Steine, welche eine fehr 
glatte Oberfläche zeigen follen, wie für den Rohbau, jo: 
‚genannte DVerblenditeine, werden felten mit der Hand ge- 
jtrihen. Wenn ja, dann glättet man die Oberfläche der 
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geformten Steine in lederhartem Zuftande mit Stahlmefjern 
oder durch eventuelle8 Beſtreichen mit flüffigem, fein ge- 
ihlämmtem Thonbrei. 

2. Die Mafchinenformerei. Trogdem die Hand» 
formerei viel gleichmäßigere Producte liefert, deren rauhe 
Oberfläche ſich außerordentlid) gut mit dem Kalfmörtel ver- 
bindet, ging man doch vielfach zur Majchinenformerei über, 
da hiedurch die Erzeugungskoſten der Steine bedeutend ver- 
mindert wurden und man nicht von den Arbeiterverhältnifien 
abhängig ift. Daß den Majchinenfteinen immer gewiffe Mängel 
anhaften, wie zu glatte Oberfläche, zu dichter Bruch, wodurch 
fie fich fchwer behauen laffen, fpiralig gewundenes Gefüge, 
jo daß fie beim Behauen ungleichmäßig zerbrechen, ift nicht 
zu leugnen; doch kam die Mafchinenformerei aud) vielfach 
unfchuldig in Mißcredit. Unkenntniß, Mißachtung der localen 
Berhältniffe verjchuldeten häufiger die fchlechten Nejultate als 
die Mafchinen. Die Conftruction der „jogenannten beiten‘ 
Maſchine muß von Fall zu Fall beftimmt werden; Qualität 
und Steifigkeit des verwendeten Thones, Productions 
bedingungen 2c. find Hauptfactoren bei der Auswahl der 
Maſchine. 

Je nachdem die Ziegelpreſſen den Thon als knetbare 
Maſſe oder in trockenem (reſpective grubenfeuchten) Zuſtande 
verarbeiten, unterſcheidet man Naß⸗ oder Trockenpreſſen. 

Bei der Conſtruction der älteren in den erſten Decennien 
dieſes Jahrhunderts gebauten Ziegelmaſchinen (Naßpreſſen) 
war man darauf bedacht, die Handarbeit des Streichens 
möglichft nachzuahmen, indem der dem Thonſchneider ent- 
quellende, weiche Thon in Formen gepreßt und durch Hand⸗ 
betrieb oder majchinell gleichgeftrichen wurde. Die Formen 
beftehen in Vertiefungen von Ziegelgröße und find entweder 
auf horizontalen eijernen Platten, fogenannten Tiſchen, oder 
an rotirenden Cylindern unterhalb der Thonjchneidemafchine 
angebracht. Durch Stempel werden die Steine aus den 
Formen entfernt oder fallen beim Rotiren der Cylinder durch 
die eigene Schwere heraus und werden mit der Hand direct 
oder durch Transportbänder fortgefchafft. Fig. 21 verfinnlicht 
eine Falzziegelpreffe von 2%. Jäger in Köln. Am häufigiten 
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wendet man die fogenannten Strangmafchinen an, bei welchen 
der aus dem Thonſchneider continuirlic) austretende Thon- 
ftrang von rechtedigem Querſchnitt durch gewifje Abjchneide- 
vorrichtungen, wie gejpannte und bewegliche Stahldrähte oder 
Schneideräder auf Hiegelgröße zerfchnitten wird. Wohl ver- 


Fig. 21. 


























ſuchte man auch aus gepreßten Thonplatten von Ziegeldide 
die einzelnen Steine durd dünne Metallformen auszujtechen. 
Die Anzahl der bisher gebauten Ziegelmaſchinen ift Legion. 
Dennod) haben die denjelben anhaftenden Mängel, jchlechtes 
Fabrifat von ungleicher Dichte, Inhomogenität, zu glatte 
oder nicht ebene Oberflächen oder zu rajche Abnügung einzelner 
Majchinentheile, geringe Production, allzu großer Kraft: 
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‚verbrauch 2c. bedeutende Techniker und Mafchinenbauanitalten 
bis heute angefpornt, Verbefferungen zu erfinnen. Ein Bild 
einer Ziegelmajchine giebt Figur 22. 

Der geförderte Thon gelangt durch den Fülltrichter A 
in ein Walzwerf, wird zerkleinert und genäßt und im tiefer 
gelegenen Thonfchneider „B” vollfommen homogenifirt. Der 
durch das Mundloch C austretende Thonftrang wird durd) 
die Abfchneidevorrichtung D auf Ziegelgröße zerjichnitten. 

In nenejter Zeit verfuchte man mit Glück ZTroden- 
prefjen, welche raſch trocknende Steine liefern, die feine Anlage 


Fig. 22. 
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von Trockenſchuppen benöthigen, aber bedeutenden Kraft— 
aufwand erfordern. Derartige Maſchinen haben ſich in 
Deutſchland und Oeſterreich nicht einzubürgern vermocht. 
Zur Trockenpreſſung wird der geförderte Thon (zumeiſt 
Schieferthon in England) auf Koller- oder Schleudermühlen 
zerkleinert, geſiebt und das Thonpulver in eiſernen Formen 
mit Kolben und Gegenkolben derart feſt gepreßt, daß die 
Steine nicht nur ſich ſelbſt tragen, ſondern auch ein Auf— 
einanderſchichten bis zur Ofenhöhe zulaſſen, ohne zu zerfallen. 
Wie Ziegel werden Fußbodenplatten, ſogenannte Mojaikplatten, 
fait ausjchließlich troden gepreßt, da hiedurch die Schwindung 
und das damit in Zufammenhang jtehende Krummmerden 
möglichjt vermieden wird. Die Preffung gejchieht daher wie 
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die Trodenprefiung der Ziegel aus mageren Thonen zumeift 
hydraulifch, da der Kraftverbrauch ein gewaltiger ift. Die 
Stahlformen find an einem runden eifernen Tiſche angebracht 
und da der Tiſch drehbar ift, wird nad) jeder Preſſung eine 
leere Form unter den Stempel gejchoben, während ein 
zweiter Stempel von unten den gepreßten Stein aus der 
Form herausdrüdt. 

Das Formen der Dachziegel geht ebenfalls entweder 
vermittelft der Hand- oder Majchinenformerei vor ſich. 

Die hölzernen Yormen beftehen aus Brettchen, auf 
welchen Leiften von der Dide der Ziegel aufgenagelt find 
und welche Vertiefungen zur Bildung eines najenförmigen 
Anfages, der zum Aufhängen der Ziegel auf die Holzlatten 
der Dächer dient, befigen. Die Formgebung aus dem weichen 
Thon gejchieht durch Streichen in ähnlicher Weije, wie bei 
den Mauerfteinen angegeben. Daß der verwendete Thon 
reiner, namentlid) von gröberen Steinen ganz frei fein und 
beftens homogenifirt werden muß, iſt felbftverftändlich. 

Auch an die fonftigen Eigenschaften der Thone zur 
Dachziegelfabrikation jtellt man in chemiſcher und phyfilalifcher 
Hinfiht erhöhte Anforderungen. Die Thone müfjen im 
Brande möglichit dicht werden, ohne fich krumm oder chief 
zu ziehen. Krumme Dachziegel find unbrauchbar, da fie fein 
dicht fchließendes Dach liefern. Ferner müfjen fie wetter- 
beitändig fein, möglichjt wenig Waſſer anfaugen, um bei 
Froſt nicht zu zerfrieren. Façonirte Dachziegel, namentlich 
Falzziegel, welche beſonders dicht jchließende Dächer liefern, 
werden fat ausſchließlich vermittelft Maſchinen erzeugt. Ent- 
weder preßt man den homogenifirten Thon in eijerne 
Formen oder man bringt an den die Maſſe Homogenifirenden 
Thonschneider eigens geformte Mundſtücke an, wodurch der 
continuirlich austretende Thonftrang jofort mit Fälzen und 
Naſenanſätzen ausgeftattet erjcheint und nur durch Schneide: 
drähte in die einzelnen Ziegel zerlegt zu werden braudıt. 
Häufig bringt man die gepreßten lederharten Steine durch 
Beichneiden nach Metallſchablonen auf gleiche Größe oder 
glättet die Oberfläche der Steine durch Nachpreiien, wodurch 
fie ein befonders dichtes Gefüge erhalten. 
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Beim Formen der Thonröhren tritt die Handformerei 
ganz in den Hintergrund. Früher formte man die Röhren 
aus Blättern oder Schwarten aus weichem Thon, welche man 
über Nundhölzer zufammenbog. Diefes Verfahren ift heuts 
zutage nur mehr bei der Erzeugung von complicirten Röhren 
jtüden, 3. B. Abzweigungsröhren, gewundenen Röhren ꝛc. 
in Anwendung. Die Mafchinen zum Röhrenpreffen bejtehen 
der Hauptſache nad) aus einem Thonjchneider, der mit einem 
runden Mundſtücke und einem centralen Dorn verjehen ijt, 
jo daß der austretende Thonftrang fofort röhrenförmig ift 
und durch Drähte auf die gewünjchte Länge zerfchnitten 
werden kann. Bei manchen Conftructionen wird der früher 
homogenifirte Thon aus einem kaſtenartigen eifernen Cylinder 
vermitteljt pafjender Kolben ausgepreßt. Röhren von kleineren 
Dimenfionen verlajjen zumeijt in horizontaler Lage die 
Mafchinen, während bei diefem Verfahren weite Röhren durch 
das Einfinfen der weichen Maſſe unrund würden, weshalb 
man in diefem alle den verticalen Austritt der Röhren 
vorzieht. | 

Muffen werden an die feiten, halbtrodenen Röhren an- 
gefeßt, in nenejter Zeit wohl auch zumeift durch gewiſſe Vor- 
richtungen auf der Preſſe jelbjt erzeugt. Nachdem die gepreßten 
Röhren lederhart find, werden fie verpußt, oftmals noch 
durch Rollen mit einem durchgeitedten genau cylindrifchen 
Holzitab an der Außen» und Innenſeite vollfommen geglättet 
und etwa verbogene Röhrenenden auf freisrunden Quer- 
ſchnitt gebracht. 


Das Trodnen. 


Wegen ihrer bedeutenden Dicke und ihres bedeutenden 
Waffergehaltes bedürfen die Ziegelfabrifate im allgemeinen 
großer Sorgfalt beim Trocknen, fo daß diejes einen nicht 
unwichtigen Theil der Ziegelfabrifation ausmacht. Die Be- 
ichaffenheit der Thone, die Art der Formgebung: Hand- 
formerei, Naß» oder Zrodenpreffung, örtliche Verhältniffe, 
jowie die Art des Betriebes find maßgebend für die Art der 
Zrodenvorrichtungen. Früher ließ man die geformten Ziegel 
faft ausschließlich an freier Luft trocdnen, wie dies heutzutage 
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noch an vielen Orten üblich ift. Zumeift gefchieht das Trocknen 
in hölzernen Schuppen. In neuefter Zeit haben fich bedeutende 
Biegeltechnifer der Frage der rationellen und ficheren Trocknung 
der nafjen Ziegel bemächtigt und wurden diesbezüglich mehrere 
Methoden patentirt, nach welchen man die geformten Mauer— 
jteine in eigens conftruirten Trockenſchuppen vermittelft er- 
hitter Luft, zumeift die Abhige aus den Brennöfen, eigen- 
artiger Ventilationen und möglichſter Naumausnügung rajd) 
trodnen Tann. Bei der großen Productionsfähigfeit der 
heutigen Ziegelprefien würde die Anzahl der erforderlichen 
alten Trockenſchuppen ins Ungeheuere wachen und ver 
Transport der Steine zu den Schuppen, des trodenen Ziegel⸗ 
‚gutes zu den Defen wegen der bedeutenden Mafjenbewegung 
und des damit verbundenen Kraftaufwandes ziemlich koſt—⸗ 
jpielig fein. Derartige neue Zrodenvorrichtungen concentriren 
fi) daher meiftens um und über die Brennöfen. 

1. Das Trodnen im Freien, welches Verfahren in 
den TFeldziegeleien ausschlieglich in Anwendung kommt, eignet 
fi) nur für gewiſſe Ziegelthone, die ein raſches Trodnen 
durch zeitweilige ftarfe Luftjtrömung, durch große Hitze bei 
Sonnenfchein, gut vertragen ohne Riſſe zu befommen, und 
bei Regen wenig aufmweichen. An niederen Erd» oder Stein- 
banfetten, welche von Gofjen und Gruben zum Abfließen 
des Negenwafjers umgeben find, fehichtet man die geformten 
halbtrodenen Ziegel zu Stöden auf. Die unterfte Tage, die 
mit der Erde in Berührung ijt, bejteht zumeiit aus gebrannten 
Ziegeljteinen, welche durch die Erdfeuchtigfeit bei Regen 
nicht erweichen. Darauf ftellt man die rohen Steine auf die 
hohe Kante und läßt zur bejjeren Berührung mit der Luft 
zwijchen den einzelnen Steinen circa fingerbreite Zwijchen- 
räume. Um den Stöden einen bejjeren Halt zu verleihen 
und den Luftdurchzug etwas zu vermindern, „verfchränft“ 
man die Steine, d. h. die Längsrichtungen der Ziegel kreuzen 
fi) in den aufeinanderfolgenden Lagen unter fpigem Winfel. 
Haben die Stöde die Höhe eines Mannes erreicht, jo ſchichtet 
man die oberjten Ziegelreihen dachförmig oder bededt die 
Stöde wohl aud) bei Regen mit Strohmatten oder Brettern. 
Handgeformte Steine können nicht fofort aufeinander gefchichtet 
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werden, da fie zu weich find, fondern müffen horizontal 
liegend oder in ganz niederen Stöden gefchichtet vorgetrocnet 
werden. Mafchineniteine, welche aus weniger wafferhältigen 
alfo fteiferen Maſſen gepreßt werden, find zumeift Schon am 
nächjten Tage lederhart und jo feit, um das hohe Auffchichten 
zu vertragen. Die Steine bleiben in den Stöcken, welche 
zuweilen einmal umgeſchichtet werden, um die nach innen 
itehenden, alfo ſchwerer trocinenden Enden der Steine eben- 
falls an die Außenfeiten zu bringen, jo lange bis fie fnochen- 
troden und zum Brennen geeignet find. 

2. Das Trodnen in Schuppen. Die TZrodenfchuppen 
beitehen aus durch Holzjäulen getragenen Dächern, welche 
mit Strohmatten, Brettern, Schindeln, wohl aud) mit Dad)- 
ziegeln gededt und entweder alljeitig offen, zumeiſt aber auf 
der Wetterjeite durd) Bretter, Klappen 2c. verjchließbar find. 
Für fehr empfindliche Zhonforten verwendet man ganz 
gefchloffene Schuppen, welche Luftlöcher und Fenſter mit 
Saloufieverjchlüffen befigen. Unter diejen verjchiedenen Trocken— 
ichuppen, welche ebenfall$ von Negengruben umgeben jind, 
ihichtet man die Steine wie für das Trocdnen im Freien 
zu Stöden auf. Manchmal verfieht man die Schuppen auch 
mit Lattengerüjten, auf welche man die noch ganz weichen 
Steine legt oder vermitteljt zwei Brettchen fofort auf die 
hohe Kante ftellt, wodurch ein viel rafcheres Trocknen erzielt 
wird. Die Koften für die Zrodenfchuppen bilden einen 
bedeutenden Theil des gefammten Anlagecapitales einer 
Ziegelei, weshalb man den Bau und die Anlage der Schuppen 
möglichſt rationell zu geſtalten jucht. 

Auch Doppelichuppen find in Verwendung, welche von 
zwei Seiten aus mit Steinen befchidt werden fünnen, während 
in der Mitte ein freier Gang bleibt. Bei der Handformerei 
werden die Streichtifche bis zu den jeweilig leeren, alfo frifch 
zu bejchidenden Schuppen herangezogen, um den Transport— 
weg der ſchweren, nafjen Steine möglichft zu verringern. 
Die Iufttrodenen Steine, welche ſich aufeinander fchichten 
laffen, werden auf eigenen, hölzernen oder eifernen Karren 
(Schiebfarren) oder auf Wägen, Hunten, welche in Geleijen 
laufen, zu den Brennöfen gebradit. | 
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Das Trodnen nad) diejen beiden Methoden ift natürlich 
nur in der befjeren Jahreszeit möglich), weldye je nach den 
localen Berhältniffen jehr variüirt, fo daß in Norddeutfchland 
nur fech8, in Rußland nur vier Monate producirt werden 
fann. Auch in feuchten Gegenden, fo an der Meeresküfte 
von Holland, geht naturgemäß das Trocknen der Steine 
langfam und nur während eines halben Jahres vor fi 
und man ift jogar gezwungen, Kleinere Ziegelformate als das 
deutjche Normalformat anzuwenden, um rajcher brenntrocdene 
Steine zu erzielen. 

Sobald Froſt eintritt, ift die Fabrikation total 
unmöglid, da durch das Gefriren und die dabei ftatt- 
findende Kryftallbildung der Feuchtigkeit in den naſſen Steinen 
das Gefüge derjelben total zerjtört wird: die Steine „zer: 
frieren” und zerfallen nach dem fpäteren Aufthauen und 
Zrodnen an der Luft. Für Ziegelein mit Winterbetrieb 
muß man deshalb 

3. Künftlide Trocken vorrichtungen anbringen. 

Diefe ſind gewöhnlid) um die Brennöfen angeordnet 
und benügen deren Abhite zum Trocknen der rohen Steine. 
Das pecielle Befeuern der Trockenſchuppen verurſacht im 
allgemeinen zu hohe Koſten; dennod) kann man mit derartigen 
Heizanlagen von neueren onftructionen volffommen 
rationell fabriciren. Dan ordnet die Schuppen zumeift übers 
einander (nicht nebeneinander) an, jchafft die naffen Ziegel 
durch Zransportbänder, Elevatoren oder Aufzüge in die 
oberen Stodwerte und heizt dieje vermittelft Feuergaſe, welche 
in gemauerten Canälen die Trodenräume an der Sohle und 
an den Seitenwänden durdjitreihen. Exrhauftoren und 
DBentilationsvorrichtungen forgen für die Entfernung der 
gebildeten Wafjerdämpfe. Die Trodenzeit der naffen Mauer⸗ 
fteine kann durch derartige Vorrichtungen, von denen mehrere 
patentirt find, auf die Hälfte reducirt werden. 

In ähnlicher Weije geht das Trocknen der Dachziegel 
vor fich, welche man durch oftmaliges Wenden auf den ebenen 
Zrodenbrettern vor dem Krummmerden fchügt und erft in 
balbhartem Zuſtande auf die hohe Kante zum völligen Aus- 
trodnen ftellt. 
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Thonröhren werden faft immer vertical aufgeftellt und 
in geeigneten Iuftigen und nöthigenfall® geheizten yabrits- 
räumen getrodnet. 


Das Brennen. 


Da die Ziegelfabrilation unter den verjchiedenjten localen 
Verhältniffen arbeitet, jind natürlich auch die Brennöfen von den 
verfchiedenften Eonftructionen. Ebenfo kommen alle möglichen 
Brennmaterialien, wie Holz, Kohle, Torf ꝛc. in Anwendung, 
welche im Vereine mit den verwendeten Thonen, mit der Art 
der Fabrikate und der Fabrikationsweiſe maßgebende Factoren 
für die DBrennofenconjtruction find. Da die gewöhnlichen 
Biegelfabrifate durch ihr bedeutendes Gewicht und ihren 
Preis weitere Transporte außer auf Waſſerſtraßen kaum ver- 
tragen, fo ift man in allen Gegenden gezwungen, Ziegel zu 
erzeugen und darauf bedacht, die Fabrikation möglichjt rationell 
zu betreiben. Früher verfchwendete man das Brennmaterial 
vielfacdy in unfinniger Weiſe; doch heute bei den befjeren 
Derfehrsmitteln und den Hohen Preifen der Heizmaterialien 
haben ſich bedeutende Techniker in der Conftruction rationeller 
Brennöfen verſucht. 

Nah der Art der Befeuerung laſſen ſich diefe unter- 
ſcheiden 1. in Oefen mit zeitweiliger (oder periodiſcher) 
und 2. in Oefen mit continuirlicher Befeuerung, welche 
bedeutende Erſparniſſe an Brennftoff erzielen läßt. 

Zu den periodifchen Defen gehören die alten Feldziegel⸗ 
öfen, welche nach Art der Kohlenmeiler gebaut werden, in- 
dem man auf einer trodenen Stelle des Bodens die in un- 
mittelbarer Nähe geformten und getrodneten Steine derartig 
neben- und übereinander jchichtet, jo daß ein ameijenhaufen- 
ähnlicher Meiler von circa 3 Meter Höhe mit verticalen 
und horizontalen Kanälen entjteht, weldye mit nicht flams 
mendem Kohlenklein gefüllt find. Die Außenwände umgiebt 
man mit Neifig und verſchmiert außer ein paar Buglöcher 
alle Fugen mit Lehm. Der Brand fordert die unausgejekte 
Aufmerkjamfeit der geſchickten Arbeiter. Entjtehende Riſſe 
in der Lehmverſchmierung müſſen fofort wieder verjchlofjen 
werden; bei Sturm wird der Gang des Feuers ganz unregel- 


96 Specielle Keramik. 


mäßig, jo daß trog aller Vorficht diejes Verfahren bei- ver- 
hältnigmäßig großem Kohlenverbrauche viele Ausschußiteine 
liefert. Ziegel an den Außenwänden find gar nicht gebrannt, 
jene, welche mit dem Brennmaterial direct in Berührung 
fommen, zumeiſt ſtark gefintert oder gefchmolzen und durd) 
die Schladen mißfarbig oder riſſig geworden. 

Diefes in Nordfranfreich, Belgien und England früher 
vielfach angewendete Verfahren iſt jehr unrationell, trotdem 
e8 das billigfte fein follte. Bedeutende Erjparniffe find zu: 
erzielen, wenn man bei beginnender Gare des Meilers an 
einer Seite fofort wieder Iufttrodene Steine anjeßt, mit 
Kohlenklein gefüllte Canäle ausjpart und jo fortfährt, bis 
daß beim Abbruch des gar gebrannten Meilers der angefette 
Theil fih ſchon im vollen Brande befindet. Der Vorgang 
des Brennens wird hiedurch theilweife ein continuirlicher, 
da das Anfegen und gleichzeitige Vorrüden der einzelnen 
Meiler oftmals während einer ganzen Sommercampagne 
fortgejegt werden kann. 

Gemauerte Defen find entweder ftehend oder liegend, 
welch lettere Conftruction auch zum Brennen anderer Thon- 
waaren als fogenannter Töpfer oder Caffelerofen Verwendung 
findet. (Eeite 121.) Derartige Defen find von verjchiedener 
Größe und wechjelndem Querfchnitte, zumeijt aber quadratifch 
oder rechtedig. Die Dede des Ofens befteht aus. rohen 
Ziegeln, deren Fugen mit Lehm verjchmiert werden oder noch 
häufiger aus einem gemauerten, flachen Gewölbe. Die eigent- 
lichen Feuerungen, auch Schürrgafjen genannt, find ebenfalls 
aus loſe zujammengejegten Steinen gebildet oder gemauert. 
Roſte find bei Kohlenfenerung ftet3 vorhanden, während 
ajchearme Brennmaterialien, wie Holz oder gewiſſe Torf—⸗ 
jorten, zum Verbrennen jolcyer nicht bedürfen. 

Die gemauerten Schürrgaffen, welche fait nur bei 
Kohlenfenerung angewendet werden, find mit Löchern oder 
Feuerzügen verjehen, durch welche die Feuergaſe in den 
eigentlichen Brennrauın gelangen. Zum Unterjchiede von den 
Teldziegelöfen befisen die gemauerten Ziegelöfen zumeift einen 
Scyornftein, der als Zugerreger dient und einen bedeutenden 
lichten Querjchnitt aufmweifen muß, da außer den Brenns 
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producten der Heizmaterialien ganz gewaltige Maffen Waſſer— 
Dämpfe entweichen. Manche Defen verjüngen fich gegen oben 
und bilden dergeitalt den Zugerreger. Der Schornitein fteht 
gewöhnlich nicht central, wodurch mehrere Defen in denfelben 
einmünden können. Die Höhe der Schornjteine richtet fich 
nad) der Umgebung, welche nur zu häufig von dem läjtigen 
Rauche der Steinkohle zu leiden hat. Zu hohe Schorniteine 
zeigen oft den Uebeljtand, zu jtarfen Zug und damit Wärme- 
verluft, zu örtliche Erhigung (Stichflamme) aljo nicht gleich- 
mäßige Erhigung des Brennraumes zu verurjachen, während 
bei zu niederen Schorn- 
iteinen fi) der Einfluß 
ſtürmiſcher Witterung jehr 
geltend macht. Zur Zug— 
regulirung bringt man 
fat an allen Scorn- 
jteinen jaloufieartige Bor- 
richtungen, ſogenannte 
Regifterjchieber an. 

Die rohen Iufttro- TE N 
denen Steine werden im —— LLV 
Brennraum mit geringen, 
circa fingerbreiten Zwi— 
ſchenräumen nebeneinan— 
der geſetzt, ſo daß die 
Feuergaſe ungehindert durch das Ziegelgut ſtreichen können. 
Röhren, Dachziegel oder Hohlſteine können ganz dicht geſetzt 
werden, da durch ihre Form noch genügend große Canäle 
für die Feuergaſe ausgeſpart bleiben. Die Figuren 23 und 
24 zeigen den Quer- und Längsſchnitt eines geſchloſſenen 
Ziegelofens. a, a find Schürrlöcher, c, c die Roſtſteine, b, b 
Bänke zum Aufichichten des Ziegelgutes, d, d die Ajchen- 
löcher, e, e die Rauchabzugslöcher, f und g die Einjeb- 
Öffnungen, h, h eijerne Anter. 

Die gemauerten Defen jtehen zumeijt unter Dad, um 
fie gegen Regen zu jchügen. Das Befenern gejchieht nad) 
den Regeln, welche beim Brande aller Thonmwaaren in An- 
wendung fommen. Ein ſchwaches Schmauchfener entfernt die 
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legten Reſte von Feuchtigkeit. Das darauf folgende, ſtetig 
zunehmende Vollfeuer bringt die Steine in die Glühhite bis 
endlich zur Gare, welche bei circa 1000 Grad Celſius Liegt uni 
zumeiſt nur nad) dem Schmelzen der Steine an den Feuerungen, 
an den aus dem Dfen gezogenen Brobeziegeln, an der Helligfeit 
der Glut 2c. erfannt wird. Der Brand dauert je nach der 
Größe des Ofens und der Bejchaffenheit des Biegelthones 
ſechs bis fieben Tage, das Abkühlen ebenjo lange, während 
die ziegelähnlichen Producte „Klinker“ fat die dreifache Zeit 
zum Brennen beanjpruchen. 


Fig. 24, 
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Ziegelöfen mit continuirlidher Befeuerung. 


Außer bedeutenden Brennjtofferfparniffien von 30 bis 
50 Procent im Vergleiche mit den Ziegelöfen mit periodifcher 
Befeuerung erzielt man im continuirlid) brennenden Defen 
viel gleichmäßigere Producte bei einem günjtigen Verhältnif 
an Ausschuß. 

Man hat bisher verjchiedene Ofenſyſteme mit mehr 
oder minderen Glüd verjucht. Im Hoffmann'ſchen Ring- 
ofen ift das Problem der rationellen Ziegelbrennerei ficherlid) 
am bejten gelöjt. 
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- Man kann die continnirlichen Ziegelöfen unterjcheiden 
ſolche 
© a) mit ſtabilem Feuer, während das zu brennende 
Ziegelgut allmählich immer näher und näher zu dem Feuer— 
raum gebracht wird, wodurd) ein ftetige® Steigen der 
Temperatur des zu brennenden Hiegelgutes erzielt wird. Ein 
allmähliches Entfernen vom Feuerraum bezwecdt die langjame 
Abkühlung. Die technifche Ausführung diefer Defen ift ziemlid) 
complicirt, da in einem canalförmigen Ofen in horizontaler 
oder wenig geneigter Tage das jchwere Hiegelgut auf guß- 
oder fehmiedeeijernen Wagen gegen den Feuerraum gezogen 
wird. Diefe ſchützt man durch dicke Chamotteplatten (Platten 
aus fenerfeitem Thon) und Lehmverjchmierung gegen zu 
hohe Erhigung, welche außerdem ein falter Luftſtrom, unter- 
halb der Wägen jtreichend, möglichjt verhindern fol. Die 
hohe Brenntemperatur fann nur zu leicht einen Bruch des 
ſchwer beladenen Wagens und jomit eine volljtändige Betriebs- 
jtörung verurfachen, weshalb ich derartige Defen nicht ein- 
gebürgert haben, obwohl die Brennjtofferfparniffe ganz be- 
deutend find und das Beſchicken fomie das Entleeren fehr 
leicht von ftatten geht. 
Ferner kann man unterjcheiden 
b) Oefen mit ftabilem Ziegelgut und wanderndem Feuer— 
herd. Um die aus dem eigentlichen Feuer- oder Brennraum 
abziehenden noch ſehr heißen Gaſe möglichſt auszunügen, 
baut man mehrere Defen dicht nebeneinander und läßt die 
Feuergaſe auch durch den zunächſt anliegenden, ebenfalls mit 
Ziegelgut vollgefegten Raum ftreichen, wodurch fie dasjelbe 
trodnen und vorwärmen, um dann durch einen Canal in 
einen Schornftein, den eigentlichen Zugerreger, zu entweichen. 
Den Weg der Feuergaſe kann man durd) eiferne Schieber, 
welche zum Abjchluß der Kanäle und der einzelnen Defen 
dienen, beliebig ändern. Der durch die Abhike vorgewärmte 
Dfen kann dann durd) eine eigene Feuerung raſch zur Gare 
gebracht werden (wodurch ſowohl an Zeit als aud) an Brenn- 
material erfpart wird), während das Feuer des eriten Ofens 
bereits gelöjcht ift. Der Betrieb diejer Defen ift fein voll- 
ftändig continuirlicher, wenn nur drei oder vier Brennräume 
7* 


100 Specielle Keramik. 


aneinander gebaut find. Erjt durch Freisfürmige oder ovale 
Anordnung vieler folcher Defen, Kammern genannt, um 
einen gemeinjamen, centralen Schornitein wird der Betrieb 
ein continuirlicher und fann 15 Jahre und darüber dauern. 
Während bei älteren Defen nur die Abhige nugbar gemacht 
wurde und zu den Feuerräumen kalte Luft zuſtrömen 
fonnte, läßt man bei den neueren Ringöfen die zum Ver— 
brennen des Brennmateriales nöthige Luft durch die jeweilig 
joeben ausgebrannten Kammern ftreichen, wodurd) deren 
Inhalt abgekühlt wird, die Verbrennungsluft aber bis auf 
300 bis 400 Grad Celſius erhitt zu den brennenden und 
glühenden Kohlen gelangt, was ebenfall8 eine bedeutende 
Erfparniß an Brennmaterial involvirt. 

Der volllommenjte diefer continuirlichen Defen, der 
Hoffmann’sche Ringofen, befteht aus einem um einen 
Schornftein freisföürmig oder ellipfenförmig - angeordneten 
Kammerſyſtem, dejjen einzelne Kammern unter einander 
communiciren und durch Schieber gegenfeitig abgejchlofjen 
werden können oder er bejteht aus einem ringfürmigen Canal, 
welcher durd) einzelne, jeitliche oder von oben eingeführte 


Schieber in Kammern getheilt wird. Diefe find durch Kanäle 


mit einem Rauchfammler, einem ringförmigen Canal, in 
Berbindung, der in den Schornitein mündet. 

Die brennenden Safe der Feuerungen, welch Iettere 
entweder jchacht- und treppenroftförmig oder planroftförmig 
unter dem Brennraume angeordnet find, durdhitrömen die 
anliegende Kammer, brennen das Ziegelgut in derjelben gar 
und wärmen die nädjitfolgende Kammer vor, um dann durd 
geeignete Schieberftellung auf dem nächften Wege in den 
Scornitein zu entweichen. Neben der im Vollfeuer befind- 
lihen Kammer fühlt foeben der Inhalt der anliegenden und 
die durdhitreichende erwärmte Luft dient als Verbrennungsluft 
in den Heizſchächten oder Planroftfenerungen. Sobald in 
einer Kammer die Gartemperatur erreicht ift, und dies foll 
bei geregeltem Betrieb täglich gejchehen, läßt man das Feuer 
verlöfchen und beginnt mit dem Befeuern der anliegenden, 
vorgewärmten Kammer. ‘Dergeftalt rüdt der Brennproceß 
ftetig im Kammerjyftem vor und geht ringförmig um den 
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ganzen Ofen, jo daß gleichzeitig Steine eingejett, vorgewärmt, 
gar gebrannt, gefühlt und ausgefarrt, wie auch Reparaturen 
an den einzelnen Dfentheilen vorgenommen werden fünnen. 
ALS Brennmaterial verwendet man zumeift minderwerthige 
Kohle, Kohlenklein, insbejondere Steinkohle. 

Die Anzahl der Kammern variirt fehr. Ye nad) der 
Größe und den Productionsbedingungen wendete man 8 bis 
20 Kammern an. Am beiten bewährten fid) Ringöfen mit 12 
bis 18 Brennfammern von je 25 bis 40 Kubikmeter Inhalt 
und einer Zagesproduction don 8000 bi 15.000 Steinen. 
Größere Oefen produeiren faſt die acht bis zehnfache Menge, 
während Kleinere durch ihre verhältnigmäßig höheren Brenn- 
foften unrationell find. Zum Einführen und Ausfarren der 
Steine befizen die einzelnen Kammern Deffnungen, welche 
im Brande entweder mit Schiebern verjchloffen oder zugemauert 
werden. 

Bei den jchachtfürmigen Feuerungen find die Deffnungen 
zum Einführen de8 DBrennmateriales an der Dede der 
Kammern, rejpective des ringfürmigen Canales angebradit. 
Durch geeignete Vorrichtungen, treppenföürmiges Seten der 
‚rohen Steine oder durch jchiefe Kanäle verhindert man, daß 
die eingeführte Kohle auf die Ofenjohle fällt und dort in 
Haufen nicht raſch genug verbrennen würde. Die Brenn- 
materialerjparniß it beim Hoffmann’schen Ringofen faft 
70 Procent gegen die Feldziegelöfen und es eignet fich derfelbe 
wegen der günjtigen und gleichmäßigen Vertheilung und 
Beichaffenheit der Feuergaſe zum Brennen von befferen 
Ziegelwaaren, Verblendern, aud) von Zerracotten und Bau- 
ornamenten. 

Die Zeichnungen Fig. 25 und 26 dienen zur Erläuterung 
der foeben bejchriebenen Dfenconjtruction. 

In neueſter Zeit wurde auch mit Vortheil Gasfenerung 
im Ringofenbetrieb verfucht, und die damit erzielten Producte 
zeichnen ſich vornehmlich durch ihre gleichmäßige Färbung 
aus, da eine Berührung des Ziegelgutes mit der Flugaſche 
hiebei ausgeichloffen ift. 

Dachziegel und Thonröhren brennt man wie die Mauer— 
fteine in den befchriebenen Defen, wie wohl auch nod) der 
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Cafjelerofen und verfchiedene andere Defen zum Brande 
feramifcher Waaren in Verwendung jtehen. 

Nah der Klafjification gehören noch andere Thon— 
fabrifate zu den Ziegel- oder Irdenwaaren, doch werden 
Fig. 2. 
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3.8. die Blumentöpfe nie im Großbetrieb oder gemeinjam 
nit der Ziegelfabrifation, jondern im Vereine mit den Töpfer— 
waaren in Hafnereien erzeugt. AndererfeitS glajirt man wieder 
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gewiſſe Ziegel, namentlich Façadeziegel, Dachziegel, Thon— 
röhren zumeiſt vor dem Brande, ſeltener in einem zweiten 
Feuer. Hiedurch entſtehen eigenllich Thonfabrikate, — 
nach der Claſſification zu den Schmelzwaaren, nach der 
Technik ihrer Erzeugung zu den Ziegelwaaren rangiren. 
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B. Die Erzeugung feuerfeſter Thonwaaren. 
Charafterijtit der Fabrikate. 


Nach der Klaffification gehören die feuerfeiten Thon— 
waaren mit ihrem mehr oder minder gefärbten Scherben 
und undichten Bruche wohl in die Claſſe der Irden⸗- oder 
HZiegelwaaren, doch weicht ihre Erzeugungsweiſe von jener 
der legteren derart ab, daß eine fpecielle Behandlung gerecht- 
fertigt erfcheint. Die feuerfeften Thonwaaren haben verſchieden⸗ 
artige Zuſammenſetzung je nach dem Zwecke, welchem ſie ent— 
ſprechen ſollen. Eine Eigenſchaft iſt allen gemeinſam, nämlich 
die Fähigkeit, hohen Temperaturen für mehr oder minder 
lange Zeit zu widerjtehen, ohne daß fie fich hiebei chemifch 
oder phhHfifaliich verändern. Sie dürfen alfo in hohen Zempera- 
turen weder erweichen oder gar fchmelzen, noch dürfen fie 
bei raſchem Temperaturwechſel Riffe oder Sprünge be- 
fommen. Man erzeugt fie aus reinen unjchmelzbaren, fo- 
genannten feuerfeften Thonen, welche man durd) gewifje Zu- 
ſätze magert und in ihren natürlichen Eigenfchaften vortheil- 
haft modificirt. 

Feuerfeſte Ziegeliteine dürfen in der erforderlichen 
Glühhitze nicht verglajen oder fpringen oder durd) die Flug— 
afche und Feuergafe, durch die Berührung mit den zu er- 
higenden technifchen Materialien nicht corodirt werden. Sie 
müffen von gleichmäßiger Structur und großer Feſtigkeit 
jein, jo daß fie fi) zum Baue complicirter Feuerungsanlagen, 
Gemwölbeconjtructionen 2c. gut eignen. 

Glashäfen find vieredfige, kaſten- oder trogartige, feuer: 
feite Thongefäße, in welchen man Glas erzeugt und ſchmelzt. 
Ihre Erzeugung fordert die größte Sorgfalt, da von den 
Häfen nicht nur vielfad) die Güte des erzeugten Glaſes, 
jondern auch größtentheils das Um und Auf der rationellen 
Slasfabrifation davon abhängig iſt. Ein Bruch oder ein 
Sprung des Hafens bedingt das Auslaufen des gejchmolzenen 
Slafes. Die Glashäfen müfjen Zemperatursänderungen gut 
vertragen und befonders der chemifchen Einwirkung der 
jchmelzenden Glasmaſſe, welche durch den großen Gehalt an 
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Alfalien verflüfjigend auf die Thone einwirft, möglichft lange 
widerjtehen. 

Die Kapſeln, deren man fid) in der Porzellan- und 
Steingutfabrifation bedient, müfjen ebenfall$ aus hochfeuer- 
feiten Zhonen bejtehen und ziemlich raſche Temperaturs⸗ 
änderungen vertragen. Die Kapjelfabrifation wird als Specia- 
lität nur in England von einigen Fabriken betrieben, welche 
ihre Producte an die Erzeuger von Porzellan und Steingut 
abſetzen. Am Continent ijt die Darftellung der Kapfeln mit 
der Fabrikation legterer Induſtrien enge verbunden, und e8 deckt 
jedes derartige Etabliffement feinen Bedarf an diefen feuer- 
feiten Producten jelbft. 

Aehnlihe Beitimmung wie die Kapjeln haben die 
Muffeln, welche beim Brande von Farben auf feinen Thon- 
waaren oder von chemijchen Producten dieje gegen die Directe 
Einwirkung der Feuergaſe und der Flugaſche ſchützen. 

Bon Schmelztiegeln verlangt man außer der Feuer— 
feitigfeit und Fähigkeit, große Temperatursſchwankungen be- 
jonders gut zu vertragen, ein ſehr dichtes Gefüge, jo daß 
ein Durchfidern oder Einfaugen der gefchmolzenen Materialien 
oder ein Corodiren, Durchfrejfen der Tiegelwände ver- 
mieden wird. 

Auch noch viele andere Gegenftände fiir die Technik 
erzeugt man aus feuerfeften Thonen, wie Röhren, Netorten 
zur Teuchtgasbereitung, Netorten zur Zinkdeſtillation. Letztere 
Producte haben befonders hohen Temperaturen zu wider- 
ftehen, während die erfteren nicht nur gut feuerfeit fein, 
jondern auch große Teitigfeit gegen Schläge und Stöße 
befigen müffen, da nad) der Entfernung der NRüdftände bei 
der Leuchtgasbereitung, des Coks, Chargen frifcher Kohlen 
im Gewichte von mehreren 100 Kilogramm durd Ein- 
Ihaufeln in die glühenden Netorten aufgegeben werden. 


Die Maſſen. 


Die fenerfeten Thone, welche zur Bereitung der Maffen 
für diefe Producte verwendet werden, ftammen größtentheilg 
aus dem Steinkohlengebirge. Sie finden fid) an vielen Orten, 
aber jelten in jo großen Mengen wie die ordinären Siegel: 
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thone. Feuerfeſte Thone von hervorragender Qualität finden 
ſich in England (Stourbridge), Schottland (Garnkirk), 
Belgien (Ardenne und Stroud-mezeroule), Frankreich (Forges- 
les⸗Eaux), Deutfchland (Coblenz, Großalmerode, Ebernhahn, 
Grünſtadt, Baffau, Saarau i. ©. ꝛc.), Oefterreich (Blansko, 
Rakonitz, BPilfen, Briefen, Göttweih, in Schweden und Nord- 
amerifa. Bei der Bedeutung der feuerfeften Thonwaaren in 
der Technik ift die Qualität der Thone, fomit aud) der 
daraus erzeugten Waaren von großer Wichtigleit. Außer den 
Thonen beftehen die feuerfejten Producte noch aus Magerungs⸗ 
mitteln, welche die Schwindung der Maffen verringern, 
die Widerftandsfähigfeit gegen hohe ZJemperaturen und 
Temperatursſchwankungen erhöhen. Der gewöhnlichite Zufat 
iſt Chamotte, welche aus gut feuerfejten, gebrannten Thonen 
beftehen joll. Durch den Brand erreichen dieje ihre ganze 
Schwindung, worauf man die gebrannten Thonklumpen 
pocht und die gewünfchten Korngrößen ausfiebt. Nationeller 
zerkleinert man die rohen Thone und brennt fie in eigenen 
Chamottebrennöfen. Der Quarz, als Magerungsmittel, muß 
möglichjt rein fein; doch ijt auch feine Korngröße und feine 
phyfifaliiche Befchaffenheit von wejentlichem Einfluffe auf 
die Qualität der feuerfeiten Thonmwaaren. Außer Chamotte 
und Quarz findet auch Graphit als Zuſatz Anmendung. 
Dean bezog letteren früher ausjchlieglich aus Cornwall und 
Ceylon, während in neuefter Zeit fajt nur öſterreichiſcher 
oder bayerifcher Graphit, welchen man durch Sclämmen 
reinigt, gebraucht wird. 

Feuerfeſte Ziegelfteine erzeugt man aus Thon allein 
oder aus Thon und Chamotte; Chamotteziegel vertragen 
namentlid) beſſer rajche Xemperatursveränderungen. ‘Die 
Chamotte wendet man je nad) Bedürfniß in verjchiedener 
Körnung, vom feinjten Mehl bis zur Erbjengröße an. Durd) 
grobe Chamotte und in größerer Menge bis zu ein-, zwei-, 
drei- bis fünfmal jo viel wie Thon angewendet, werden die 
Ziegel fehr pords und brüdjig. Steine aus Thon und Quarz 
find weniger haltbar,"widerftehen aber bejfer der Einwirkung 
oxydiſcher Materialien von faurem Charakter, während Ziegel 
aus Thon allein der verflüffigenden Wirfung der Alfalien 
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trogen, welde 3. B. aus der Holzaſche verflüchtigen und 
quarzreiche Ziegel ſtark corodiren. (Quarz und Alfalien 
bilden leicht ſchmelzbare Gläfer.) Abarten diefer quarzreichen 
Ziegel find die fogenannten Dinas-brids, welche faſt ohne 
thoniges Bindemittel nur aus Quarzpulver oder Quarzſand 
und Kalf als Fluß- und Bindemittel bejtehen. ‘Die Dinas 
zeigen die Vorzüge Fiefelfäurereicher Ziegel bejonder8 aus- 
geprägt, fie widerftehen den höchſten Temperaturen, zeigen 
aber Mängel, indem fie leicht berften, beim Erhitgen ihr 
Volum vergrößern und von bafischen Materialien leicht an- 
gegriffen werden. 

Für Glashäfen nimmt man meift dicht brennende, 
feuerfejte Thone, weil dieje der ſchmelzenden Glasmaſſe befjer 
widerftehen als porös bleibende, faolinartige Thone. Die 
Slashafenthone werden nur mit Chamotte aus altem Glas- 
hafenbruch gemengt und fommen zumeift ungebrannt in 
Verwendung, aljo nach dem Trocknen direct in den Glas— 
ofen, wo fie beim erjten Glasſchmelzen im Brande Feftigfeit 
erlangen. Seltener werden fie in feparaten Defen bis zur 
Rothglut erhist und noch heiß in den Glasofen gebradt. 

Maſſen für Kapſeln zur Steingut- oder Porzellan- 
fabrifation, für Muffeln und Muffelkacheln beftehen 
ebenfall3 nur aus Thon und Chamotte, welche man durch 
Zerkleinern von unglafirten Kapfelicherben in verfchiedener 
Körnung erhält. Sit der verwendete Kapfelthon jehr mager, 
jo daß die chamottehältige Maffe ſchwer formbar ift, jo fekt 
man häufig zu diefer Mifchung noch einen plajtijchen, wenn 
auch weniger feuerfeiten Thon hinzu. 

Ziegel erzeugt man aus feuerfeften Thonen, welche 
man je nad) Bedarf mit Chamotte, Quarz oder zur Er- 
zielung höherer Dauerhaftigfeit mit Graphit, Coks, Holz 
fohle 2c. magert. Chamottetiegel finden zum Schmelzen von 
Metallen und gewiffen chemifchen Producten Anwendung. 
Sie widerftehen beffer dem Einfluffe bafischer Oxyde als die 
quarzfandhältigen, wie foldhe von Epterode und Großalmerode 
unter dem Namen heſſiſche Ziegel in’ den Handel kommen, 
aber nicht fonderlich feuerfeft find. Ziegel mit Graphit- 
magerung, fogenannte Graphittiegel, find hochfeuerfeft und 
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vertragen raſche Zemperatursdifferenzen jehr gut, da der 
blätterige Graphit ein guter Wärmeleiter iſt und die Wärme 
raſch dem Innern der Tiegelwände mittheilt. Die Graphit— 
tiegel haben glatte Oberflächen und eignen ſich daher ſehr gut 
zu Edelmetallſchmelzungen, finden aber auch in der Metallurgie 
des Eiſens, in der Gußſtahlfabrikation Anwendung. Den 
theueren Graphit erjegt man oft durch Coks, Coksaſche, 
Holzkohle zum Schaden der Qualität der erzeugten Producte. 
Letztere Magerungsmittel verbrennen = der Glühhitze viel 
rafcher als der Graphit, jo daß 3. B. ein Cokstiegel nur 
35 Schmelzungen aushält, während im Graphittiegel circa 
60 bis 70 vorgenommen werden fünnen. 


Die Maffebereitung. 


Die Behandlung der Mafjen für feuerfeite Thonwaaren 
gefchieht mit größerer Sorgfalt al8 für die gewöhnlichen 
Mauerziegel. Das Einfumpfverfahren findet nur jelten An— 
wendung. Die feuerfeften Thone läßt man an der Luft voll- 
ftändig austrodnen, wodurd etwa enthaltene Schwefelfieje 
orydiren und an der Oberfläche der Thonklumpen als Salze 
ausblühen. Die einzelnen Stüde werden meift fortirt und in 
mehrere Qualitäten unterjchieden. Für gewiſſe Zwecke ſchlämmt 
man fogar die Thone. Harte Thone, wie die Schieferthone, 
werden gepocht oder auf Kollermühlen zerqueticht oder auf 
Scyleudermühlen, Desintegratoren, pulverifirt. Selten werden 
die Thone, wie jener berühmte englijche Stourbridge- oder 
ſchottiſche Garnkirkthon ohne jeden Zuſatz zu Maſſen auf- 
bereitet. Faft immer fett man den Thonen noch die oben 
erwähnten Magerungsmittel zu. Die zerfleinerten Maſſe— 
beitandtheile werden in rotirenden Trommel⸗ oder Schleuder- 
mühlen troden gemifcht; das Gemenge durchfeuchtet man auf 
cementirten Böden und homogenifirt es mit Waffer durch 
Kneten und Treten mit den Füßen oder vermittelſt Thonknet⸗ 
oder Thonſchneidemaſchinen, welch letztere in Bezug auf die 
Menge der producirten Maſſen ſehr leiſtungsfähig ſind. Für 
Ziegel genügt dieſe maſchinelle Behandlung der Maſſen, 
während man für complicirt geformte Gegenſtände, z. B. 
Zinkdeſtillirgefße, die Bearbeitung, Homogeniſirung der 
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Maffe durch Treten, Schlagen, Lagern und Faulenlaſſen vor- 
zieht, da diefe hiedurch viel gleichartiger und plafticher wird. 


Die Formgebung. 


Feuerfeſte Thonwaaren werden zumeift mit der Hand, 
feltener mit Mafchinen geformt. Die Handarbeit Liefert ftets 
befiere haltbarere Broducte, jo daß die erhöhten Formerkoſten 
durd) die erzielte beffere Qualität reichlich aufgemogen werben. 

Das Formen der Ziegel wird in hölzernen Formen, 
welche durch Eifenblechbefchläge gegen die rafche Abnützung 
durch die Berührung mit den harten, kantigen Chamotte- 
förnern gejhügt find, vorgenommen. In diefe Formen Tlopft 
man vermitteljt hölzerner Schlägel die möglichſt wenig 
feuchte Maffe und ftreicht den Maſſeüberſchuß wie bei 
den gewöhnlichen Ziegeln ab. Das Eiſenblech der Formen 
beftreicht man mit Petroleum oder beftreut es mit fein- 
gefiebter Chamotte oder Quarzfand, um das Anhaften der 
feuchten Maffe zu verhindern. Die geformten Steine werden 
häufig in halbtrodenem Zuftande in Preffen nachgepreßt, um 
fie im Gefüge dichter und fomit haltbarer zu machen. 
Seltener werden fie direct auf Ziegelpreffen geformt. Röhren 
aus Chamottemaffen werden jedoch ftetS vermittelft Majchinen 
geformt. | 

Slashäfen und Muffeln formt man in aufflappbaren 
Holzformen, indem man an den Wänden derjelben die Maffe 
anjegt, mit SHolzichlägeln fejtklopft und mit den Händen 
ebnet. it der Thon etwas angetrodnet, daß er fich felbft 
tragen fann, jo nimmt man die Form ab. Dan formt aud 
derartige feuerfejte Producte über fefte ——— welche 
dem Innenraum des Hafens oder der Muffel entſprechen. 
Sobald die Maſſe genügend ſteif geworden iſt, kehrt man 
den Holzkern ſammt den überformten Waaren um und ent— 
fernt den erſteren. Auch iſt die Formerei mit freier Hand 
üblich, doch fordert dieſe bedeutende Geſchicklichkeit der 
Arbeiter. 

Kleinere Kapſeln von kreisrundem Querſchnitte formt 
man über Gipskerne oder in Gipsformen auf der Dreh— 
ſcheibe mit Schablonen, größere Sorten oder ſolche von nicht 
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freisrundem Querfchnitte aus Maffelappen oder Schwarten 
über Holztrommeln. Man jtellt diefe auf Maffeblätter von 
richtiger Scherbenjtärfe und fchneidet nad) dem Trommel— 
querjchnitte die Kapfelböden, legt Diafjelappen von der Höhe 
und dem Umfang der Kapjeln an und verbindet dieſe Seiten: 
theile mit dem Boden durch Anfeuchten, Andrüden und 
Berjtreichen. Während des Trocknens entfernt man die Holz- 
trommeln. Mit großem Erfolge wendet man für kleinere 
Kapfeln auch Kapſelpreſſen an, und es find die damit erzeugten 
Rapfeln bejonders feſt und haltbar. Nach dem vollfommenen 
Trocknen werden fie ebengejchliffen, jo daß beim Aufeinander: 
jegen gleichgroßer Kapſeln möglichjt wenig Zwiſchenräume 
entftehen. 

Schmelztiegel werden auf der Töpferſcheibe aus freier 
Hand geformt oder mit Hand» oder Mafchinenfraft ver- 
mitteljt hohler Formen und Stempel gepreßt, oder man 
überformt fie über Holzformen wie die Glashäfen. Manche 
Sorten, bejonders die Graphittiegel, fommen ungebrannt in 
den Handel und erhalten ihre Feſtigkeit in der Glühhite der 
erſten Schmelzung. 

Andere Sorten feuerfeiter Thonwaaren formt man fait 
ausschließlich mit freier Hand, wie die Zint- und Leuchtgas- 
retorten. 


Das Trodnen. 


Das Zrodnen der geformten Waaren muß möglichft 
langjam und gleichmäßig vor fich gehen, da die meilten 
feuerfeften Producte jehr didwandig find. So dauert das 
Trodnen der Glashäfen oft bis zu einem halben Jahre; 
andere Producte verlangen eine noch größere Zeitdauer, 
welche man dadurch abzufürzen fucht, daß man die geformten 
Waaren in eigene geheizte Trockenräume bringt. Ziegelſteine 
trodnet man nur an der freien Luft, wo fie in Holzjchuppen 
gegen Regen und Bodenfeuchtigfeit gejchügt werden müfjen. 


Das Brennen. 


Zum Brennen der feuerfeiten Waaren find feine eigen- 
artig conftruirten Defen in Verwendung. Man benügt zum 
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Brande je nach Bedarf Ziegelöfen, den gewöhnlichen Töpfer- 
ofen, welchen wir fpäter (Seite 121) Tennen lernen, die 
Porzellan- und Steingutöfen (Seite 138 und 170). Mit 
Bortheil wendet man aber auch in neuefter Zeit continuirliche 
KRammeröfen mit Gasfenerung an, welche bedeutende Brenn» 
materialerfparniffe ermöglichen. Weber die Brenndauer läßt 
fi) im allgemeinen nichts Beltimmtes jagen, da fie nad) 
der Bejchaffenheit der Waarın ungeheuer variiren Tann. 
Kleinere Defen mit Ziegel gefüllt brennen 60 bis 72 Stunden, 
während dickwandige Gegenftände oft zwei bis drei Tage Vor- 
feuer und ebenfo lange Vollfeuer bis zur Weißglut erfordern. 
In den continuirlichen Defen mit Gasfeuerung werden die 
Brennzeiten bedeutend vermindert. In den fleinen Kammern 
vertheilt fi) die Glut rafch und gleichmäßig, während der 
Waareninhalt fchon vor dem eigentlichen Brande volljtändig 
durch die abziehenden Feuergaſe einer früher gar gebrannten 
Kammer getrocdnet wurde. 

Feuerfeſte Thonmwaaren werden nur jelten mit Glajuren 
verfehen, 3. B. manche Sorten Kapjeln in der Steingut- 
fabrifation (Seite 139) und Leucdhtgasretorten. 


C. Die Erzengung der Terracotten. 
Charakteriſtik. 


Den dunkelfarbigen Maſſen nach, welche einen rothen 
bis gelben, weichen Scherben von undichtem Bruche bilden, 
gehören die Terracotten zu den Ziegelfabrikaten oder Irden⸗ 
waaren; ihre Erzeugungsweife, das Formen, Brennen dagegen 
ſtimmt mit den feinen Thonmwaaren vollftändig überein. Die 
Zerracotten fertigt man aus eifenhaltigen, grobfand- und 
falffreien, plaftifchen Thonen der Braunfohlenperiode an, 
welchen man für größere Objecte häufig Chamotte als 
Magerungsmittel zufegt, um eine geringere und gleichmäßigere 
Schwindung zu erzielen. Maffen für Gegenftände, welche 
der freien Luft und allen atmofphärifchen Einflüffen aus- 
gejetst find, enthalten oft Feldfpath, der im Brande ein 
ſchwaches Sintern, Dichtwerden der Maffen bedingt. Poröfe 
Zerracotten faugen Waffer an und werden hiedurch bei 
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Froſtwetter bald zerjtört. Um fie wetterbeftändig zu machen, 
hat man verjchiedene Mittel, unter anderem auch Wafjer- 
glas mit Vortheil angewendet. 

In diefe Claſſe Thonwaaren gehören aud) die meijten 
Keramproducte aus dem alten Griechenland, Etrurien, Nom 
und Gallien, ferner die Gartenfiguren, Gruppen, ardhitefto- 
nischen Verzierungen, wie Bauornamente, Geſimſe, Rofetten, 
Capitäle für Säulen, Zier- und Lurusgegenjtände, Büſten, 
Bajen aus Thon unferer heutigen Fabriken. Auch gewiſſe 
Flur⸗ und Fußbodenplatten gehören hieher, fofern dieje nicht 
von dichtem Bruche find und dann zu den Klinferwaaren 
zählen (Seite 147). 


Die Mafjen. 


Auf die Aufbereitung der Thone zur Maſſe verwendet 
man größere Sorgfalt als bei der Yiegelfabrifation. “Die 
fortirten Thonklumpen werden zerfleinert, eventuell magernde 
Zuſätze, als Chamotte, Quarzjand, Feldſpath zugemengt, in 
cementirten Baffins mit Waffer eingejumpft und durch Hand- 
arbeit oder vermittelt Mafchinen volljtändig homogenifirt. 
Hiezu verwendet man diefelben Hilfsapparate und Methoden 
wie bei der Hiegelfabrifation. Oefters ift man gezwungen, 
namentlid) rothe Thone zu jchlämmen und den Maffeichlamm 
trodnet man an der Luft in Näpfen aus poröjem Thon 
oder Gips. 


Die Formgebung. 


Zerracotten formt man jelten aus freier Hand, fondern 
meift auf mechanifchen Wege, indem man aus den Maſſe— 
ballen Blätter und Schwarten mit Draht abfchneidet und 
diefe mit feuchtem Schwamme in Gipsformen eindrüdt. 
Durh die Zufammenfegung, Angarnirung der einzelnen 
Theile erhält man die meift reichgegliederten &egenftände, 
welche durch diefe Methode des Formens aus Schwarten 
hohl find, was das Brennen erleichtert und die Waaren nicht 
jo maffig und fchwer macht. Manche Terracotten formt man 
aus zwei Schichten Maſſe. Man legt zuerjt ein dünnes 
Blatt aus feiner, präparirter oder mit Metalloxyden gefärbter 
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Maſſe in die Gipsformen und darauf die gewöhnliche 
Zerracottamaffe, welche naturgemäß mit der erfteren gleiche 
Schwindung befigen muß, da fonjt Riffe und Sprünge oder 
Abblätterung im Brande auftreten würden. Durd) dieſes 
Berfahren erzielt man bedeutende Erjparnifje an der theueren 
gefärbten Maſſe. Kleine Figuren und Ziergegenftände werden 
meift mit großer Sorgfalt ausgeführt, jo daß fie nach dem 
Brennen jcharfe Konturen aufweijen. Die plaftifchen Maſſen 
erlauben ein Nachbeffern und Nachboffiren der geformten 
noch weichen Werfjtüde. Man preßt 3. B. an den Falten- 
wurf einer Figur rauhe Sadleinen, wodurch fich die ganze 
Textur im weichen Thon naturaliftiich abformt. Kopf- und 
Barthaare der Figuren werden mit Boffirholz und Nabel 
aufgerauht, in die Augen fticht man Löcher, um durch die 
entjtehenden Schatten die fchwarzen Bupillen nachzuahmen 
u. dgl. m. Theile der Figuren, welche ſich nicht leicht in 
Thon nachbilden laffen, führt man in anderem pafjenden 
Material aus und befeftigt fie nach dem Brande durch An- 
fleben, wie Hüte aus Spigen oder Stoff, Brillen, Spazier- 
ftöde ꝛc. 


Das Brennen. 


Zum Brennen der Zerracotten fommen meilt Oefen 
mit überjchlagender Flamme, wie in der Steingutfabrifation, 
oder Etagenöfen, wie .in der Porzellanfabrifation, in An- 
wendung. Kleinere Gegenjtände füllt man in Kapſeln wie 
feinere Thonwaaren, um Mißfärbung durch directe Flammen— 
berührung zu verhüten, größere Figuren und Baugegenftände 
brennt man im freien Feuer. Daß das Brennen bei did- 
wandigen Objecten jehr vorfichtig zu gejchehen Hat, ift wohl 
einleuchtend, da die plaſtiſchen Maſſen nur jchwer und langjam 
ihr Waffer abgeben und bedeutend fchwinden. Die Dauer des 
Brandes und die Brenntemperaturen wechjeln jehr bedeutend, 
je nad) der Art und Beichaffenheit der Maſſen, jo daß fich 
hierüber nicht leicht im allgemeinen etwas fagen läßt. Bau- 
ornamente brennt man meilt mit Biegel- oder feuerfejten 
Waaren gemeinfam, während feine Rurusterracotten ſchon bei 
Rothglut, aljo bei 1000 Grad Eelfius, ihre Gare erreichen. 
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Das Ende des Brandes erfennt man an der Feitigfeit und 
aus dem Grade der Schwindung des Scherbens der aus 
dem Ofen herausgeholten Probeftüde. Im Webrigen hat 
beim Brande der Terracotten all das beim Brande der Thon- 
waaren im allgemeinen Gejagte volle Giltigfeit. 


Verzierung der Terracotten. 


Die meiſten Terracotten bleiben undecorirt und follen 
durch ihre natürliche Farbe wirken. Bauterracotten find meift 
von beingelber bis graugelber Farbe und imitiren gut Sand- 
jteinfculpturen; feine Yurusterracotten find häufig in rothem 
Thon ausgeführt oder werden mit Metalloryden in ber 
Maſſe gefärbt. 

Die foftipielige Färbung der Maffen umgeht man, in- 
dem man die gebrannten, naturfarbigen Xerracotten mit 
Metallfalzlöfungen beftreicht und fie einem ſchwachen Brande 
ausfegt, wodurd) die Säuren der Salze verdampfen und 
die zurücbleibenden Oxyde als ſolche färbend wirken oder 
mit den Bejtandtheilen der Maſſe farbige Verbindungen ein- 
gehen. So erhält man mit Roboltjalzen graublaue, mit Uran- 
jalzen gelbe, mit Eifenoryd:Chromoydjalzen braune, mit 
Goldchlorid violette Nuancen, wodurch ſich prachtuolle Effecte 
erzielen lafjen, fei e8, daß man- die Gegenjtände in einer 
Farbe oder vielfarbig verziert. 

Auch fogenannter Frittefarben bedient man fi), nament- 
lih zur Decoration von Xerracotten, welche den atmo— 
iphärifchen Einflüffen ausgejegt find. Sie bejtehen aus Thon 
und Farboryden, welchen man jo viel Flußmittel in Form 
von Feldſpath, Kalk ꝛc. zufest, daß fie, in mäßiger Dicke auf 
die Zerracotten durch Bemalung oder durch Eintauchen in 
den flüffigen Farbenbrei aufgetragen, in dem Brande mit 
mattem, jteinzeugähnlichem Fettglanz ausjchmelzen. 

Die Decoration der Zerracotten mit Lack- und Firniß- 
farben, wodurch nad) der Claffification eine neue Species 
von Thonwaaren, die Siderolith- oder Terralithwaaren, ge- 
ihaffen wird, findet im Lapitel „Die Erzeugung der Yad- 
waaren“ Seite 186 ihre Behandlung. 


Smwoboda, Thonwaarenindufirie. 8 
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IH. Capitel. 
Tie Erzeugung des Berglühgutes. 


Nach der Klafjification bezeichnet man mit Verglühgut 
einmal gebrannte Thonwaaren, deren weißer oder hell 
gefärbter Scherben von undichtem, poröfem Bruche ift, fo 
daß fich die Maffen mit dem Meſſer leicht rigen laſſen. Das 
Verglühgut ift ohne Glaſur. Hieher gehören die fogenannten 
Kölner oder holländischen Pfeifen, Thonzellen für galvanijche 
Elemente und gewiſſe Terracotten aus weiß brennenden 
Thonen. 


A. Die Erzeugung der Thonpfeifen. 
Die Maſſe. 


Die Kölner oder holländiſchen Pfeifen erzeugt man aus 
reinen, weißen, alſo eiſenarmen und daher auch ziemlich feuer: 
feften plaftijchen Thonen, den fogenannten Pfeifenthonen oder 
Erden, welche ohne Zufäge für fich allein als Maſſen ver: 
wendet werden. Derartige Thone, welche ſtets im ange- 
ſchwemmten Lande, alfo auf fecundärer Yagerjtätte vorfommen, 
finden fi) am Rhein (Vallendar bei Coblenz, Köln zc.), im 
Hannover’schen, in Sachſen, in England und an anderen 
Drten. Da die geforderte Billigfeit des Fabrikates feine 
hohen Maſſekoſten, aljo aud) feine Schlämmung der Thone 
zuläßt, jo fünnen nur jandfreie Materialien zur Fabrikation 
verwendet werden, welche auch möglichſt falffrei fein müffen, 
um im DBrande porös zu bleiben und nicht leicht zu fintern. 
Die Aufbereitung der Pfeifenthone zur verarbeitbaren Maſſe 
gefchieht wie bei den Xerracotten. Die zerfleinerten Thone 
werden in cementirten Gruben eingefumpft und durd) Treten, 
Schneiden mit der Hand oder durch fleine Thonfchneider 
vollftändig homogenifirt und jind nad) gehörigem Kneten, 
Schlagen und TFaulenlaffen zum Formen bereit. 
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Das Formen. 


Das Formen der Pfeifen gefchieht mit der Hand ver- 
mittelft hölzerner Yormen, welche aus zwei Theilen (Mönd) 
und Nonne) bejtehen, und welche man ölt, um das Anhaften 
der feuchten Maſſe zu verhindern. Die Pfeifenftiele werden 
durch Ausrollen Heinerer Mafjetlumpen erzeugt und, nachdem 
fie etwas angetrodnet und fteif find, in der Form vollends 
geglättet und mit einem fpiten geölten Meſſingdraht aus- 
gebohrt. Die Darftellung geht rajch von Statten und es erzeugt 
ein gejchulter Arbeiter leicht 1500 Stüd täglich. Durch die 
große Plafticität der Maſſe ift man in der Lage, die Stiele 
der Pfeifen nach dem Bohren zwei- bis dreimal zu mwinden 
und zu jchlingen. Das Trocknen der geformten Pfeifen 
geichieht auf Brettern in Lattengerüften mit der PVorficht, 
daß ein Verbiegen der noch weichen Stiele nicht leicht 
möglich wird. 


Das Brennen. 


Der Brand der Thonpfeifen wird meilt in liegenden 
Defen, im Zöpfer- oder Caſſelerofen, deren Conjtruction im 
Eapitel „Die Erzeugung des Töpfergeſchirres“, Seite 121, 
bejchrieben ift, in Kapſeln aus feuerfeftem Thon vorgenommen. 
Auch der Muffelöfen, in welchen geeignete Stüßen für die 
Köpfe und Stiele der Pfeifen angebradjt find, bedient man 
fih an manden Orten. Zu Anfang des Brandes unterhält 
man ein fchwaches Vor- oder Lavierfeuer und geht erſt all- 
mählic) zum Vollfeuer über. Der Brand ift circa in zehn 
Stunden zur Gare gebracht, welche man an der Feſtigkeit 
einzelner al8 Proben aus dem Ofen genommener ‘Pfeifen 
erkennt. Die Mundftüde der gebrannten Thonpfeifen tränft 
man zuweilen mit gejchmolzenem Wachs, um das Anhaften 
der Lippen an den poröſen waſſerſaugenden Scherben zu 
verhindern, jeltener wendet man zu diefem Zwecke einen 
Slafurüberzug an. Eine Fabrik in der Rheinpfalz erzeugt 
gänzlich glafirte Thonpfeifen, welche fih nah Art der 
Meerichaumpfeifen beim Rauchen braun färben, anrauchen. 

8* 
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B. Die Erzeugung von Chonzellen für galvanifde Elemente 
und anderen verglühten Chonwaaren. 


Charafteriftif. 


An die Zellen für galvanijche Elemente jtellt man die- 
jelben Anforderungen wie an die Thonpfeifen. Sie müfjen 
aus feiter und doch poröjer Maſſe beftehen, welche durch 
die Poren einen Flüſſigkeitsaustauſch durch Diffufion er- 
möglicht und ſtark fauren Tlüfjigfeiten auf die Dauer zu 
widerftehen vermag. Die Thone zu den Zellen müfjen daher 
frei von Kalt jein, da diefer von den Säuren gelöft würde, und 
entfprechen daher vollfommen den Pfeifenthonen. Die Fabri— 
fation der Thonzellen betreibt man nirgends für fich allein 
al8 Gewerbe wie die Erzeugung von den Thonpfeifen. Die 
Erzeugungsweife feiner Zerracotten iſt fajt identifch mit 
erjterer, fo daß beide Fabrifationen häufig gemeinfam be- 
trieben werden. Die Thonzellen werden aus freier Hand auf 
der Zöpferjcheibe aufgedreht und in lederhartem Zuſtande 
mit dem Dreheifen auf gleiche Größe und Scherbenftärfe 
gebracht. Der Brand muß mit großer Sorgfalt vor ſich 
gehen, da die Zellen eine gewifje Feſtigkeit bei der geforderten 
Porofität aufweiſen müjfen. 


Auch gemifje feine Zerracotten, Wafferkühler, Allarazzas 
in Spanien genannt, oder mit Zadfarben bemalte Terracotten, 
alſo die Siderolithiwaaren, gehören nad) der Farbe ihres 
Scerbens zum Verglühgut. Doch ift leßtere ganz unweſentlich 
für das Ausjehen und den Charakter der Waaren und aud 
in der Fabrikation ift es einerlei, ob man gelb und roth 
brennende oder weiß brennende Thone verwendet, jo baß 
hier einfach auf die Erzeugung der Terracotten verwieſen 
werden fann. Auch verglühtes Porzellan- oder Steingutbiscuit 
fann als Verglühgut angeſprochen werden, doch erfcheinen 
diefe Halbfabrifate nicht im Handel. 


Die Erzeugung der Schmelzwaare. 117 


IV. Gapitel, 
Die Erzeugung der Schmelzwaare. 


Nach der Klaffification befitt die Schmelzwaare einen 
mehr oder minder dunkel gefärbten Scherben, welcher einen 
undichten, poröſen Bruch aufweift und ftetS mit Glaſur über- 
zogen ift. Die Schmelziwaare wird zumeift in einem Brande 
vollendet, in welchem der Scherben und der Glafurüberzug 
gleichzeitig ihre Gare erreichen. Nur die beiferen Producte 
diefer Thonwaarenſpecies, welche den Webergang zu den 
Steingutwaaren vermitteln, werden wie lettere zweimal ge- 
brannt. | 
Nach der Herftellungsweije und der Zuſammenſetzung 
der Maſſen und Glajuren unterfcheidet man die Schmelz- 
— in A. Töpfergeſchirr, B. ordinäre Fayence und C. Ofen- 
acheln. 


A. Die Erzeugung des Töpfergeſtchirres. 
Charafteriitif. 


Die Maffe beiteht aus gewöhnlichen, wenig feuerfeften, 
plaftiichen, eifenhältigen Shonen, weldye beim Brennen in 
der Glühhige eine dunfelrothe bis braungelbe Farbe an- 
nehmen. Der gebrannte Scherben ift jehr porös und fo weich, 
daß er fich mit dem Meſſer leicht rigen läßt. Dennoch ver- 
trägt die Maſſe mechanijche Einflüffe, wie: Schlag, Stoß, 
wie auch rajchen Temperaturwechſel gut und eignet fich des- 
halb vorzüglich zur Herftellung von Kochgeichirren. 

Die Glafuren find faſt durchgängig bleihaltig und 
durch Metalloryde gefärbt. Sie follen auf der Maſſe 
feft haften, ohne im Gebrauche Sprünge zu befommen, da 
fonft durch das Eindringen der Ylüffigfeiten in die poröfe 
Maſſe ein Abblättern der Glafuren und die baldige Zer- 
trümmerung des Scherbens bewirkt wird. Die Glafuren 
geben öfters beim Kochen an faure Flüffigfeiten Blei ab, 
wenn fie durch zu ſchwachen Brand ungebundenes Blei— 
oxyd enthalten oder mit Dleiverbindungen überjättigt find, 
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welcher Umitand bei der Giftigfeit aller Bleilöſungen die 
Sanitätspolizei veranlaßte, gewiſſe Normalien über die zu- 
läffige Menge des Bleies in der Glafur zu bejtimmen. Dice 
Erzeugung des Kochgefchirres gefchieht fait nirgends fabrifs- 
mäßig, jondern ift ein Kleingewerbe, deſſen Ziel ein möglichit 
mängelfreies, billiges Küchen» und Kochgeſchirr ift. Töpfereien, 
auch Hafnereien genannt, haben daher nur locale Bedeutung 
(da ſolche billige Waaren im allgemeinen größere Trans- 
porte nicht vertragen), und find an die örtlichen Thon⸗ 
vorkommen gewiefen, wodurd ich die großen Unterfchiede 
erklären, welche die Producte der verjchiedenen Länder unter 
fich aufweifen. Nur das befannte Znaimer Braungejcirr 
ging noch vor wenigen Jahren in alle Welt. 


Die Maffen. 


Zur Erzeugung des Xöpfergejchirre8 werden ordinäre, 
eifenhältige Thone, jogenannte Zöpferthone, verwendet, welche 
möglichjt wenig Einjfchlüffe wie Wurzelrejte, Steine, groben 
Sand 2c. enthalten, da ein Schlämmen der Thone wegen 
der vermehrten Koſten in der Gefchirrfabrifation nicht zu— 
läffig erjcheint. Selten finden ſich Thone, welche für ſich 
allein alle geforderten Eigenjchaften einer guten Maſſe auf- 
weifen. Zu fette Thone vermengt man mit feinem Sand, 
Kreide oder Chamotte (Seite 28); oder Falffreien Thonen, 
auf welchen die Glafuren fchlecht ausjchmelzen und bald Haar- 
riffe befommen, jest man Kalfmergel oder falfreiche Thone 
zu, oder man mijcht mehrere Thonjorten, um brauchbare 
Maſſen zur erhalten. Zu vermeiden find fjehr fette, plaftifche 
Thone, obwohl fie fich leicht verarbeiten, denn fie ſchwinden 
bedeutend; die daraus erzeugten Gejchirre werden im Brande 
frumm und zeripringen leicht beim Gebrauch als Kochgefäße; 
zu magere Thone bedingen Prodircte von fehr geringer 
Feſtigkeit. 

Die grubenfeuchten Thone werden getrocknet und zer- 
tleinert, worauf man die Magerungsmittel hinzufügt und 
das Gemenge in Balfins, gewöhnlid Sümpfe genannt, 
welche am beiten mit Siegel und Cement ausgemauert find, 
mit Waffer vermengt. Nachdem die Maſſe ganz durchfeuchtet 
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it, was oft Zage bis Wochen dauert, fticht man fie mit 
Spaten um, nimmt Partien aus dem Baſſin, tritt diefe mit 
den Füßen oder bearbeitet fie mit Schneidemefiern, bis fie 
vollfommen homogen und bildfam find. Hierauf formt man 
Ballen, welche man in Vorrathstellern gegen das Austrocknen 
gefehüst aufbewahrt. Vor der Verarbeitung nimmt man 
gewöhnlich nochmals eine mechanifche Behandlung der Maſſe 
vor, welche in neuerlichem Kneten, Schlagen und Mischen 
bejteht. Seit der Verbreitung von Mafchinen im Klein: 
gewerbe, deren rationelle Anwendung durch die GaS-, 
Benzin» und Petroleummotoren ermöglicht ift, findet man 
vielfach auch Thonjchneide- und Thonfnetmafchinen in größeren 
Töpfereien. | | 

Die bearbeitete und abgelagerte Maſſe ift nun zum 
Formen bereit. 


Die Formgebung. 


Das Formen der Töpferwaaren gejchieht fait aus- 
jchließlich auf der Drehjcheibe mit der freien Hand ohne 
Hilfe von Gipsformen. Sobald die Geſchirre durch Aus- 
trocknung jteif, lederhart geworden find, werden fie zumeijt 
abgedreht oder anderweitig verziert und durch Angarniren 
der Henkel, Schnäbel, Stiele 2c. vollendet. Küchengefchirr 
verfieht man Häufig an der Außenfeite mit Begüßen oder 
Engoben, welche aus farbigen Thonen beftehen. Gemöhn- 
lid) verwendet man hiezu natürlich) braun gefärbte oder mit 
Metalloxyden vermijchte Thone, die man auf Mühlen fein 
mahlt und mit Waffer in einen Schlamm von der 
Confiftenz eines dien Rahms verwendet. Die Gefchirre 
überzieht man durch Eintauchen mit diefen gefärbten 
Engoben. Oft guillodgirt man letztere und gravirt Ver: 
zierungen ein, jo daß die eigentliche Farbe des Scherbens 
jichtbar wird oder man trägt die Engoben nur jtellenweife 
auf die Gefchirre, wodurch reliefartige Verzierungen entftehen. 
Am häufigften jedoch wendet man weiße Begüße an und 
überzieht damit das Innere der Kochgefchirre, um diefen 
ein gefälliges, reinliches Ausfehen, den Porzellanwaaren ähn— 
lich, zu geben. Hiezu eignen ſich rein weiße Thone, joge- 
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nannte Kaoline, wie fie in der Porzellanfabrifation Verwen- 
dung finden. 

Nachdem alle dieſe Berzierungen angebradht find, werden 
die Zöpfergefchirre vollends getrodnet, was in den meiften 
ZTöpfereien an der Luft, in den Arbeitsräumen, ohne künftliche 
Vorrichtungen gefchieht. Gejchirre von befjerer Qualität 
werden in manchen Fällen verglüht, gejchrieht, d. h. einem 
Ihwachen Brande ausgeſetzt, wodurd fie feit werden und 
fih leichter mit Glaſur überziehen lafjen. Die ordinären 
ZTöpferwaaren werden erjparnißhalber ohne Verglühen fofort 
nad) dem Trocknen glafirt. 


Das Slafiren. 


Die Slafuren enthalten faft durchgängig große Mengen 
von Blei und Kieſelſäure. Zumeiſt find fie undurchſichtig, 
jeltener durchfichtig, faft immer aber gefärbt. Daß nicht alle 
Slafuren gleich zuſammengeſetzt find, ift wohl felbitverjtänd- 
ih, daher mag das Mengenverhältniß wie folgt nur als 
Typus aufgefaßt werden. ‘Die Zöpfermeifter arbeiten felten 
nad) Gewicht, fondern haben Maaßgefäße und nehmen 
auf ein Naumtheil Glaſurſand zwei NRaumtheile DBlei- 
glätte und mahlen das Gemenge auf der Mühle fein. 
Statt der Glätte findet auch Bleiglanz und? Minium 
Anwendung. Durch gemwiffe Zufäge zu obigem Glafur- 
gemenge kann man farbige Glafuren darjtellen. So er- 
zeugt man durch Smalte blaue, Kupferafche grüne, Caput 
mortuum gelbe, Braunftein braune Glafuren. Ordinäre 
Slafuren bereitet man aus Lehm, welchem man foviel Blei- 
glätte zufegt, daß er in der Rothglut fehmilzt, was meift 
bei gleichen Theilen der Fall ift. Dies ift die undurchjichtige 
braune Zöpferglajur, wie fie die meijten Küchengefchirre, jo 
das ſächſiſche Braungeſchirr, aufweifen. 

Die bisherigen Verfuche, das für die Producenten als 
auch Conjumenten giftige Bleioryd aus der Töpferei ver- 
ſchwinden zu machen, fcheiterten. Die bleifreien ©lafuren 
wurden durd) große Borarzufäge zu fehr vertheuert oder 
blieben im Vereine mit anderen Flußmitteln zu ſchwer ſchmelz⸗ 
bar, jo daß in den hohen Brenntemperaturen die Gefchirre 
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aus den ordinären, wenig feuerfeiten Thonen dicht werden 
und jintern, was jie zum Gebrauche als Kochgejchirre 
weniger geeignet madht. 

Das Glafiren gefchieht durch Eintauchen der Fleineren 
Gegenjtände in den mwäfjerigen Glaſurſchlamm oder durd) 
Begießen der größeren, ſchwer zu handhabenden Gefäße, 
alſo genau wie das Engobiren. Um das Anbaften der 
Slajuren am Thonſcherben zu bewirken, fegt man dem 
Glaſurſchlamme Klebemittel, wie Ochjenblut, Dextrin 2c. zu. 


Die Brennöfen. 
Das Brennen der ZTöpfergejchirre wird am häufigften 


Fig. 27. 
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in liegenden Defen vorgenommen. Wie obenjtehende Ab- 
bildung Fig. 27 verjinnlicht, bejteht ein folcher Ofen, der fo- 
genannte Caſſeler Ofen, aus einem ziemlich flachen Gewölbe y 
aus feuerfejten Ziegeln, welches den eigentlichen Brennraum B 
bildet, der einen trapezförmigen Querjchnitt bejigt. 

R ift der Roſt, A der Aichenfall, F die Feuerfammer, 
f, f eine aus feuerfeftem Material mit vielen quadratifchen 
Löchern verjehene Mauer, der jogenannten Ständer, welcher 
dazu dient, die Flugaſche von den Waaren abzuhalten, und 
die Flamme gleichmäßig za vertheilen; außerdem findet 
durch diefes Mauerwerk eine Rauchverbrennung jtatt, da 
es bald nad) Beginn des Brandes rothglühend wird und 
ſich hiedurdy die Nußtheilchen der Flamme entzünden. Die 
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Feuergaſe ziehen, nachdem fie den Brennraum B paffirt, 
durch den Schornftein S ab, welcher den Zug bedingt. An 
der Seite befindet fih eine Thüre T, durch welche die 
Waaren eingetragen werden. Während des Brandes wird fie 
bi8 auf einige fleine Deffnungen, Schaulöcher zur Beob- 
achtung, vermauert. Diejer Ofen kann mit Braun: oder 
Steinfohlen befeuert werden, natürlid) auch mit Holz, doch 
fönnen dann bei letterem Befeuerungsmittel die Roſte ent- 
fallen. Statt des Planroftes kann auch ein Etagenroft ange- 
wendet werden. Diefe DOfenconftruction und die älteren 
Zöpferöfen noch mehr, haben den Fehler, daß die Hitze 
während des Brandes fehr ungleichnäßig vertheilt ift; in 
den Eden und an dem unteren Rande bei. der Thür kommen 
die Waaren oft nicht zur Gare. Dieje Uebeljtände zeigen die 
runden, ftehenden Defen ähnlich den ſpäter erwähnten Stein- 
gutöfen nicht, doch haben ſich diefe Defen bisher noch nicht 
allgemeinen Eingang verfchafft. Auch continuirliche Defen 
und Gasfenerung haben bisher nicht durchgegriffen. 


Das Brennen. 


Die fertig glafierten Gefchirre werden jortirt und es 
fommen die dickwandigſten und größten an die erfahrungs- 
gemäß heißelten Stellen im Ofen, aljo unmittelbar an den 
Ständer f, f der Fig. 27. Auf die erfte Reihe Geſchirre 
jtellt man eine zweite u. f. f. und baut ganze Säulen auf. 
Man muß darauf bedacht fein, die Berührungspunfte der 
einzelnen &egenftände möglichjt zu verringern, da dieſe 
Stellen im Brande durd) die Glaſur aneinanderjchmelzen 
würden. Man entfernt daher an den ZTöpfen 3. DB. die 
Glaſur am Boden und am oberiten Rande. Da das 
Brennen ziemlich Eoftjpielig ift, jo ift man gezwungen, den 
Brennraum fo viel als möglich auszunügen, d. h. auf einmal 
möglichſt viele Waaren in den Ofen einzufeßen. Trotzdem 
man die Waaren fo dicht und nahe aneinander ftellt, hat 
man nicht zu befürchten, daß die Feuergaſe nicht den Dfen- 
inhalt allfeitig beſpülen fünnen; man fett fogar der Raums 
ausnükung — in große Hohlgefäße kleinere hinein und 
verhindert ein Anſchmelzen durch untergelegte, ſpitze Thon⸗ 
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förper. Iſt der Ofen mit Waaren gefüllt, jo vermanert 
man die Thür, und der Brand beginnt. Zuerſt unterhält 
man ein ſchwaches euer, das fogenannte Vor- oder Lapier: 
feuer durch mehrere Stunden, wodurd) die Thongeſchirre 
vollends von jeder Feuchtigkeit befreit, knochentrocken werden. 
Würde man fogleicy zum Vollfeuer übergehen, jo entftünde 
aus der Feuchtigkeit Dampf, der das Zerreißen dickwandiger 
Gejchirre im Gefolge hätte. Hat man die Weberzeugung ge- 
wonnen, daß alle Feuchtigkeit ausgetrieben ift, und das zu 
beurtheilen lehrt nur praftifche Erfahrung, fo beginnt man 
größere Quantitäten Brennmaterial auf einmal in den Syeuer- 
raum zu bringen und fährt mit diefem Vollfeuer jo lange 
fort, bis der Ofeninhalt in heller Rothglut ift, in welcher die 
Slafuren in Fluß gerathen. Nahe den Schaulöchern an der 
Thür poftirt man Probejcherben, an deren Glanz man bie 
Gare der Glaſuren erfennt und welche man eventuell mit 
Zangen aus dem Ofen nehmen Tann. Haben die Glafuren 
das gemwünfchte Ausjehen, jo unterbricht man fofort das 
Feuer und läßt den Ofen fühlen. 

Ueber die Brenndauer läßt fich wegen der verfchiedenen 
Dfen- und Woaarengrößen nichts Beltimmtes jagen. Ein 
Brand dauert gewöhnlich 24 bi8 36 Stunden, ebenfo lange 
die Zeit des Abfühlens, welche man durd) Deffnen der Thür 
verfürzen kann. Der Inhalt des Ofens wird nun ausgetragen 
und in gute Waare und Ausschuß fortirt. 

Selbſtverſtändlich muß beim Brande guter Zug vor- 
handen fein, jo daß zum Verbrennen des Brennmateriales 
genügend Sauerjtoff zugegen ift. Sonſt nehmen die Teuer: 
gafe legteren auch aus dem reichlich vorhandenen Bleioryde, 
reduciren es zu ſchwarzem metalliichen Blei, weldjes die 
Glaſuren vollitändig mißfarbig und rauh erjcheinen läßt, 
wodurd die Waaren unbrauchbar find. 


B. Die Erzeugung der ordinären Fayence. 


Charafteriftik, 


Die Maffen der ordinären Fayence, auch wohl Majo- 
lifa oder ordinäres Steingut genannt, beftehen wie die des 
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Töpfergefchirreg aus mehr oder minder bunfelgefärbten 
Thonen. Doc) verwendet man auf die Zubereitung derfelben 
mehr Sorgfalt und verdedt die dunkle Farbe des Scherbens 
ftet8 mit einer zinnhältigen, undurdhfichtigen weißen Glaſur, 
Email oder Schmelz genannt. Die Fayencewaaren benöthigen 
zu ihrer ertigftellung immer zwei Brände, den Schrieh- 
oder Verglühbrand und den Glafurbrand. Die Erfindung 
der Fayence füllt in die Zeit, wo das chinefiiche Porzellan 
in Europa wohl befannt, aber man nicht in der Rage war, 
diefe prächtigen Gejchirre felbit zu erzeugen. Die Erfinder 
trachteten daher, in Farbe und Glanz der Glaſur diefer 
Waaren dem echten Porzellan möglichſt nahe zu kommen. 
Die Brenntemperatur, helle Rothglut ift zumeift höher als 
die des Zöpfergefchirres, daher ift der Scherben weniger 
pords und klingend, aber auch weniger zu Kochgefchirren 
als zu Zafeljervicen und Rurusgefäßen geeignet. 

Die große chemifche und phyſikaliſche Verſchiedenheit 
der Maſſen und der Glaſuren bedingen mancherlei Mängel 
der Fayence. Insbeſondere gehören hieher daS baldige Zer— 
ipringen der Glafur, das Haarriffigwerden und das Ab- 
blättern derjelben. 

In diefe Unterabtheilung der Schmelzwaaren rangiren 
die alten italienischen Majoliken, einzelne fpanijche und fran- 
zöjtiche und inSbejondere die Delfter Fayencen. Derzeit ift 
die ordinäre Fayence durch das nunmehr billige und beffere 
Steingut und Porzellan größtentheils verdrängt. Die minderen 
Sorten der Fayence gehen in das Töpfergeſchirr, die befferen 
in das Steingut, die jogenannte feine Fayence über. Außer 
den weißen Glajurüberzügen verwendet man auch dunfelfarbige; 
jo find franzöfiiche Fayencen braun, die engliichen Rocking⸗ 
ham⸗Geſchirre gelb oder hellbraun. 


Die Fayencemaſſen. 


Zur Bereitung der Fayencewaaren verwendet man ganz 
jandfreie Thone oder unterwirft folche, die Sand oder 
Steine enthalten, einer Schlämmung. Als Magerungsmittel 
benügt man feinen Quarzfand, Kalt in Form von Kreide, 
Kalkmergel zc. Selten vereint ein einzelner Thon alle Eigen- 
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Ichaften zur glüdlichen Fabrikation in ſich, und man ift wie 
bei der Zöpfergefchirrerzeugung gezwungen, mehrere Thone 
zu mijchen, um auf diefem Wege brauchbare Refultate zu 
erlangen. Der Kaltgehalt ift in der Fayencemaſſe von großer 
Wichtigkeit, da er das Riſſigwerden der Glafur verhindert. 
Kalkfreie Thone nehmen wohl auch die Slafur gut an, 
aber nad) dem Erkalten der glafirten und gebrannten Ge— 
ihirre zeigt fich deren Glajurüberzug mit feinen Haarrifjen 
durchſetzt. | 

Die Zufammenfegung der Maſſen ift feine conitante, 
jondern ändert fi) mit den localen Verhältniffen, und jeder 
Tabrifant hat feine bejonderen Recepte, da eben die Roh: 
materialien verjchieden find. Die trocdenen Thone werden zer- 
fleinert und mit großen Quantitäten Waffer zu einem dünnen 
Schlamm verrührt. 

Zu diefem Aufſchlämmen verwendet man Handarbeit oder 
Maſchinenkraft und Hilfsmittel wie Rührbottiche und Quirl, 
deren Befchreibung Seite 35 und 45 erfolgte. Der Thon- 
ſchlamm wird abgegofjfen und der Ruhe überlaffen, wodurd) 
fih die groben Bejtandtheile abjegen, oder man entfernt diefe 
durch Siebe. In den feinen, vom Rückſtand abgegoffenen 
Schlammbrei rührt man die gemahlenen Zufäge, Magerungs- 
mittel ein und entwäffert die Maſſe in poröjen Thon- oder 
Gipsnäpfen an der Luft oder in gemauerten Bafjins durd) 
fünftliche Erwärmung derart, daß fie formbar ift. Hierauf 
fnetet und fchlägt man die Maſſe und formt Ballen daraus, 
welche man in Kellern zum Faulenlaffen verwahrt. 


Die Formgebung. 


Drdinäre Sorten der Fayence werden wie das Töpfer⸗ 
gefchirr auf der Drehjcheibe mit freier Hand geformt. Bei 
feineren Waaren wendet man wohl auch Gipsformen wie 
in der Steingut- oder Porzellanformerei an. Manchmal be- 
gießt man auch die geformten Waaren nod) mit weißen oder 
farbigen Engoben. Hierauf trodnet man fie an der Luft 
vollfommen und fett fie den VBerglühbrande aus, wobei der 
Scherben feft und klingend wird, ohne eine gewifje Porofi- 
tät einzubüßen. Vom Brande, welcher im felben Ofen wie 
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der Glaſurbrand vorgenommen wird, joll weiter unten die 
Rede fein. 


Die Fayenceglajuren. 


Wie man zur Bereitung der Mafjen mehr Sorgfalt 
verwendet al3 zu den Zöpfergefchirrmafien, jo richtet man 
auf die Glafurbereitung das Hauptaugenmerk, da durd) das 
Ausfehen der Glafur die Qualität der fertigen Fayence— 
waaren bejonders bedingt wird. Man fchmelzt ſämmtliche 
Slafurbejtandtheile in thönernen Gefäßen, Kapfeln zu glas- 
artigen Kuchen, jogenannten Fritten, welche man zerkleinert 
und in ftaubförmiger Feinheit im zweiten Brande auf der 
Oberfläche der Geſchirre zur Glafur ausfchmelzt. Allerdings 
foftfpielig liefert diefes Verfahren weit fchönere und gleid)- 
mäßigere Glafuren und verhindert das Auftreten vieler 
Slafurfehler, wie fie die ungefchmolzenen, roh aufgetragenen 
Töpfergefchirrglafuren zumeijt aufweijen. 

Die Hayenceglafuren bejtehen aus Bleioxyd, Sand, 
Soda, Kochſalz und Zinnoryd, welch letzteres die Undurd): 
fihtigfeit Dderjelben bedingt. Seltener enthalten fie den 
theueren Borax. Zur Entfärbung der meiſt etwas eifen- 
hältigen, mithin gelblichen Glajurmaterialien fegt man ge- 
ringe Mengen von blaufärbender Smalte (Kobaltfilicat) 
zu. Die beiden complementären Farben, gelborange und blau 
ergänzen fic) zu weiß. Auf demjelben Principe beruht aud) 
die Entfärbung der gelblichen Leinenwäſche durch Indigo 
(Wäfchebläuen). 

Zur Herjtellung farbiger Glafuren ſetzt man den 
Slajurgemengen diejelben Oxyde und Farbkörper, welche in 
der Zöpferei Verwendung finden, zu: Smalte oder Kobalt: 
oxyd für blau, Kupferoxyd für grün, Eiſenoxyd umd 
Antimonoryd für gelb, Braunftein für violettbraun oder 
deren Gemenge für eventuelle Mifchfarben. Die gejchmolzenen 
Slafurfuchen werden geftoßen, gefiebt und auf Mühlen mit 
Wafler fein gemahlen. Den Glafurbrei verdünnt man nad 
Bedürfnig mit Waffer und überzieht die Gegenjtände mit 
Slajur durch das fogenannte Tauchverfahren, wie das Zöpfer- 
gejhirr. Nachdem man den Glaſurüberzug an den Füßen 
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der Gefäße entfernt oder glafurfreie Stellen durch Anpinfeln 
mit Glaſurbrei ausgebefjert hat, erfolgt der zweite Brand, 
der Ölafurbrand. 


Die Brennöfen. 


Früher bediente man ſich falt ausschließlich der Liegen- 
den Defen, des gewöhnlichen Töpfer- oder des Caſſelerofens, 
der in der Fabrikation des Töpfergejchirres befchrieben wurde, 
während ftehende Defen mit quadratiichem oder kreisrundem 
Querſchnitt jegt zumeijt in Verwendung find. 

Der runde Fayenceofen befteht aus einem domfürmigen 
Gewölbe, aus feuerfeftem Mauerwerk, das den Brenn» 
raum bildet. Die 7 bis 9 Feuerungen mit Planrojt ent- 
jenden die Feuergaſe, theil8 direct auffteigend in den Ofen, 
theil8 in einem Canale unter der Sohle des Ofens nad) 
deffen Mitte. Die aus dem Ofen entweichenden Gafe werden 
von dem den Ofen umgebenden Kauchmantel aufgenommen 
und entweichen in den Schornftein, welcher durd) den ſich 
nad oben verjüngenden Rauchmantel gebildet ift. 

Der Auguftiniiche Fayenceofen hat rechtedigen Quer- 
Ichnitt und ift mit fünf Zreppenroftfenerungen ausgeftattet. 

Auch Defen mit abwärtsfteigender Flamme kommen 
mit Vortheil in Anwendung. mie ſich aud) die Defen mit 
aufe und abwärtsjteigender, rüdjchlagender Flamme, 
welche in der Steingutfabrifation bejchrieben find (Seite 137), 
bewährt haben. Oefen mit Gasfeuerung und continuirliche 
Ningöfen und Muffelöfen konnten ſich dagegen bisher feinen 
allgemeinen Eingang in die Fayencefabrikation verfchaffen. 


Das Brennen. 


Auch in den runden Oefen iſt die Hite nicht ganz 
gleichmäßig vertheilt, fondern am intenfivjten an den Ein- 
ftrömdffnungen der Feuergaſe, alſo nahe der Ofenſohle. 
Diefen Umftand nüten die Fayencefabrifanten derart aus, 
daß fie an die heißejten Stellen die mit Glaſur überzogenen 
Geſchirre und an die weniger heißen Stellen, alfo in dem 
oberen Theile des Brennraumes die zu verglühenden Ge— 
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ihirre poftiren. Der Glafurbrand und der Verglühbrand 
wird alfo gleichzeitig vollführt. Die glafirten Gegenftände 
bringt man in Kapjeln, das find trommelartige Gefäße aus 
feuerfeftem Thon, welche die Waaren gegen die directe Be— 
rührung mit den Flammengaſen und der Flugaſche ſchützen 
jollen. Die Innenflächen diefer Kapſeln find ebenfalls mit 
Glaſur überzogen, und man vermeidet das Anjchmelzen ber 
Gefchirre durch geeignete Unterlagen, wie Stifte aus feuer- 
feftem Thon, grobe Sandförner zc. Die einzelnen gefüllten 
Kapjeln fest man aufeinander, wodurd Säulen entjtehen, 
welche gewöhnlich bis zur halben Brennraumhöhe reichen. 
Die oberjte Kapfel verjchliegt man mit einem paffenden 
Dedel aus feuerfeſtem Thon und ftellt auf diefe Plattform 
die zu verglühenden Rohgejchirre, indem man diefe wie im 
Zöpferofen üblich aufeinander fehichtet, bis das Ofengewölbe 
erreicht iſt. 

Der mit Kapfeln und Rohwaare gefüllte und ver- 
mauerte Ofen wird wie der gewöhnliche Töpferofen be- 
feuert, nur ift erhöhte Borficht und Aufmerkjamfeit wegen 
der bejjeren Qualität der abrifate geboten. Manche 
Gefchirre werden nah) dem Glafurbrande noch farbig 
verziert. 


Berzierungen. 


Die Fayence bemalt man häufig mit Farben, welde 
der weißen Glaſur ähnliche Zufammenfegung haben. Dod) 
müffen dieje Farben eine niedere Schmelztemperatur befiten, 
ſonſt würde beim Brande aud) die Unterlage, die weiße 
Binnglafur, erweichen und die Malerei durch theilweifes Zu- 
jammenfließen verſchwommene Umriffe zeigen. Mean jchmelzt 
diefe Ölafurfarben zumeift im Fadyenceofen, nur gibt man die 
bemalten Gegenftände an die weniger heißen Ofenitellen ; 
jeltener brennt man fie in Muffelöfen. Gefärbte Glafuren 
werden auf dem rohen Scherben durch das Tauchverfahren 
oder mit dem Pinfel aufgetragen. Man malt gewilje Theile 
mit verjchiedenen Sarben und erzeugt Marmorirungen und 
Fladerungen durch Hebereinanderlegen, Vermifchen und Ber: 
ftreichen von mehreren farbigen Glaſuren, wobei hübſche 
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Effecte zu erzielen find, da im Brande die Glafuren in Fluß 
gerathen und ineinanderfließen.*) 

Die alten Majolika- und Fayencekünſtler des XV. bis 
XVII. Jahrhunderts fchufen mit den Farben, welche im 
Fayenceofen gebrannt wurden, ihre herrlichen Producte. 

Auh auf den glafirten aber noch ungebrannten 
Gefäßen kann man Farben anbringen und dieje gleichzeitig mit 
den Glaſuren aufjchmelzen, welches Verfahren in der Malerei 
„sur eru” genannt wird und ganz eigenartige, reizende 
Farbenwirkungen ermöglicht. 

Theodor Ded in Paris brachte in den lebten Jahr- 
zehnten die Fayencemalerei durd) feine prachtvollen Farben 
und Glafuren auf früher nie erreichte Höhe. Man bedient ſich 
zur Decoration der Fayence, namentlicd) der billigeren Er- 
zeugniffe, der leicht fchmelzbaren Porzellanfarben, welche auf 
Seite 174 behandelt werden. Die Decoration ift meift ganz 
ordinär und wird mit dem Pinjel aufgetragen oder auf 
mechaniſchem Wege durch Aufjchabloniren oder vermittelft 
des Umdrudes oder der Abziehbilder applicirt. Die Farben 
werden wegen ihrer Leichtichmelzbarfeit in Muffeln in begin- 
nender Rothglut eingejchmolzen. 

Ein eigener Zweig der YFayencefabrifation ijt heute die 
Imitation der alten Majolifen und Fayencen, welche mit 
den damals befannten Farben blau, orangegelb und violett- 
braun bemalt werden. Auc die Mängel und die Eigenarten 
der alten Technik ahmt man möglichſt nad. 


C. Die Erzeugung der Ofenkadelı. 
Charafteriftif. 


Der Fayencefabrifation ähnlich ift die Erzeugung der 
Ofenkacheln, der glafirten thönernen Stubenöfen, der Herd- 
platten und der glafirten Wandfließen, jogenannte Fayence- 
plättchen. So grob und majjig diefe auch zu fein feheint, ift 
fie weder einfacher noch leichter al8 die Erzeugung der ordinären 


*) Marmorgefchirre, Fladergefhirre, Steinimitationen, Achat- 
geichirre. 


Smwoboda, Thenmwaareninduftrie. 9 


130 Specielle Keramil. 


Fayence. Die Ofenfacheln müſſen höheren Xemperaturen 
und einem plötzlichen Zemperaturwechjel ohne zu fpringen 
widerjtehen können und die weißen Glafuren dürfen beim Er⸗ 
higen feine Haarriffe befommen, Bedingungen, die in Fayence⸗ 
waaren fchwer zu vereinigen find. Weiße Thone, welche 
mit viel Kalk gemagert find, tragen die Glafuren vorzüg- 
lich, liefern aber Kachel, welche beim Erhigen leicht zer- 
ipringen. Grobförnige, mit Chamotte verſetzte Thone wider- 
jtehen beim Erhigen raſchem Temperaturwechſel, aber die 
Glaſuren blättern bald ab und find von einem dichten Neke 
feiner Riſſe durchſetzt. 

Die ordinären Sorten der Stubenöfen rangiren nach 
der Zuſammenſetzung und Erzeugungsweiſe zu dem Töpfer⸗ 
gejchirr, dagegen gehen die feiniten Producte mit dem zwei— 
maligen Brande in das feine Steingut über. Auch die 
Decorationsmittel des Steinguts, farbige Glafuren und 
Farben finden auf den bejjeren Sorten der Thonöfen An- 
wendung. 


Die Maffen. 


Den Anforderungen entfprechend, welche an: die Stuben- 
Öfen gejtellt werden, muß auf die Zuſammenſetzung der 
Maſſe, auf die Auswahl der Thone die größte Aufmerfjam- 
feit verwendet werden. ES finden fid) manchmal Thone, die 
für fic) allein, gute Maſſe für Ofenfacheln und Platten Liefern, 
jo 3. B. der Thon von Velten bei Berlin. Meijt jedoch iſt 
man gezwungen, zwei oder mehrere Thone zu mijchen, um 
günftige Nejultate zu erzielen. Auch ein Zujag von Kreide 
oder Kalkmergel iſt zumeift . nöthig, da die Thone, welche 
in Betracht fommen fünnen, wenig Kalk enthalten oder falf- 
In find, und auf folchen Thonen Glafurfprünge ent- 
jtehen. 

Dichte, feinporige Thonmaſſen vertragen feinen rajchen 
Zemperaturwechjel, dagegen zeigen grobförnige, mit Mage— 
rungsmittel wie Quarz oder Chamotte versette Thonwaaren 
einen bedeutenden Widerftand gegen das Zerſpringen und 
Berftüften beim plötlichen Erhigen. Man magert daher 
aud die Thone zur Dfenfabrifation mit erwähnten Zufägen. 


Een. 


DU 
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Für mindere Waaren verwendet man ungejchlämmte 
Thone. In den meilten Fällen iſt man jedoch gezwungen, die 
Thone zu jchlämmen und den Schlamm, welchen man mit 
den feingemahlenen Magerungsmitteln vermifcht, künftlich zu 
entwäflern. Die Mafje wird durd) Hand- oder Mafchinenkraft 
gefnetet und homogenifirt, wie dies bei den anderen Fayence- 
maſſen üblich ift. 


Die Formgebung. 


Das Formen der Ofenkacheln wird meiſt mit freier 
Hand vorgenommen, doch findet man auch Kachelpreſſen in 
Anwendung, welche die theuere Handarbeit theilweiſe erſetzen 
können. Doch weiſen die Maſchinenkacheln nie das gleich— 
artige Gefüge auf, ſo daß ſich im Brande ein vermehrter 
Ausſchuß durch Springen und Reißen ergiebt. 

Die Kacheltheile fchneidet man aus Moaſſeblättern, 
Schmwarten, aus und verbindet die einzelnen Stüde der Kachel 
durch Aneinanderfleben, Angarniren, mit dünnflüffiger Maſſe, 
jogenannten Schlider. Zum Formen verzierter Kacheln und 
Simſe wendet man jtet3 Gipsformen an. Farbige Begüſſe 
jind feltei in Verwendung, dagegen um fo häufiger weiße, 
da mildyweiße Defen in manchen Gegenden jehr beliebt jind. 
Das Trodnen der Kacheln muß äußerit langfam und vor- 
fichtig gefchehen, da das Krummmerden durch ungleichmäßige 
Schwindung bei Thonwaaren mit ebenen Flächen und ge- 
raden Kanten, wie fie Ofenfacheln aufmweifen, mehr als bei 
Nundgefäßen auffallend it und beim Segen der Oefen 
jtörend wirft. Nad) erfolgtem Zrocdnen werden bei allen 
Kacheln und Ofenbeftandtheilen die Ränder und die ebenen 
Oberflächen nochmals mit dem Meſſer abgezogen, um alle 
Unebenheiten zu egalifiren. Ordinäre Kacheln werden ohne 
vorheriges Perglühen nad) Art des Zöpfergeichirres im 
rohem Zujtande glafirt und gebrannt. Der Brand wird im 
Töpfer- oder Fayenceofen vorgenommen, wie aud) die Ofen— 
fabrifation und die Erzeugung des Töpfergefchirres oft gemein: 
ſam betrieben wird. 

Die verglühten Kadjeln werden auf eigenen Schleif- 
ſcheiben gejchliffen, fo daß die Kachelränder vollfommen eben, 

0% 
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von gleicher Größe und rechtwintelig find („winkeln“), fo 
daß beim Zufammenfegen möglichft Kleine Fugen entitehen. 


Das Slafiren und Brennen. 


Das weiße undurdhfichtige Email auf den Oefen ijt 
genau wie die Fayenceglafur zuſammengeſetzt. Man mendet 
auch farbige, durchfichtige Glafuren an, fogenannte Majolika— 
glafuren, wie fie zum Decoriren des Steinguts benützt 
werden. Das Glaſiren findet zumeift durch Begießen oder 
durch Eintauchen in den wäſſerigen Glafurbrei ftatt, feltener 
durd) Bemalung mit dem Pinjel, wie dieje bei buntfarbigen 
Defen nicht zu umgehen ift. Die weißen und farbigen Gla- 
furen werden bei Holzfeuerung im Lafjelerofen nad) Art des 
ZTöpfergefchirres gebrannt. Bei der jet immer mehr ver- 
breiteten Braun- und Steinfohlenfeuerung fann man nur 
die Nohmaaren zum Verglühen im freien ‘euer brennen, 
während man die glafirten Werkjtüde wie die feinen Thon— 
waaren (Steingut) in Kapfeln vor der directen Flamme 
ihüßt. Große Simfe oder Bauverzierungen, welche in Kapjeln 
nicht leicht unterzubringen find, fügt man durch vorgelegte 
Thonplatten gegen die Flugaſche. 

Die farbig glafirten Defen, insbejondere die dunklen 
nennt ınan altdeutfche oder Majolifaöfen. Nach dem Glafur- 
brande decorirt man feine Defen oft noch mit Borzellan- 
farben und Gold in einem Muffelbrande wie Das Steingut 
oder Porzellan (Seite 174). | 

Selbftverftändlich dürfen bei hellen durchfichtigen Gla— 
ſuren die Maſſen nicht mißforbig und dunkel fein, fondern 
müſſen aus hellen, weißbrennenden Thonen beftehen. Man 
umgeht aus Erfparungsrüdfichten die Anwendung Teßterer 
als eigentliche Kachelmafje öfter dadurd, daß man die 
Kacheln aus zwei Schichten zuſammenſetzt, einer äußeren 
aus feinem weißen Thon und einer inneren diden, aus 
dunfelfarbigem, mit Chamotte gemagertem Thon bejtehend. 
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V. Capitel. 
Die Erzeugung des Steinguts. 


Charakteriſtik. 


Die zur Claſſification benützten Merkmale ſind weißer 
oder hellgefärbter Scherben und undichter Bruch. Die Stein⸗ 
gutwaaren find ſtets glaſirt und erfordern zu ihrer Dar- 
jtellung zweimalige8 Brennen. 

Erjegt man in den ordinären Fayencemaſſen die dbunfel- 
gefärbten Thone durd) rein weiß brennende und verwendet 
man eijenfreien Quarzfand, jo erhält man nad) dem Brande, 
welcher wegen der yeuerfeitigfeit der weißen Thone häufig 
bis zur beginnenden Weißglühhite getrieben wird, rein weiße, 
flingende Thonſcherben: das Steingut, die feine Fayence, 
wegen der Härte der Maſſe auch Hartiteingut genannt. Die 
Glaſur ift immer durcdhfichtig und faft ſtets bleihältig. Wegen 
des dichten und feinkürnigen Scherbens und der damit im 
Zufammenhange jtehenden Sprödigfeit eignet fid) das Stein- 
gut nicht zur Kochgeichirren, wohl aber zu Zafeljervicen und 
Luruswaaren. 

Das Hartfteingut bietet dem Porzellan gegenüber den 
Vortheil, daß es im Brande nicht erweicht, alfo ein Ein- 
jinfen, Krummmwerden der Waaren nicht leicht möglich ift, 
weshalb die Modellirung eine viel freiere und fühnere fein kann; 
ferner, daß es durch die niedere Brenntemperatur viel billiger 
im Preiſe jteht, und jeine durchjichtige Glafur mannigfaltigere 
Decorationen unter und auf derjelben zuläßt als das Hart- 
porzellan. Diejen Vortheilen ftehen aber auch Mängel ent- 
gegen. Die Glaſur ift wei, mit dem Meffer rikbar 
und befommt beim &ebrauche der Waaren und Teinperatur- 
änderungen leicht Glaſur-, fogenannte Haarrifje, welche un- 
ihön find und den baldigen Ruin der Gefäße bedingen. 

Wegen der Aehnlichkeit mit dem Porzellan nennt das 
große Publicum die bejten Sorten Steingut auch Halb- 
porzellan. Der Engländer nennt Steingut „earthen” oder 
„Hint ware” oder „Queen’s ware”, der Franzoſe „faience 
anglaise” oder „cailloutage”. Die Farbe des Steinguts 
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ift nicht immer rein weiß, jondern man zieht oft lichtgelbe, 
elfenbeingelbe bi rahımfarbene Maffen vor, von den 
Engländern „Ivory” oder „Cream colour” genannt, weldhe 
ſich insbeſondere wegen der hohen ‘Decorationsfähigkeit zu 
Luruswaaren eignen. Nach der BZufammenfegung feiner 
Maſſen theilt man das Steingut in zwei verjchiedene 
Species: in das kalkhältige Steingut, welches ſich der ordi- 
nären Fayence nähert und an verfchiedenen Fabriksorten in 
fettere geradezu übergeht und in das Feldſpath- oder eigent- 
liche Hartjteingut, das mit dem Porzellan viele Eigenschaften 
gemeinfam hat. Die Fabrikation beider Steingutjorten ijt mit 
Ausnahme der Maffenzufammenjegung ganz identisch, Tann 
aber im Gegenſatz zum Töpfergewerbe vortheilhaft nur im 
Großen in wohleingerichteten Fabriken betrieben werben. 


Die Maffen. 


Die Steingutmaffen enthalten alle einen plaftifchen, 
möglichft eifenfreien, alfo weißbrennenden Thon als Haupt- 
bejtandtheil. Viele und namentlich bejjere Sorten von Stein- 
gut weiten auch einen Gehalt von meißer Worzellanerde, 
Kaolin auf. Die plaftiihen Thone werden zumeijt mit 
Quarz und Kreide oder Kalkſpath gemagert. Die nad) der 
englifchen Fabrifationsmethode erzeugten Maſſen enthalten 
gewöhnlich ZFeuerftein (daher der Name fint ware) Cornish 
stone, oder Feldſpath. Ein ftark feldfpathhältiges Product 
nennt man in England nad) dem erjten Erzeuger Wedgwood⸗ 
waare. 

Die percentuelle Zuſammenſetzung der Maſſe variirt 
nach der außerordentlichen Verſchiedenheit der verwendeten 
Rohmaterialien ſo ſehr, daß nicht eine allgemein giltige 
Vorſchrift zur Darſtellung der Steingutmaſſe gegeben 
werden kann. Als Typen mögen folgende Recepte gelten: 


Kalkſteingutmaſſe beſteht aus: 


65 Gewichtstheilen fein geſchlämmten, weiß brennenden pla- 
ſtiſchen Thon 

i fein gemahlenen Quarz und 

n geſchlämmte Kreide. 


25 
10 
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Eine Feldfpathfteingutmaffe fan man zujanmenfeten 


au 
25 Gewichtötheilen plaftifchen Thon, 
35 R geſchlämmten Kaolin, 
35 — gemahlenen Quarz und 


5 gemahlenen Feldſpath. 

Die zerkleinerten plaſtiſchen Thone werden in großen, 
durch Maſchinenkraft bewegten Schlämmvorrichtungen mit 
Waſſer geſchlämmt, um ſie von allen Beimengungen als 
Sand, Steine, Schwefelkieſe, Wurzelreſte zu befreien. Der 
feine, geſiebte Schlamm wird in Baſſins geſammelt, und 
durch Abſitzenlaſſen und Waſſerabſchöpfung eingedickt. Der 
Kaolin wird zumeiſt an ſeinem Fundorte geſchlämmt, da er 
gewöhnlich zur Hälfte Sand enthält, der die Zransport- 
foften des Rohkaolins weſentlich erhöhen würde. “Die 
meilten Fabriken beziehen daher den Porzellanthon in ge- 
Ihlämmten Zuftande. Die harten Materialien Quarz und 
Feldſpath werden auf Kollermühlen zerkleinert und wie aud) 
die Kreide auf Schleppmühlen oder beſſer Trommel» oder 
Kugelmühlen fein gemahlen. Der Feldſpath und der Quarz 
wird vor dem Zerkleinern meijt geglüht, wobei diefe Mate: 
tialien mürbe werden. Bei beiden iſt völlige Neinheit, die 
Abweſenheit von Eiſen Hauptbedingung. 

Die Bereitung der Maffe gejchieht durch Miſchen der 
verfchiedenen Materialien in Schlammform. Um nun eine 
ſtets gleichbleibende Zufammenfjegung der Mafje zu erzielen, 
bringen die Engländer den Schlamm jedes einzelnen Be— 
jtandtheiles ftet3 auf eine gewiſſe conjtante Dichte, d. 5. 
auf einen ſtets gleichbleibenden Gehalt an Zrodenjubitanz 
und entnehmen dann aus den verjchiedenen Sammelbafjing 
gewiffe Quantitäten Schlamm, deifen Menge aus der 
Niveaudifferenz gemeſſen wird, und mijchen dieje breiigen 
Maffematerialien in einem fogenannten Mafjequirl 
(Seite 45). 

Nah einer zweiten Methode beitimmt man aus dem 
Gewichte eines Liters Thonſchlamm den Gehalt an Zroden- 
fubftanz in einem Liter und beredjnet daraus das Ge⸗ 
wicht des im ganzen Schlammbaffin enthaltenen trodenen 
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Thones. Auf Grund diefer Beitimmung ergiebt fid) dann 
die nöthige Menge von Zuſätzen, wie trodener Raolin, 
oder Quarz-, Feldſpath- und Kreidefchlamm, deren Troden- 
gewichte man ebenfalls aus dem Gewichte eines Liters be⸗ 
ftimmt. 

Der gut gemiſchte Schlamm aller Meaffebejtandtheile 
muß nun von der größten Menge des enthaltenen Waflers 
befreit werden. Früher fochte man die Maſſe in faftenartigen, 
mit Gipsplatten ausgepflalterten Baffins bis zur gewünjchten 
Confiftenz oder man füllte den Schlamm in Säcke aus 
dichtem, ſtarkem Leinen und Baummollgewebe, band dieſe 
zu, jchichtete mehrere Tagen auf und preßte das Waſſer durch 
Drud in einer Hebel» oder Schraubenprefje aus. Vortheil- 
haft werden jetzt diefe alten Sackpreſſen durch die Filter⸗ 
preffen (Seite 47) erjett, welche rationel und reinlich 
arbeiten. Die Preßkuchen aus letzteren Prefjen werden 
“ einer weit gründlicheren Bearbeitung, Durchknetung unter- 
worfen als die Fayence- oder Töpfergeſchirrmaſſen. Zur Ent- 
fernung der Luftblafen, und zur völligen Homogenifirung 
läßt man die weiche Maſſe mehreremale von einem Thon— 
jchneider bearbeiten (Seite 42). Auch Maſſeknet- und Maffe 
ichlagmafchinen hat man conftruirt, um die den Thon—⸗ 
jchneider verlaffende Maffe zum Formen geeigneter zu machen; 
doch Liefert Menſchenkraft wohl nicht an Quantität, jo doch 
an Qualität der bearbeiteten Maſſen Beſſeres als vor- 
erwähnte Maſchinen. 


Die Kormgebung. 


In Anbetracht des edleren Materiales der Maſſe ver- 
wendet man zum Formen meiſt bejondere Sorgfalt. Ganz 
in den Hintergrund tritt die Freiformerei, wie fie in 
der ZTöpfergefchirrerzeugung vorherrſcht. Man benützt fait 
ausſchließliih Gipsformen. Hohlgefchirre wie Becher, 
Schalen, Zöpfe formt man ein, d. h. man wirft in eine 
hohle Gipsform, welche auf einer mit Fußbetrieb oder 
durch Mafchinenkraft in Bewegung gejetste Drehfcheibe rotirt, 
einen Ballen ziemlich weicher Maſſe und drüdt eine Schablone 
ein, welche die überjchüffige Maffe fortnimmt. Der Raum 
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zwifchen Gipsform und Schablone ergiebt die Stärke des 
Gefäßes (Seite 53). Nicht drehrunde, ovale, edige Gegen- 
ftände formt man aus Mafjeblättern, Schwarten, welche 
man in Gipsformen einformt oder wie bei flachen Gegen- 
ftänden, Zellern, überformt. Henkel und andere vorjtehende 
Theile queticht man in Gipsformen und garnirt fie in 
lederhartem Zuftande an die geformten Waaren. Auch Preſſen 
mit Stahlmatrizen finden mit Wortheil Anwendung zum 
Formen. Die fertig geformten Gegenftände werden verpußt, 
d. h. die Formnähte mit dem Mefjer mweggenommen und 
mit dem feuchten Schwamme geebnet, glatte Gefäße wohl 
häufig auf einer horizontalen Drehbanf mit Gipsfutter ab- 
gedreht und mit Horn oder Kautjchuf polirt. Für gewiſſe 
Decorationen verfieht man glatte Gegenftände mit farbigen 
Maſſen, Begüffen, Engoben, welche man aus Steingutmajfe 
und feingemahlenen Yarboryden herftellt. Die Engobirung 
gefchieht dur Eintauchen der lederharten Rohwaaren in 
den farbigen Maffefchlamm, der die Conſiſtenz eines dicken 
Rahmes befigt. 

Das Trodnen der noch feuchten, jogenannten grünen 
Waaren gejchieht Häufig ohne Fünftlihe Yuthat in den 
Arbeitsräumen, wo fie auf Brettern in Yattengerüften ge- 
ihoben werden und fo lange dafelbit verbleiben, bis die 
Maſſe grau oder weiß geworden ijt. Größere Fabriken haben 
meiſt eigene Trockenräume, welche durch pafjende Heizapparate, 
Dampfheizungen, oder durch abziehende heiße Gaſe aus den 
- Brennöfen erwärmt werden und zur Entfernung der fich 
bildenden Wafferdämpfe gut ventilirt find. 

Doch muß das Trocknen langjam vor fich gehen, 
da fonft ein Krummwerden und ein Berjpringen der Waaren 
unvermeidlich ift. Die trodenen Rohgefchirre find nun zum 
erften Brande, zum Schrüh- oder Biscuitbrande bereit. 


Die Brennöfen. 


Wie die Fayence benöthigt das Steingut zur Darftel- 
lung ein zweimalige8 Brennen. Doch differirt die Brenn- 
temperatur meijt derart, daß man Roh- und Slafur-Waaren 
nicht in einem und demfelben Brande gar brennen fann. Zum 
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Biscuitbrande verwendet man jehr große Defen von fünf und 
mehr Meter innerem Durchmeſſer und fteigert beim Brande 
befjerer Fabrikate die Temperatur derart, daß Feldſpath aus 
Norwegen ſchmilzt, alfo auf 1300 big 1400 Grad Eelfius. Zum 
Brennen verwendet man Defen verjchiedener Konftructionen; g- 
meinfam an ihnen ijt, daß fie alle auf Braun- oder Stei: 
fohlenfeuerung eingerichtet find. NHie und da findet mau. 
Defen nad) Art der Porzellanöfen mit zwei oder mehreren 
Etagen, doch find fie in der Steingutfabrifation zumeift 
unrationell, da die oberen Etagen nicht benüßt werden 
können. 

Aeltere kleinere Fabriken bedienen ſich auch noch der 
Fayenceöfen. Am häufigſten jedoch wendet man Oefen mit 
auf- und abmwärtsfteigender, ſogenannter rückſchlagender 
Flamme, Sturzflammöfen und directe Feuerungen, während 
ſich Gasfeuerung nicht einzubürgern vermag. 

Fig. 28 verſinnlicht den Durchſchnitt eines gebräuch— 
lichen Steingutofens. 

A iſt der Brennraum, durch welchen die Feuergaſe 
einen von den Pfeilen angedeuteten Weg zum unterirdiſchen 
Canal K und zum außerhalb ſtehenden Kamin oder Schorn- 
ftein nehmen. In letsteren können natürlic) mehrere Defen 
münden, was Eriparnilfe an Baukoſten ermöglidt. B ilt 
eine Kuppel mit einem kleinen Schlot, welcher beim Ab- 
fühlen des Ofens den nöthigen Zug durd) die während des 
Brandes mit einer Platte aus feuerfeitem Thon verfchloffene 
Deffnung vermittelt. 

Fig. 29 veranſchaulicht die Xotalanfiht des Stein⸗ 
gutofens, fowie die Anordnung der fieben bis neun 
Feuerungen. 

Die Thür dient zum Ein- und Austragen der Waaren. 
Zum Schute des Mauerwerfes im Brande ift der Ofen mit 
itarfen Eijenreifen und -Stäben armirt. 

In Fig. 30 ift die Conftruction eines Steingutofens 
zu erjehen, bei welchem die Feuergaſe aus den fünf ſymmetriſch 
angeordneten Feuerungen durch den Brennraum A, durd 
die Füchſe f, die Ofenwand und die Kuppel B in den 
centralen Schornitein entweichen. 


———— — —— — —— 
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Der weit minder hohe Glafurbrand wird gewöhnlich 
in Hleineren Defen, aber von derjelben Conjtruction vor- 
genommen. 

. Der Biscuitbrand gejchieht nach den allgemeinen Prin- 


4 Fig. 28. 











cipien, nach welchen man Thonwaaren brennt und dauert circa 
40 Stunden; zum Unterjchiede von der Fayence jedoch werden 
die Steingutrohgefchirre durchgängig in Kapſeln gebrannt. 


Die Rapjeln. 


Wie in der Fabrifation der feuerfeiten Waaren erwähnt 
find die Kapſeln hohe cylindrifche Thongefäße von kreis— 
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fürmigem, jeltener ovalem oder rechteckigem Querſchnitte. Sie 
haben die Beitimmung, die Steingutwaaren in ſich aufzu- 
nehmen, im Brande gegen die directe Berührung mit den 
Feuergaſen zu jchügen und bejtehen aus feuerfejten Thonen, 
welche mit Chamotte aus zerkleinertem Kapjelbruch gemagert 
werden. Die mit der Hand geformten oder vermittelft 


Fig. 29. 
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Maſchinen gepreßten Kapſeln werden getrocknet und im Stein: 
gutofen gebrannt. Hierauf füllt man die trodenen Steingut- 
rohgeſchirre mit möglichjter Raumausnützung ein, wobei 
man durch eingejtreuten feinen Quarzſand die Waaren vor 
dem Derfragen an den rauhen Kapjelböden jchügt.. Die ge- 
füllten Kapjeln trägt man in den Ofen und baut Säulen 
von der Höhe des Brennraumes auf, wobei man zwijchen 
je.zwei Kapjeln eine fingerdide Wurft aus weichem feuerfeften 
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Thon giebt, um einen dichten Abfchluß gegen Rauch⸗ und 
Feuergaſe zu erzielen. Durd) die Räume zwijchen den ein- 
zelnen Kapfelfäulen ftreichen während des Brandes die 
Flammen. Fig. 31 erklärt die Anwendung der Kapfeln. 
Nah dem Abkühlen wird der Ofen entleert; die ge= 
brannten Geſchirre, fälſchlich Biscuit genannt (Biscuit 


Fig. 30. 





heißt doch zweimal gebaden, Zwiebad), werden abgejtäubt 
und entweder glafirt oder vorerjt mit gewiffen Farben, den 
jogenannten Unterglafurfarben (fiehe Seite 146) bedrudt 
oder bemalt und dann erjt mit Glaſur überzogen. 


Die Glaſuren. 


Die Slafuren für Steingut find durchfichtige blei- und 
zumeift auch borfänrehältige Gläfer, auf deren Bereitung 
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befondere Sorgfalt verwendet wird, da man an die fertigen 
Slafuren große Anforderungen in Bezug auf Ausfehen und 
Widerftandsfähigkeit ftellt. 
Sie müffen bei Gebrauchsgefchirren möglichit farblos 
und hart, bei Geſchirren, welche mit 
Fig. 31. Farben unter der Glafur verziert 
jind, ſehr durchſichtig und glänzend 
ii fein und einen guten Malgrund für 
nachfolgende Bemalung mit Farben 
auf der Glaſur abgeben. Vor allem 
darf ihnen nicht das Erbübel des 
Steinguts: „Glaſurriſſe“ anhaften, 
welche ihren Grund in der ungleichen 
Ausdehnung von Maffe und Glafur 
haben. 

Se nach ihrer Beitimmung für 
gewöhnliches Kalfjteingut oder Hart- 
jteingut haben die Slafuren die ver- 
ichiedenartigfte Zufammenfegung. Man 
erzeugt fie aus DBleiglätte, Minium 
oder Bleiweiß, Quarz, Feldſpath, 
Borar, Soda, Glasjcherben, Kaolin, 
Kreide, welche Beitandtheile man in 
den beitimmten Berhältniffen ab- 
wägt, das Gemenge in eigenen 
Flammöfen, Glafurfrittöfen ähnlid) 
den Wannenöfen. für GlaSbereitung 
ichmelzt, und das gebildete Glas 
behufs leichter Zerkleinerung in Taltes 
Waſſer fließen läßt. Kleine Wengen 
von Glaſuren füllt man in Kapſeln 
aus feuerfeſtem Thon und ſchmelzt 
fie im Steingutofen. Trotz Anwendung möglichft - reiner 
Materialien find die erzeugten Glafuren ſtets von geringen 
Mengen Eijen und Kupfer grün gefärbt, weshalb man zur 
Entfärbung etwas blaufärbendes Kobaltoryd Hinzufügt. 

Das Glafurjchmelzen hat den Zweck, die Löslichen 
Salze wie Borar und Soda, ferner das Bleioxyd, Minium 





Die Erzeugung des Steinguts. 143 


an die Kiefelfäure zu binden, aljo erftere unlöslich, Tetteres 
als Gift unwirkſam zu machen. Die gejchmolzenen Glaſuren 
oder Fritten werden auf Kollermühlen zerkleinert, häufig 
noch mit gewijjen Mengen Quarz oder Feldſpath vermifcht 
und unter Wafjerzufag auf den Glafurmühlen, Trommel⸗ 
mühlen zu ftaubfeinem Pulver gemahlen. In den Glafur- 
ſchlamm, welcher mit Waffer bis zur gemwünfchten Confiftenz 
verdünnt wird, taucht man die vom Staube gereinigten 
Steingutbiscuitgegenftände wenige Secunden ein, wodurd) auf 
der Oberfläche eine dünne Glafurfchicht entfteht, da die 
poröfen Geſchirre dem fie berührenden Glafurbrei das 
Waſſer entziehen. Das Glafiren der Waaren ift eine fehr 
heifle Deanipulation und erfordert fehr viele Hebung. Damit 
die Gegenftände beim Brande nicht anfchmelzen, entfernt 
man an den Füßen den Glafurüberzug; dagegen werden 
alle glajurfreien Stellen, Fingergriffe 2c. forgfältig ver- 
mitteljt des Pinſels mit Glaſur ausgebefjert. Die glafirten 
Waaren werden in Kapfeln derartig eingejegt, daß eine 
Berührung unter fi) oder mit den Kapſelwänden ver- 
mieden wird. Die inneren Seiten der Kapfelmwände werden 
ebenfall8 mit Glaſur überzogen, da fonft im Brande die 
Steingutwaaren theilweife ihrer Glaſur beraubt werden 
und dadurch rauh und unanfehnlich erfcheinen, indem das 
verflüchtigende DBleioryd von den unglafirten poröfen 
Kapjelmänden aufgefaugt wird. Das Anfchmelzen verhindert 
man durch geeignete Unterlagen. Man beftreut die Böden 
mit grobem Quarzjand, fo daß die VBerührungspunfte ver- 
mindert werden; man ftellt die Waaren aud) auf Thonitifte, 
Dreifante oder Binnen genannt, welche ein gleichjeitiges Dreieck 
zum Querjchnitte haben. 

Natürlich muß der Kapfjelraum möglichſt ausgenütt 
werden und dies erreicht man dadurch, daß man Ffleinere 
Hohlgefäße in größere einfchachtelt und das Aneinander- 
ſchmelzen durch dreijpigige Thonförper verhindert und daß 
man alle Räume zwijchen runden Gefäßen mit fleinen 
Tiegeln, Vaſen ꝛc. ausfüllt. 

Die Erzeugung dieſer dreikantigen Stifte, Dreifüße, 
Pinnen aus feuerfeſtem Thon iſt in England eine eigene 
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Induſtrie geworden, welche die Steingutfabrifen mit diefen 
Unterlagen für die glafirten Waaren verjorgt. 


Das Brennen. 


Wie erwähnt, nimmt man den Glafurbrand in Oefen 
bon derjelben Conftruction wie die Biscuitöfen vor, jebod) 
von kleineren Dimenfionen, da fich hiedurdy eine gleidh- 
mäßigere Erhitung des Brennraumes, weldye zum Glafur- 
brande Bedingung ilt, erzielen läßt. 

Die Kapfelfäulen werden wie zum Biscuitbrande auf- 
gebaut; zwifchen je zwei Kapjeln legt man eine fingerftarfe 
Rolle aus Thon, wodurch man den Zutritt von Flugaſche 
zur glafirten Waare, weldye durch diefe total mißfarbig und 
rauh würde, verhindert. Gegenjtände von bedeutender Scherben- 
ftärfe placirt man an die heißeften Stellen im Ofen, alfo in 
die Nähe der Feuerungen. An die weniger der Hite aus— 
geſetzten Drte giebt man kleinere Waaren und in die Ofenmitte, 
wo eventuell die Glaſur fchlecht gar würde, Gefäße, welche 
mit leichtflüfjiger Glafur überzogen find, wodurch viel Aus- 
Schuß, den ein Slafiren mit einer einheitlichen, harten Glaſur 
im Gefolge hätte, vermieden wird. Das Anfeuern des 
Slafurbrandes braucht nicht mit der Vorſicht vollführt zu 
werden, welche beim Biscuitbrande Gebot iſt, da alle 
Feuchtigfeit, welche beim Glafiren in die Gefäße kam, theil- 
weiſe an der Luft verdunftete und beim Vorwärmen gefahr: 
108 entweicht. Der Brand dauert deshalb nur 15 bis 
20 Stunden und erreicht eine Temperatur von 1100 bis 
1200 Grad Celfius. Die Hauptichwierigfeit beim Glafur- 
brande liegt in der Befenerung während des Vollfeuers, 
da durd) einen Mangel an Luft bei zu vermehrter oder zu 
häufiger Beſchickung der Feuerungen mit Brennftoff die Glafur 
durch Reduction des Bleioxydes zerjtört werden fann. 

Gegen das Ende des Brandes zieht man Probejcherben, 
welche mit Glaſuren oder Farben beftrichen find, wohl aud 
Thonjtäbchen aus dem Ofen und erfennt aus dem Ausfehen 
der eriteren oder aus dem Grade der Schwindung der 
legteren den Zeitpunkt, wann die Befeuerung unterbrochen 
werden muß, der Brand beendet ift. Um allzu rafches Kühlen 
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zu verhindern, verjchmiert man die Feuerungen in den erjten 
Stunden nad) dem Brande mit Lehm; nach circa 24 bis 
36 Stunden kann der Ofen entleert werden. 


Verzierung der Steingutwaaren. 


Die Decorirung des Steinguts Tann auf vielerlei Arten 
gejchehen. Dan färbt die Mafjen mit Oryden oder überzieht 
den weißen Scherben mit farbigen Begüßen, Engoben nad) 
dem früher bejchriebenen Verfahren oder man färbt die 
Slafuren ähnlich wie die Fayenceglafuren mit Oxryden, indem 
man zu den rohen Beftandtheilen der farblofen Glaſuren 
noch gewiffe Mengen Farbkörper hinzufügt und die Mifchungen 
in Rapfeln ſchmelzt. Die gemahlenen farbigen Glafuren werden 
bei einfarbigen Gefchirren durd) das Tauchverfahren, bei 
mehrfarbigen mit dem Pinfel durh Malen aufgetragen. 
Vielfach üblid) und charakteriftiich für Steingut ift die De- 
coration mit Unterglafurfarben, weldje man auf den Biscuit- 
förper aufdrudt eder mit dem Pinjel aufmalt. Die Farben 
erhalten erit Glanz durch) das darauffolgende Glafiren und 
Brennen. In diefer Technik übertrifft das Steingut das 
Porzellan, da in der hohen Brenntemperatur des lebteren 
nur wenige Farben bejtändig find, dagegen beim Steingut 
die Farbenſcala eine fehr reichhaltige iſt. Die Unterglafur- 
farben find durch den Glaſurüberzug derart gejchütt, daß 
fie unverwüftlic) find und erjt im Vereine mit der Glaſur 
oder dem ganzen Steingutgefäße zugrunde gehen. Cine 
Abnügung durch den Gebraudy, welchen Fehler die Farben 
auf Porzellan zeigen, ift total ausgeſchloſſen. 

Auch das weiße glafirte und gebrannte Steingut wird 
öfter8 mit ſchwer jchmelzbaren Farben bemalt, welche im 
Slajurbrande eingejchmolzen werden und in die ©lafur 
theilweife verjinken, wodurd) fie großen Glanz und Leuchtkraft 
erhalten. Wegen der hohen Brenntemperatur heißen fie Scharf- 
feueremaille und finden Verwendung zumeijt auf gelblic) ge- 
färbten Steingutmafjen, welche al3 ungarische Fayencen und 
Majoliken rühmlichſt befannt find. Wie beim Porzellan ver- 
wendet man zur Decoration von Steingut auch leicht ſchmelz— 
bare Farben, welche in Muffeln bei ſchwacher Rothglut ein- 
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gebrannt werden und Schmelz oder Porzellanfarben heißen. 
Die Metallfarben Gold, Silber und Platin, fowie Lüfter- 
farben mit irifirendem Metallſchimmer werden faft ſtets im 
Vereine mit den Borzellanfarben benütt, welchen auf 
Seite 174 eine ausführlichere Behandlung zutheil werden wird. 

Sehr häufig pflegt man mehrere Decorationsverfahren 
zu combiniren und erzielt damit prächtige Effect. So engo- 
birt man 3. B. eine glatte Vafe graugrün, glafirt fie mit 
farblofer Glaſur und malt auf diejer mit weißem, halbdurd- 
icheinenden Reliefemail Figuren, um die Wirkung einer Camee 
zu erzielen, oder man malt mit blauer Unterglajurfarbe und 
jet Gold auf die farbloje Slafur auf. Die Farben des 
SteingutS beftehen wie alle feramifchen Farben aus Oxyden 
gewifjer Schwermetalle, welche der Glühhitze widerftehen, 
ſich nicht verflüchtigen oder zerfegen. Zu diefen färbenden 
Metallen gehören Kobalt, Nidel, Kupfer, Mangan, Eifen, 
Chrom, Uran, Gold, Silber, Platin, während die farblofen 
Orhde von Zinn, Zink, Antimon nur zur Verdünnung oder 
Nüancirung dienen. 

Unterglafurfarben werden durch Aufichabloniren oder 
durch feramijchen Drud, der auf dem Principe des Kupfer: 
drudes bafirt oder vermittelt der Pinfelmalerei auf die 
Biscuitförper aufgetragen. Zum Drude vermengt man die 
Farben mit Firniß und ftreicht fie in die Vertiefungen einer 
gravirten Kupfer-, Stahl: oder Zinkplatte. Ein darauf ge- 
preßtes ſtarkes Seidenpapier, aus Sciffstauen erzeugt, 
nimmt die Farben von der Platte auf, um fie beim An- 
drüden und darauffolgendem Benegen mit Wafler an die 
Biscuitförper abzugeben. Da die fette Firnißfarbe feine 
wäfjerige Glaſur annehmen würde, glüht man die bedrucken 
Woaren vor dem Glafiren, um den Firniß zu zerftören. 
Die Tarben auf der Glafur werden auf mechanifchem Wege 
vermittelt Abziehbilder, welche man mit feramifchen Farben 
auf der lithographifchen Preſſe anfertigt, applicirt; doch 
malt man auch Bilder nach Art der Aquarell: oder Del: 
malerei auf. 
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Ein Specialfah der Steingutfabrifation ift die Er- 
zeugung weißer glafirter Wandfliegen, Wandplatten, Ver- 
blender, deren ziemlich niagere Maffen dem Steingut ähnlid) 
zufammengefett find, aber analog den Flurplatten vermittelft 
hydraulifcher Trodenprefjen geformt werden. Der Biscuit- 
und der Glafurbrand, jowie die Decorationsmethoden find 
diefelben wie für die Steingutwaaren im allgemeinen. Der: 
artige Producte von unübertroffener Qualität liefert die 
Firma Minton in Stofe-upon-Trent. 


VI. Gapitel. 
Die Erzeugung der Klinkerwaare. 


Nah der Klaffification haben diefe Keramproducte 
dunflen Scherben, dichten Bruch und find ſtets unglafirt. 
Dean unterfcheidet die Klinkerwaare in eigentliche Klinker, 
Berblender und Fußbodenplatten, deren Maffezufammen- 
jegung und Fabrifationsmethoden nur wenig von einander 
abweichen. 


A, Die Erzeugung der Klinker. 
Charafteriftif. 


Klinker find fünftliche Steine, welche man aus gewiffen 
Thonen und bei derartig hohen Zemperaturen erzeugt, fo 
dag ein Sintern (beginnende® Schmelzen) der Thonmaſſen 
eintritt. 

Die Klinker find alſo durch dichten, glafigen Bruch 
harakterifirt. Sie faugen fein Wafjer an, laffen fi) mit 
dem Meſſer nicht rigen, fondern geben mit Stahl gejchlagen 
Funken und beim Anjchlagen einen hellen Zon. Die durd) 
Eijen dunfel gefärbten Waffen find zumeijt fchwarzblau, 
grünfchwarz, braunroth, felten gelb. Obwohl ohne eigentlichen 
Slafurüberzug, ift ihre Oberfläche dicht und glänzend. Die 
ziegelfürmigen Klinfer bejigen gewöhnlich ein Fleineres For— 
mat als die gewöhnlichen Badjteine und unterfcheiden fich 
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von diefen auch durch abjolut fcharfe und gerade Kanten. 
Die Bruchfläcdhen find gewöhnlich andersfarbig als die 
dunkle Oberfläche, welche in einer 2 bis 3 Millimeter diden 
Rinde ſchwarzfärbendes Eifenorydul, enthält; das Innere 
der Klinker ift durch Eifenoryd rothbraun gefärbt. 

Ein guter Klinker ift durch und durch glafig, innen 
ohne Blafen und Riffe und zeigt gerade, fcharfe Kanten und 
eine glatte Oberfläche. Fälfchlich nennt man aud) verbrannte 
Biegelfteine, welche unbeabfichtigt durch zu hohes Feuer 
ihwarz und dicht geworden find, Klinker, obwohl fie diefen 
Namen gar nicht verdienen. Klinker und Elinferartige Mate— 
rialien, die auch als Kunſtbaſalt oder Ferrometallicſteine be- 
zeichnet werden, dienen meilt als Pflaftermaterialien und be- 
währen ſich wegen ihrer Härte und Wetterbejtändigfeit vor- 
züglid. Damit gepflafterte Straßen Halten 20 Jahre und 
darüber ohne Reparatur. Aber auch für den Rohbau als 
Berblender finden fie vielfach Anwendung. Die unter dem 
Namen Verblendſteine oder DVerblender befannten Siegel: 
jteine, welche zumeiſt heller gefärbt, gelb, braunroth, grau 
find, halten die Mitte zwiſchen den echten Klinfern und 
den Baditeinen. 

Gute Verblender find ebenfalls geradfantig und von ſolcher 
Härte, daß fie, mit Stahl gefchlagen Funken geben ; auch find fie jo 
dicht, daß fie durch Feuchtigkeit und Froſt nicht zerftürt 
werden fünnen. Die Klinkerfabrikation blüht nament- 
lich in fteinarmen Gegenden, in Holland und Norddeutſchland, 
wo man auf fünftliche Steine angewiejen ift und Klinker 
zum Häuſerbau und zur Straßenpflafterung fat allgemein 
verwendet. 


Die Mafjen. 


Zur Darftellung der Klinker verwendet ınan fette, 
eifenhaltige Thone, wie fie ſich an den Küjten der Nordfee, 
in Holland und Oldenburg häufig finden. Diefe Thone 
enthalten zumeift wenig Kalt, fo daß man gezwungen ift, 
jolchen zuzufegen (da durd) legteres Flußmittel die Sinterung 
bedingt wird). Mit Sand werden foldye Thone gemengt, welche 
eine zu ftarfe Neigung zum Schmelzen zeigen. Beide:Miage- 
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rungsmittel werden nur in ganz feinem Zuſtande zugeſetzt, 
wie auch die Thone feine groben Beitandtheile, Sand, 
Steine 2c. enthalten dürfen. 

Die Aufbereitung und Miſchung der Thone mit den 
Zuſätzen gejchieht nach denjelben Methoden, wie fie in ber 
HZiegelfabrifation, mit welcher die Erzeugung der Klinker 
verwandt ijt, bejchrieben wurden. Man formt die Klinker mit 
der Hand und preßt die halbtrodenen Steine vermittelft 
eigener Preffen nach oder benüßt zur Formgebung gewöhn- 
liche Biegelpreßmafchinen. Das ZTrodnen muß wegen der 
hohen Plafticität der Maffe, welche dem Niffigwerden und 
Berziehen im hohen Grade ausgejett ift, mit der größten 
Vorſicht gejchehen. 

Die Brennöfen. 


. Zum Brennen der Klinker fommen fajt alle unter- 
ſchiedlichen Ziegelöfen zur Anwendung. In Holland und Nord- 
deutſchland benütt man fleine, offene Feldziegelöfen, welche 
man mit Zorf beheizt. Auch affeleröfen und folche mit 
überjchlagender Flamme werden mit Vortheil angewendet. 
Am rationellften fabricirtt man in continuirlichen Ringöfen, 
deren Gonftruction aus der Biegelfabrifation befannt iſt 
(Seite 101). Um das Aneinanderfchmelzen der Klinker beim 
Brande zu vermeiden, gibt man an die Berührungsftellen 
Duarzjand. Ein großer Unterfchied zwifchen der Ziegel- und 
Klinkerfabrifation bejteht in der Führung des Brandes, zu 
deffen Gelingen ſtets eine vauchende, aljo reducirende 
Flamme nöthig ift, um das Eifenoryd an der Oberfläche in 
ſchwarzes, als Flußmittel wirfendes Eifenorydul zu über- 
führen. Eine zu intenfive oder zu rafch wirkende Reduction 
führt aber zu dem Fehler, daß die Klinker durch Gaſe 
blafig werden oder durch zu vermehrte Eifenorydulbildung 
ganz verjchmelzen und in ihrer Form total verändert werden, 
Schladen, Ausschuß, fogenannte „Sauen" liefern. Das 
Vorfeuer dauert mehrere Tage und ift wegen der großen 
PBlajticität der Maſſen äußerft vorfichtig zu jteigern. ‘Der 
Brand beanfprucht circa 10 Tage. Nachdem der Ofen den 
richtigen Zemperaturgrad erreicht hat, werden nochmals alle 
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Feuerungen mit Brennftoff gefüllt und alle Deffnungen an 
den Feuerungen, alle Luftcanäle mit Lehm verfchiniert, fo daß 
nicht etwa durch einjtrömende Falle Luft eine Rückbildung 
von Eifenoryd, welches hellere Färbung verurſacht, ein- 
treten fan. 


B. Die Ersengung der Verblender. 


Wie erwähnt, rangiren die befjeren Sorten Verblender 
oder DVerblenditeine, troßdem jie zumeift im Vereine mit ge 
wöhnlichen Badjteinen fabricirt werden, wegen ihres dichten 
Bruches zu den Elinferartigen Producten. Da fie ohne Kalf- 
verpuß an der äußeren Façgade von Wohngebäuden verwendet 
werden, müſſen jie wetterbejtändig fein, und da fie einen 
architeftoniichen Schmuck abgeben follen, jo hat man auf 
ihre gleichartige und mohlgefällige Färbung ganz bejonders 
zu achten. 

Dean erzeugt fie aus fandfreien, Falkhältigen Thonen, 
welche jich gelb, grau oder rothbraun brennen, oder man 
begießt die durch) Hand» oder Mafchinenfraft hergeitellten, 
polirten, jcharffantigen Steine in lederhartem YZuftande 
mit einer farbigen Engobe aus eijen- und manganhältigen 
Lehm-, Thon: und Bollusarten, ein Verfahren, welches auch in 
der Töpferei vielfach geübt wird. 


C. Die Erzeugung der Fußbodenplatten, 
(Moſaikplatten.) 


Charakteriſtik. 


Fußboden-, Flur-, Eſtrich- oder Trottoirplatten ſind 
dunkelfarbig, von mehr oder minder dichtem Bruche wie 
Klinker, ſo daß ſich Bruchflächen mit dem Meſſer nicht ritzen 
laſſen. 

Die Erzeugniſſe mancher Fabriken ſind aber oft derart 
porös, daß ſie eigentlich zu den Terracotten zu zählen ſind 
und auch deren Mängel durch Springen, Abblättern bei der 
Ueberwinterung im Freien zeigen. Fußbodenplatten ſind 
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meift von vier⸗, ſechs- oder achtediger Form; die Oberfläche 
ift eben oder canellirt oder geriffelt; ordinäre Sorten find 
einfarbig, befjere farbig verziert und heißen dann Moſaik— 
platten, welche aber von den echten Mofaifplatten, die 
aus . farbigen Thonjtüden zufammengejest find, wohl 
unterfchieden werden müſſen. Echte Mojaifplatten werden 
heute zumeijt in Cement ausgeführt; dennoch belegt man 
alle Flurplatten aus Thon, welche durch Eingravirungen 
und farbige Verzierungen Mofaikplatten imitiren, mit dem=- 
jelben Namen. Die Farben dringen nur wenige Millimeter 
in die Maſſe ein, was große Erfparniffe bei den ange- 
wendeten, theuren Wetalloryden bedeutet. Eine durch und 
durch gefärbte Maſſe füme zu hoch im Preiſe. Früher ver- 
wendete man ausſchließlich naturgefärbte Thone, daher die 
Auswahl in den Farben jehr bejchränft war. on färbt 
man nad) der foeben angedeuteten ſparſamen Methode die 
Thone mit Metalloryden und kann hiedurch falt jede ge- 
wünschte Nüance hervorbringen, fo ſich die Mafje nicht zu 
dunfel brennt. 

Bor wenigen Kahren noch war die Fabrikation der 
Flurplatten eine Specialität weniger Fabriken im Rhein⸗ 
land. Heutzutage ift ihre Erzeugung ziemlich verbreitet und 
e3 wird die Schönheit und Dauerhaftigfeit dieſes Pflafter- 

material3 überall anerkannt und gewürdigt. 


Die Maſſen. 


Die Maſſen beftehen ähnlich den Klinfermafjen aus 
feinen, mäßig feuerfejten, grobjandfreien Thonen, die aber 
jehr gleihmäßig jchwinden müffen, welche Eigenfchaft Thone 
für fih allein nicht allzu häufig aufweiſen. Man ſetzt daher 
den Thonen Quarz als Magerungsmittel und Kalt als Fluß—⸗ 
mittel zu. 

Die Formgebung. 


Die Maffen für Fußbodenplatten werden wie für feine 
Zerracotten oder Verblender auf Thonschneidern homogenifirt. 
Früher bediente man fid) zur Formgebung hölzener Formen. 
Die Halbtrodenen lederharten Platten wurden nad) Blech⸗ 
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ſchablonen auf abfolut gleiche Größe befchnitten. Heute 
fommen nur Preſſen, welche mit Mafchinenfraft bewegt 
werden, oder hydrauliſche Prefjen zur Anwendung. Und 
zwar zieht man die Trockenpreſſung der Naßpreflung vor, 
da durch die ganz geringe Schwindung der aus trocdenem 
Thonpulver gepreßten Platten die Gefahr des Verziehens 
oder Krummwerdens bedeutend vermindert wird. Um farbige 
Berzierungen anzubringen, werden die ebenen oder faconirten 
Stahlplatten vermitteljt Blechichablonen mit farbigen Thon— 
pulvern beftreut und darüber das einfarbige Thonpulver der 
Hauptmafje aufgepreßt. Alle Ylurplatten müſſen möglichit 
Icharfe Kanten zeigen und fi) ohne Zwiſchenräume aneinander 
fügen lajjen. 


Das Brennen. 


Der Brand gefchieht wie bei den Klinfern und wird 
bei Gasfeuerung und zum Schutze der Farben gegen Flug— 
afche zumeift in muffelartigen Defen vorgenommen. Um 
einem Krummmerden möglichft vorzubeugen, ſchichtet man 
gewöhnlicd) 8 bis 12 Platten und auch mehr horizontal über- 
einander, jo daß durch die eigene Schwere diejer Webelftand 
nicht auftreten kann. 


Es gehören außerdem noch mandye andere Thonmwaaren 
hieher, fo z. B. gefinterte Terracotten oder unglafirtes, duntel- 
farbiges Steinzeug, 3. B. Baſaltgut, gewiffe Wedgmwood- 
geichirre, weldye KReramproducte an anderer Stelle behandelt 
werden, um einer endlojen Zerſtücklung des Materiales Ein- 
halt zu thun. 
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VII. Gapitel. 
Die Erzeugung des Steinzenges. 
Charafteriitif. 


Das Steinzeug (nicht zu verwecdjeln mit Steingut), 
gres ordinaire der ?yranzofen oder brownstone ware der 
Engländer, hat einen dunklen Scherben, dichten Bruch und 
ift faft ftetS glafirt oder mit einer glafurähnlichen Ober— 
fläche ausgeftattet. Glaſur und Scherben find jo hart, daß 
fie fi) mit Stahl nicht rigen laſſen, ſondern daß Bruchſtücke, 
mit letzterem geſchlagen, Funken geben. 

Bei Anwendung feiner, weißer Thone, in der Abſicht 
die Qualität des Fabrikates zu verbeſſern und die Eigen- 
ſchaften des Steinzeuges auch auf bejjere Thonfabrifate zu 
übertragen, gelangt man zu gelblichen, fajt weißen, glafirten 
Scherben mit dihtem Bruce, aljo zu Producten, welche 
nah der Claffificirung ſchon zum Porzellan rangiren und 
ji) von diefem nur dadurch unterjcheiden, daß fie troß des 
dichten, muſcheligen Bruches feine Transparenz, Lichtdurch— 
läffigfeit, oder hödjjtens an den Kanten eine folche zeigen. 
Der dichte Scherben der Steinzengwaaren ijt die Urjadhe, 
daß diefe feinen raſchen Temperaturwechſel vertragen und fid) 
deshalb nicht für Kochgeſchirre eignen, welche man beijer 
aus Töpfergeſchirr-, Fayence- oder Porzellanmafjen erzeugt. 
Dod) bietet das Steinzeug den erwähnten Thonmaaren gegen- 
über andere Vortheile, namentlid) die der Billigfeit, der 
Möglichkeit vermöge der bedeutenden Plafticität der Maſſen 
große Gefäße zu erzeugen und der Widerjtandsfähigfeit gegen 
die chemijche Einwirkung concentrirter Säuren. Man erzeugt 
daher aus Steinzeug Gefäße (Tourilles, Säureballong, 
Schalen, Hähne 2c.) für bie hemifche Großinduftrie und 
gebraucht bei der Anwendung die Vorficht, fie nicht durd 
directes Feuer zu erhiten. Wermöge feiner großen Wärme: 
capacität (ein abgekühltes Gefäß braucht lange, bis «8 die 
Lufttemperatur durch und durch annimmt) eignet ſich das 
Steinzeug vorzüglich für Bierfrüge, Mineralwafferfrüge umd 
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für ordinäres Hausgejchirr. Gebrauchs- und Lurusjteinzeug 
fabricirt man in großen Mengen am Rhein, um Coblenz, 
Ballendar, in Naffau, im fogenannten Krug» und Kannen- 
bäcerlande, in Höhr und Grenzhaufen, in früheren Zeiten 
in Siegburg und Raeren, namentlich aber in England; da: 
gegen ift die Erzengung von Steinzeug für chemifche und für 
Bauzwede derzeit überall verbreitet und wird falt immer 
im Bereine mit der Fabrikation von feuerfeften Producten 
betrieben. Fig .33 zeigt Waarentypen, welche faſt ausjchließ- 
li) nur in Steinzeug dargejtellt werden. 


A, Die Erzengung von ordinärem Steinzeng. 
Die Maſſen. 


Zur Tabrifation von ordinärem Steinzeug verwendet 
man plajtiiche, wenig feuerfefte Thone aus der Braunfohlen- 
formation, jogenannte Steinzeugthone, welche eine derartige 
Menge Flugmittel (Eijenoryd, Kali, Kalk), enthalten, daß 
fie in den hohen Brenntemperaturen, ohne zu jchmelzen, 
fintern und dicht werden. Meift find die Thone zu fett, jo 
daß fie übermäßig ftarf ſchwinden, was die Fabrikation er- 
jchwert. Man magert fie deshalb mit feinem Quarzjand, 
mit gemahlenen Steinzeugbruchjcherben oder feldfpathhältigem 
Sande: Schlämmrüdjtände aus Kaolin- und Thon: 
ichlämmereien. Manchmal finden fi) auch Thone, welche 
ohne Zuſätze mäßig fchwinden und in höherer Temperatur 
fintern. In beiden Fällen jind die Maſſen ſehr kieſelſäurereich 
und Schmelzen in der Hitze des Porzellanofens zu einem 
fi) meiſt aufblähenden, dunklen Email. Oefters erreicht 
ma: ein günftiges Nejultat, wenn man zwei oder mehrere 
Tone mengt. Auf die DBereitung der Waffen für das 
stdinäre Steinzeug kann nicht viel Sorgfalt verwendet 
werden. 

Die Thonbeſchaffung und die Aufbereitung müſſen 
möglichit billig zu ftehen kommen; aud) von einer Schläm— 
mung der Thone muß wegen vermehrter Rojten abgejehen 
werden, daher man gemungen ift, nur grobjandfreie Thone 
zu benügen. Zur Maffebereitung werden die trocenen Thone 
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zerkleinert, mit den Zufägen gemengt und mit Wajjer ein- 
geſumpft; die geweichten Mafjen werden mit Meffern ge: 
ichnitten oder gefnetet und gejchlagen oder vermitteljt Thon- 
ichneider mit Pferde- oder Mafchinenbetrieb hHomogenifirt. Die 
gelagerte, weiche Maſſe ilt nun zum Formen bereit. 





Die Yormgebung. 


Diefe gejchieht beim ordinären Steinzeug faſt aus: 
ichlieglih auf der Zöpferfcheibe durch Aufdrehen aus freier 
Hand. Die lederharten, geformten Gegenjtände werden zu— 
meift auch noch abgedreht, Henkel, Stiele oder fonjtige An- 
jäge mit flüffigem Thonbrei, Schlider angarnirt. Schwad)- 
reliefirte Verzierungen, welche für fi) allein in Gips— 
modellen geformt werden, klebt man mit Schlicler auf die Ge— 
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füße oder preßt vertiefte Verzierungen mit Metallſtanzen, 
mit NRänderrädchen ein. In den plaftifchen, halbharten Maſſen 
drüden ſich diefe Gravirungen ſcharf ein, wie überhaupt 
Reinheit der Konturen und glatte Oberflächen Vorzüge der 
GSteinzeugmwaaren find. Größere Gefäße formt man ftüd- 
weije, oft mit Hilfe von Gipsformen und fett die ein- 
zelnen Theile durch Angarniren zuſammen. Röhren werden 
faſt ausjchließlic) vermittelft Preſſen (Seite 91) erzeugt. 
Auch weiße Begüße bringt man öfter im Innern der Ge— 
brauchsgeichirre aus Steinzeug nach der bei der Fayence— 
fabrifation bejchriebenen Methode an. Das Trocknen der 
Woaaren gejchieht nach) den allgemeinen Grundfägen, nach 
welchen die Töpferrohgeichirre getrocknet werden. 


Die Slajuren. 


Auf ordinärem Steinzeng wendet man dreierlei Gla— 
juren an: 1. alkaliſche Glafuren, fogenannte Salzglafuren, 
welhe in der Glühhite beim PVerdampfen von in den 
Dfen geworfenem Kochſalze durch Anflug entitehen. Die 
Beichreibung dieſes Verfahrens erfolgt beim Brande; 
2. bleiiſche Glaſuren, welche meift auch Borax, Feldſpath, 
Schwerſpath enthalten und zumeift erft auf die gebrannten 
Gefchirre aufgetragen und in einem zweiten Brande auf- 
geſchmolzen werden; 3. alfalifch-erdige Glaſuren, bald feld- 
ipathiger Natur wie bei dem bekannten Bunzlauer Geſchirr, 
das einen Webergang zu den Xöpferwaaren bildet, bald 
ichladenhältig, bald thon- oder lehmhältig, wie bei dem ge- 
wöhnlichen Steinzeug, Canalröhren, Futtermufcheln, Kamin- 
auflägen 2c. Dieje Glafuren werden immer vor dem Brande 
auf dem rohen Scherben aufgetragen. 


Die Örennöfen. 


Früher bediente man fi) zum Brennen von Steinzeug 
liegender Defen, des gewöhnlichen Töpfer- oder Caffelerofeng, 
dejjen Beſchreibung bei der Zöpfergejchirrerzeugung erfolgte 
(Seite 121). Die befannten Mängel, worunter die ungleid)- 
mäßige Vertheilung der Hite befonder8 unangenehm em- 
pfunden wird, führten bald zur Conjtruction von Defen mit 
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durchbrochener Sohle, deren onjtruction untenjtehende 
Zeichnung, Fig. 34, verfinnlicht. 

Y ijt ein feuerfeites Gewölbe mit etwa 20 Eleinen 
Deffnungen s, durch welche die Feuergaſe ins Freie entweichen. 
Die Stirnwand T fehlt, fo daß die Waaren in den Ofen 
und aus demfelben getragen werden fünnen. Während des 
Brandes wird diefe Deffnung vermauert. © ijt die Feuerung 
mit Planrojten, A der Afchenfall. Die Flammengafe der 


Fig. 34. 
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Braun- und Steinkohlen jtreichen unter der Ofenjohle und 
gelangen durch die Füchſe f f in den Brennraum B. 

Auch an diefen Defen haftet der Mangel unrationeller 
Brennftoffausnügung. Vielfach find ftehende Defen mit rüd- 
Ihlagender Flamme in Verwendung. wie ähnliche Conjtruc- 
tionen in der Steingutfabrifation im Gebrauch find (Seite 137). 
DieWaaren werden in den liegenden Defen fajt ſtets nach Art des 
Zöpfergefchirres ohne Kapfeleinfag gebrannt. In den hohen 
jtehenden Defen ift e8 nicht möglich, die Waaren bis zur 
Dfendede aufeinander zu fehichten, ohne ſich der Gefahr aus- 
zujegen, daß die unterjten, ſchwer belajteten, im Brande er- 
weichenden Steinzeugwaaren ſich verbiegen oder zerdrüdt 
werden. Man bedient fi) zum Einjegen der Rohgeſchirre 
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daher meift der Kapſeln, wie ſolche bei der Erzeugung aller 
feinen Thonwaaren, Steingut und Porzellan in Verwendung 
ſtehen. Da das Steinzeug dichten Bruch befist, alfo für 
Flüſſigkeiten undurchdringlich ift, fo ift eigentlicd) eine Glaſur 
nicht vonnöthen; des gefälligen Aeußern wegen wendet man 
jelbft beim ordinären Steinzeug glafige Weberzüge, Toge- 
nannte Salzglafuren an. Das Vorfeuer und das Vollfeuer 
währen beim Steinzeug wegen der großen Plafticität der 
Maſſen, welche die Feuchtigkeit ſchwer abgeben, länger als bei 
anderen Thonwaaren. Drei Zage find das Minimum; 
große Defen beanjpruchen meijt noch Tängere Zeit. Den 
Fortſchritt des Brandes beobachtet man nach den Proben, 
welche man aus dem Dfen berausnimmt. Iſt die Gare 
nahezu erreicht, der Scherben alfo dicht geworden, fo werden 
von den Arbeitern möglichit rajch 20 bis 25 Kilogramm 
ordinäres Kochjalz durch die Deffnungen im Ofengewölbe 
in den Brennraum gefchaufelt. Das Kochfalz beginnt jofort 
zu verdampfen und zerſetzt fid) mit dem Wafjerdampf der 
Feuergaſe in Salzjäure und Natron, welch letteres ſich an 
der Oberfläche der Steinzeuggefäße niederjchlägt und mit 
der Kieſelſäure des Scherbens Fiefelfaures Natron und diejes 
im Verein mit den übrigen Thonbeſtandtheilen ein Glas, 
einen dünnen, hauchartigen Glafurüberzug bildet. Diefe Salz- 
glafur ift jehr hart, widerfteht dem Einfluſſe ägender Flüffig- 
feiten vorzüglich und befommt nie Haarriffe. Die bei der Zer— 
ſetzung des Kochſalzes entjtehende Salzfäure entweicht gleich- 
zeitig mit den Dämpfen von unzerſetztem, überjchüffigem Koch— 
ſalz in Form weißer Rauchwolfen aus dem Schorniteine 
und es ijt erjtere, welche vermöge ihrer ätenden Eigen- 
ihaften die Luft der Umgebung verdirbt, für Menſchen, 
Begetation und alle Metallgegenjtände der Nachbarſchaft 
Ihädlih wirkt. Mean läßt daher zumeilen die Feuergaſe vor 
ihrem Eintritt in den Schornitein durch einen Raum ftreichen, 
der mit Thonfcherben, welche mit Waffer genäßt find, gefüllt 
ist: das Waller abforbirt den größten Theil der Salzjäure. 
Das Salzen ift ein fehr unrationelles Verfahren, da nur ein 
Heiner Theil des in den Ofen geworfenen Kochfalzes wirklich 
zur Glafurbildung verbraucht wird, während meiſt die 
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größere Menge unzerſetzt durch den Schornitein entweicht. 
Nah dem Salzen feuert man abermals einige Zeit, um dann 
ein zweitesmal diejelbe Quantität Kochjalz in den Ofen 
zu werfen. Eine aus dem Dfen gezogene Probe muß ficdh 
als gut glafirt erweilen. Dean jchließt nun mit der Be⸗ 
fenerung und verfchmiert die Feuerungen mit Lehm, um allzu 
raſche Kühlung, welche zwei bis drei Tage dauern fol, zu 
verhindern. Wenn man die Waaren in Kapfeln einfegt, kann 
man natürlich die Glajurbildung nicht durch den eben be- 
jchriebenen Vorgang erreichen. Man gibt daher in die ein- 
zelnen Kapſeln gewiffe Subjtanzen, welche ſich in der Gar: 
brenntemperatur verflüchtigen, ji) an der Oberfläche der 
Steinzeugwaaren niederjchlagen, wo fie eine &lafurhaut 
bilden. Hiezu eignen fich Chlorblei, Gemenge aus Kochſalz 
und Bleioryd und Borſäure. Diefes zweite Verfahren 
nennen die Engländer „smearing” (Ausfchmierverfahren). 
Bleihältige Glafuren werden nad) dem Brande aufgetragen, 
und im Vereine mit Emaillen, Yarben und farbigen Glafuren 
in einem zweiten meiſt fchwächeren Brande, oft auch in 
Muffelöfen eingebrannt. Die Farben und Glafuren find 
ähnlich jenen zufammengejett, welche zur ‘Decoration des 
Zöpfergefchirres und der Fayencewaaren gebraucht werden, 
doch enthalten fie häufig Borax und find ziemlich fchwer 
Ihmelzbar. Die Lehm- und Thonglajuren, welche aus Lehm 
allein, Thon, Feldſpath, Duarz und Kreide bejtehen, werden, 
wie erwähnt, vor dem Brande auf den trodenen Rohgejchirren 
durch das DBegußverfahren aufgetragen und in Defen ohne 
Kapfeleinfag gebrannt, wobei natürlich das Salzen aud) 
gänzlich entfällt. 


B. Die Erzengung von feinem Steinzeng. 
Charafteriftif. 

Wenngleich nad) der Llafjificirung das feine Steinzeug, 
welches zumeiſt einen hellgefärbten Scherben befigt, in die 
Claſſe der Keramproducte mit dichten Bruch, mit dunfel- 
farbigem Scherben und Glafurüberzug fi) nicht gut ein- 
reihen läßt, jo gehören dieſe Fabrikate doch nad) ihrem 
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Aeußeren, ihrer Zuſammenſetzung und Erzeugungsmethode 
in die Claffe: Steinzeng. Weiße Thone find meiſt feuer: 
beftändiger als die eifenhältigen Steinzeugthone. Man muß 
daher bei Anwendung eriterer zu Maſſen für das feine 
Steinzeug Flußmittel in Form von Feldſpath, Kalk oder 
Magerungsmittel in Yorm von Quarz zufeken, um die 
Eigenfchaften der Maſſen den Steinzeugthonen ähnlich zu 
machen. Manchmal ijt das Steinzeng aud) dem echten 
Porzellan ähnlich zuſammengeſetzt. Die Glafuren find oft 
bleihältig, oft feldipath- oder thonhältig. Auch das feine 
Steinzeug verträgt feinen raſchen Temperaturwechſel, fo daß 
e3 fich nicht zu Kochgefchirren eignet, troß feiner porzellan- 
ähnlichen Zuſammenſetzung. 

Mean erzeugt auch in der Maſſe gefärbtes oder durd) 
Begüſſe dunfelgefärbtes Steinzeug und es werden derartige 
Maſſen gewöhnlich nicht mit Glaſur überzogen. Soldye 
Steinzeugwaaren fabricirt man hauptſächlich nur in England, 
dem in Deutichland durch die Fabriken in Mettlach und 
Saargemünd ebenbürtige Rivalen entitanden find. Von 
diefen farbigen Steinzeugjorten nennt man das gelbe 
Bamboo”, das fchwarze „Aegyptian”, „Bafaltgut”, das 
weiße „Jaspis“ oder „Biscuit“. Auch das weiße, glafirte 
Steinzeug wird faſt nur in England erzeugt, wo es unter 
den Namen „Granite ware”, „stone china” und unglafirt, 
oder nur innen glafirt, wohl auch dunfelfarbig unter dem 
Namen „Wedgwood ware” befannt ijt. 


Die Maſſen. 


Diefe enthalten meift plaftifche, hellfarbig brennende 
Thone. Da dieje jedocd) ziemlich felten find, nimmt man 
auch für weiße Maſſen faolinartige Thone, Porzellanerden, 
wenngleich Tetere nicht den Hauptbeftandtheil wie beim 
Porzellan bilden. Als Schmelzmittel fügt man feldjpathige 
Gefteine, in England Cornifhftone und Granit, am Continent 
Feldſpath oder Pegmatit Hinzu; oft tritt auch Quarz in die 
Zufammenjegung. Farbige Maſſen bereitet man aus den 
weißen, indem man Metalloryde, Zitanfäure, Antimonoxyd 
für gelb, Kobaltoxyd für blau, Chromoryd für grün, Eifen- 
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hammerfchlag und Braunftein für jchwarz, oder farbig 
brennende Thone Hinzufügt. Die Maſſebeſtandtheile werden 
in großen Mühlen fein gemahlen. Den Schlamm entwäffert 
man durch Filterprefien oder künſtliche Wärme; die fertige 
Maſſe Inetet und Homogenifirt man und lagert fie in Kellern, 
Methoden, welche in der Steingutfabrifation bejchrieben 
wurden (Seite 135). 


Die Formgebung. 


Meift für Decorations- und Prunkgefäße bejtimmt, ver: 
wendet man zum Formen dieſer foftbaren Maffen viel Sorg- 
falt und Sieht auf fcharfe Conturen und exacte Arbeit. 
Rundgefäße werden zumeilt auf der Drehjcheibe freihändig 
oder in Gipsformen geformt. Neliefirte Verzierungen werden 
in Preffen geftanzt und auf die Waaren aufgarnirt, und man 
erzielt durch diefe Methode prachtvolle Wirkungen, indem 
man auf Gefäße aus blaugrüner oder graugrüner Maſſe 
flache Ornamente oder Figuren aus weißer Maſſe aufſetzt: 
fünftlihe Cameen. Farbige Begüffe wendet man öfters 
an, um an den mit Metalloxyden verfetten, theuren Maſſen 
zu jparen. Weiße Begüffe kommen meift an die Innenfläche 
der Zrinfgefäße. Die geformten Waaren werden forgjam an 
der Luft getrochet. 


Das Brennen. 


Das feine GSteinzeug wird felten für fich allein ge- 
brannt, fondern gemeinjam mit Hartfteingut, feiner Yayence, 
deffen Fabrikation in England zumeift im Vereine mit der 
Erzeugung der Steinzeugwaaren betrieben wird. Der 
Brand geht in Kapjeln und in denſelben Defen vor id), 
wie fie in der Erzeugung des Steinguts bejchrieben wurden. 


Die Ölajuren. 


Farbloſe, blei- und borarhältige Glaſuren fommen nur 
beim weißen, engliichen Steinzeug für Zafelgefchirre in 
Berwendung; ſtark reliefirte Gegenftände, deren fcharfe 
Conturen dur dicke Glafuren verſchmiert würden, glafirt 
man durch verflüchtigende Subftanzen, welche man in Kapjeln 
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füllt, daS „smearing-Verfahren“, welches Seite 160 erwähnt 
wurde. 

Halbmatte Glaſuren beftehen meift aus Feldſpath und 
Thon; glänzende Glaſuren find, den Porzellanglafuren 
ähnlich, aus Feldſpath, Quarz, Kreide, Gips, Schwer: 
path ꝛc. zujfammengefegt. 


VIII. und IX. Capitel. 


Die Erzeugung von Biscnit- und Glafurporzellan, 


Die zur Klaffification benügten Merkmale find die 
weiße Farbe des Scherbens und der dichte, glasartige 
Bruch der verjchiedenen Porzellanwaaren. Das Hauptmerk— 
mal des Porzellans aber ift die Zransparenz, die Eigen- 
ichaft ohne durchſichtig zu ſein, Licht durchſcheinen zu laſſen, 
ſo daß man bei mäßig dicken Scherbenwänden einer Kaffee— 
taſſe z. B. die vorgehaltenen, anliegenden Finger der Hand 
in verſchwommenen Schattenriſſen bemerken kann, wenn 
man ins Innere der Taſſe blickend dieſe gegen das Licht 
hält. Dieſe Eigenſchaft kommt feiner anderen Thonwaaren⸗ 
ſpecies zu. Das Porzellan unterſcheidet ſich alſo durch die 
Transparenz, ſowie auch durch das Vermögen, raſchen 
Temperaturwechſel verhältnißmäßig gut zu vertragen von 
den feinſten, porzellanähnlichen Sorten von Steingut und 
Steinzeug. 

Porzellan ohne Glaſur heißt Biscuitporzellan, mit 
Glaſur Porzellan ſchlechtweg. Nach der Zuſammenſetzung der 
Maſſe und der Glaſur und nach der Fabrikationsweiſe 
unterſcheidet man echtes oder Hartporzellan, unechtes, weiches, 
engliſches oder Knochenporzellan und weiches, künſtliches, 
franzöſiſches oder Frittenporzellan. 

Die Erzeugung von Glaſur⸗ oder Biscuitporzellan ſoll 
jedoch) wegen der gemeinfamen Fabrikationsweiſe natur: 
gemäß auch gemeinfam behandelt werden. 

11* 
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A. Die Erzeugung von Hartporzellan, 


Charafterijtif. 


Das Hartporzellan ijt von milchweißer Farbe; der 
Scherben zeigt glafigen, mufcheligen Bruch, die Transparenz 
ift je nad) der Scherbenjtärfe und Qualität des Fabrikates 
mehr oder minder ausgeprägt. Bon den übrigen Porzellan- 
arten, welche aber in Deutfchland und Oeſterreich weniger 
in Umlauf find, unterfcheidet es ſich hauptjächlich durd) feine 
harte Slafur, weldye der Maſſe ähnlich zujammengefegt ift, 
und durch das Brennverfahren. Vermöge feiner harten, un: 
veränderlichen Glaſur eignet ſich das Hartporzellan zu 
Laboratoriumsgeräthen für Chemiker und die chemifche 
Induſtrie, ferner für Tafel- und Speifegejchirre, welche 
durch die Berührung mit Gabel und Mefjer aus Stahl 
nicht wie Steingutfervice zerfragt werden. Die Porzellan- 
maffen und -Glaſuren zeigen durch ihre Aehnlichkeit auch 
gleiche Ausdehnungsverhältniffe in der Wärme, daher iſt 
ein Glafurreißen, das Hauptübel des feinen Steinguts, bei 
jedem guten Fabrikat fajt völlig ausgeſchloſſen. Das Hart: 
porzellan widerfteht auch am beiten rajchem Zeinperatur- 
wechſel, fo daß Gejchirre felbft daS Kochen über freien 
Feuer vertragen. Vermöge der reinweißen Farbe und der 
Transparenz eignet es fich nicht nur gut für Hausgeräthe 
aller Art, fondern auch durch feine eminente Decorations: 
fähigkeit zu Zier- und Prunkgefäßen. Farbe, Glanz, Härte, 
Unveränderlichleit und Transparenz erheben das Hart- 
porzellan über alle Thonmwaaren und machen e8 zum werth- 
volliten Keramproducte. Durch die Schwierigfeit der 
Fabrikation erklären fid) die hohen Preife der älteren 
Porzellanfabrifate. Heutzutage verdrängen die billig ge 
wordenen PorzellangebrauchSsgegenjtände die früher im Haus- 
halte allgemein üblichen Fayence-, Steingut- und insbe- 
jondere die feinen weißen Steinzeugwaaren immer mehr 
und mehr. 
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Die Maffen. 


Die Kaoline oder Porzellanthone, welche die reinfte 
Form der Thone repräfentiren, bilden den Hauptbejtandtheil 
der Porzellanmafjen. Da die Kaoline für jich feuerfeft und 
unschmelzbar find, jest man ihnen als Flußmittel Feldipath 
zu, welcher in der hohen Brenntemperatur zu einem email: 
artigen Glaſe ſchmilzt und die einzelnen unjchmelzbaren 
Kaolintheilhen zu einer feiten, halbgefchmolzenen glafigen 
Maſſe verfittet. Die Porzellanthone der verjchiedenen Fund— 
jtätten differiren fo fehr in ihrer Zuſammenſetzung, daß 
man Porzellanmafjfen nad den verſchiedenſten Vorjchriften, 
den localen Verhältniffen angepaßt, zufammenjeßt. Manche 
Kaoline, wie die franzöliichen, enthalten von Natur aus fo 
viel Feldſpath, daß fie nur mit Quarz vermifcht Porzellan- 
maffen bilden. Quarzreichen Porzellanerden ſetzt man nur 
Feldſpath zu, anderen wieder Gips oder Kreide. Doc iſt 
dem Zuſatz aller diefer Flußmittel bald eine Grenze gefekt, 
da hiedurch die ohmedies wenig bildfamen Kaoline völlig 
unformbare, unplaftifche Maſſen bilden würden. Für Ge- 
brauch3- oder Luruswaaren verwendet man möglichſt eifen- 
freie, alſo weißbrennende Materialien, während man 
Maſſen mit einem gelblichen Stich für Sculpturen aus un- 
glafirtem, ſogenannten Biscuitporzellan vorzieht. Feines 
Tafelgeſchirr, Porzellanblumen, Lurusgefäße ꝛc. müſſen 
möglichſt transparent ſein; bei chemiſchen Gefäßen verlangt 
man dieſe Eigenſchaft gar nicht, ſondern ſtellt hauptſächlich 
an die Widerſtandsfähigkeit der Glaſur gegen chemiſche 
Einflüſſe oder an die Feuerbeſtändigkeit hohe Anforderungen. 
Das Berliner Geſundheitsgeſchirr oder Sanitätsporzellan 
ſteht durch ſeine fehlende Transparenz zwiſchen dem echten 
Porzellan und dem feinen Steinzeug. Man kann daher 
kein allgemein giltiges Recept für Porzellanbereitung an⸗ 
geben. Nachſtehende Vorſchrift möge als Typus gelten, nach 
dem das bekannte böhmiſche Porzellan zuſammengeſetzt wird. 
50 Gewichtstheile gejchlämmter Kaolin von Zettlitz bei 

Karlsbad, 
30 feingemahlener Feldſpath und 
20 „ feingemahlener Quarz. 
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Die Bereitung der Mafjen erfordert naturgemäß 
größte Sorgfalt, nachdem diefe fo vielen Anforderungen in 
hemifcher und phyfifalifcher Hinficht entſprechen müffen. Die 
Kaoline, welche faſt die Hälfte Quarz oder Feldſpathſand, 
Steine ꝛc. enthalten, müfjen unter allen Umijtänden ge- 
ihlämmt werden, was meiſt von den Kaolingrubenmwerfen 
jelbft beforgt wird. Quarz und Feldſpath müſſen möglichft 
eifenfrei fein und kommen nur fein gemahlen in Anwendung. 
Da diefe Minerale durch ihre natürliche Härte ſchwer zu 
zerfleinern find, fett man fie nach dem Wafchen mit Waſſer 
in einem hochofenartigen, kleinen Schachtofen einer Erhigung 
aus, wodurch jie mürbe werden und fich leichter mahlen 
laffen. Nur die ausgelefenen, rein weißen Stüde von Quarz 
oder Feldfpath werden auf Kollermühlen zerquetfcht und auf 
Trommelmühlen (Seite 38) fein gemahlen. Den wäfjerigen 
Schlamm von Raolin, Quarz und Feldſpath vereinigt man nun 
nach den bejtimmten Verhältniffen, und mijcht das Gemenge 
in fogenannten Quirlen (Seite 45) und entwäfjert dasfelbe 
in ilterprefien. Früher gejchah die8 auch in erwärmten, 
mit Gipsplatten belegten Baſſins oder in Gadpreffen, 
Methoden, die ſchon in der allgemeinen Keramik befchrieben 
wurden. Der theilweije entwäflerte Schlamm, die weiche 
Maffe wird durd) Thonfchneider und durch Kneten und 
Schlagen völlig homogenifirt und durd) Lagern, das foge- 
nannte Faulenlaffen der Maſſe, plaftiicher gemacht. Diefes 
Faulenlaſſen währt oft bis zu einem halben Jahre, weshalb 
in Fabriken ſtets ein großer Maſſevorrath vorhanden fein 
muß. Friſche Maſſe ift wenig plaftifch und jchwer zu 
formen; durch das Faulen werden chemijche Procefje, eine 
Zerſetzung des Feldſpathes, eingeleitet, welche auf die Ver⸗ 
arbeitbarfeit der Maſſe günjtig wirft. Die gelagerte und 
nochmals gefnetete Maſſe ijt nun zum Formen bereit. 


Die Formgebung. 


Diefelbe geht auf der Drehicheibe, jelten mit freier 
Hand, faft immer mit Hilfe von Gipsformen und Schablonen 
vor ich, indem man SHohlgefäße aus weicher Maſſe ein» 
formt, Flachgefäße aus Meafjelappen überformt. Da die 
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Porzellanmafje fehr mager ift, was das Arbeiten erfchwert, 
fo fann 3. DB. ein Porzellanformer eine weit geringere An- 
zahl von Zellern formen als ſolche von gleicher Größe ein 
Arbeiter aus Steingut- oder Fayencemaſſe in derjelben Zeit 
fertig ſtellt. Manche PBorzellangegenftände formt man aud) 
durch Gießen, indem man Meaffeihlamm von der Con: 
fiitenz eines diden Nahmes in Gipsformen gießt. Porzellan- 
blumen formt man aus freier Hand, nachdem man bie 
einzelnen Blätter aus dünnen Maffelappen ausygeftanzt hat. 

Durch Abdrehen, Glätten, Verputen der Form⸗ und 
Gußnähte, Angarniren der Henfel, Stiele, Knöpfe 2c. werden 
die Waaren vollendet; doch gejchehen diefe Operationen nicht 
wie in der Fayence- oder Steingutfabrifation in lederhartem 
Zuftande, jondern meiftentheil$ wenn fie faſt Iufttroden und 
weiß geworden find. 

Das Formen der Porzellangegenjtände ift nicht nur 
durch die geringe Plafticität der Maſſe ungleich fchwieriger 
und zeitraubender als das Formen anderer keramiſcher 
Maſſen, fondern es rächen ſich auch felbft Kleine Arbeits- 
fehler, wie ungleichmäßiger Drud beim Formen oder ungleiche 
Scerbenjtärfe weit mehr alS bei anderen Maſſen und 
machen die Werkjtüce nad) dem Brande zum Ausfchuß, indem 
ein vermehrter Drud Erhebungen und Budel, ungleiche 
Dide im Scherben ein Krummmerden, Verziehen der Gegen 
ſtände verurjadht. 

Das Trocdnen der Rohmaaren geſchieht Hhauptjächlich 
während des Formens, da man nur grau oder weiß 
gewordene Gegenftände vollendet, mit Garnirungen verjieht 
und verpust. Das völlige Austrodnen der fertig geformten 
Gegenftände geht bei gewöhnlicher Zimmertemperatur vor ſich 
und beanſprncht nur geringe Zeit, da die mageren Maſſen 
aus Kaolin viel rafcher ihr Waffer an der Luft verlieren als 
fette, plaftiiche Thone. 


Das Berglühen. 


So langjam plaftifche Thone austrocdnen, fo langjam 
und ſchwer nehmen fie befonders im halbtrodenen Zuftande 


168 Specielle Keramik. 


Waffer auf. Diefer Umftand ermöglicht es, Ofenkacheln 
und Töpfergefchirre als Rohwaaren glafiren zu können, ohne 
ein Aufweichen oder Zerfallen diefer Waaren durch Waffer- 
aufnahme aus der Glafur befürchten zu müſſen. 

Anders Liegt: die Sache beim Porzellan. Die trodene, 
jehr poröje, magere Maſſe würde beim Eintauchen in den 
Glafurbrei fjogleich große Mengen Waſſer auffaugen, hie— 
durch erweichen und ‚zerfallen. Man ift daher genöthigt, die 
rohen Gefchirre vorher einem ſchwachen Brande auszufeken, 
zu verglühen, wodurch fie, ohne die Saugfraft zu verlieren, 
feft werden und ſich gefahrlos glafiren laſſen. Das Ber- 
glühen wird gleichzeitig im- felben Dfen wie der Glafur- 
oder Scharfbrand vorgenommen. Die Borzellanbrennöfen 
haben, wie unten gezeigt, jtet3 mehrere Etagen. Die unterfte 
dient zum Scharfbrand; in der nächſt folgenden, in welcher 
naturgemäß eine viel geringere Temperatur berricht, fett 
man die Rohgeſchirre in Kapfeln nah Art der rohen 
Steingutgefchirre beim Biscuitbrande ein (Seite 139). 
Erhöhte Vorſicht ift hiebei geboten, da die Rohgeſchirre 
aus den mageren Porzellanmafjen viel brüchiger find 
als die Steingutwaaren. Die verglühten Gejchirre werden 
glafirt. Beim Biscuitporzellan entfällt natürlich der Verglüh— 
brand und es Fommen die Gegenjtände fogleich in den Scharf- 
brand, 


Die Borzellanglajuren. 


Wie erwähnt, fest man die Glaſuren ähnlich den 
Porzellanmaffen zufammen; fie beftehen aljo ebenfalls 
aus Kaolin, Feldſpath und Quarz. Da die Glafuren voll 
jtändig schmelzen und verglafen, aljo leichtflüffiger als die 
Mafjen fein müffen, fo ift es erflärlich, daß erjtere mehr 
Flußmittel: Feldſpath enthalten; gewöhnlich jet man auch 
Kalk in Form von Gips, Kreide oder Kalkſtein zu, um ein 
leihtere8 Schmelzen der lafuren zu bewirken. Auch 
Porzellanjcherben kann man zur Glaſur verwenden, da fie 
alle Quarz, Feldipath und Kaolin enthalten. Man "hat nur 
nöthig, durch Feldſpathzuſätze die Schmelzbarkeit zu ver- 
größern. In Frankreich findet fich ein Mineral, Pegmatit, 
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welches ohne jeden Zujag eine vorzügliche Porzellanglafur 
abgiebt, da es circa aus 

64 Gewichtstheilen Feldſpath, 

97 e Quarz, 

9 R Kaolin 
beiteht, welche Zujammenjegung auch als Typus für die 
Erzeugung der Glafuren des Hartporzellans in Böhmen 
und Bayern gelten kann. 

Die Glafurbeftandtheile werden nicht wie für die Stein- 
gutglajuren vorher gejchmolzen, gefrittet, fondern roh in 
den bejtimmten Verhältniſſen gemijcht und auf geeigneten 
Mühlen, heute meiſtens Zrommelmühlen fein gemahlen. 

Die Glafur wird dur das Xauchverfahren aufge- 
tragen, indem man die verglühten Gegenftände in den ge- 
hörig verdünnten Glajurbrei einige Secunden eintaudht. Das 
Ausbeſſern zu ſchwach glafirter oder glajurfreier Stellen, an 
weldyen die Gegenftände beim intauchen gehalten wurden, 
jowie das Entfernen der Slafur an den Füßen und Böden, 
um beim Brande ein Anjchmelzen an die Kapfeln zu ver- 
meiden, gefchieht wie beim Steingut. 

Die Anwendung von Unterglafurfarben ijt beim Hart— 
porzellan mit Ausnahme einiger Farboxyde wegen der 
hohen Brenntemperatur faſt völlig ausgefchloffen. ‘Das 
Slafiren muß mit großer Gewiffenhaftigfeit und Sach— 
tenntniß gejchehen, da von diefer Manipulation die Qualität 
der fertigen Waaren vielfach abhängig ilt. 


Die Brennöfen. 


Die Porzellanbrennöfen haben anderen feramijchen 
Defen gegenüber viel fehwierigeren Anforderungen zu genügen, 
zu welchen namentlich die Widerftandsfähigfeit gegen die höchſten 
technisch) angemendeten Temperaturen und die möglichit gleich— 
mäßige DVertheilung diefer Hite auf den verhältnigmäßig 
großen Ofenraum gehört. Sie haben je nach den localen 
Berhältniffen und je nad) den verwendeten Brennmaterialien 
verjchiedene Konftructionen. Früher benütte man ausfchließlid) 
Holz zum Porzellanbrennen, während heute dieſes theure 
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Brennmaterial faft durchgehends durch die billigere Kohle er⸗ 
jegt wird. 

In neuefter Zeit wurde auch vereinzelt Gasfeuerung 
eingeführt, aber bald wieder aufgegeben. Die älteften Defen 
waren liegend. Später ging man zu den jtehenden Rund⸗ 
öfen über, welche bei gleichmäßig vertheilter Temperatur viel 
rationelleer im Brennjtoffverbrauche find. ‘Da die aus dem 
eigentlichen Brennraum entjtrömenden Gaje von jehr hoher 
Temperatur find, fam man auf den Gedanken, dieje aus- 
zunügen und baute über dem Brennraum einen zweiten und 
über diejen oft noch einen dritten, wodurch die jogenannten 
Etagenöfen entjtanden. Die Temperatur brachte man in den 
oberen Etagen Häufig durd eigene, in diefen gelegenen 
Feuerungen auf die richtige Höhe. Heute baut man Oefen 
gewöhnlich mit einer Etage, in welcher die Waaren verglüht 
werden, während der untere Brennraum zum Glajurbrande 
dient. 

Fig. 35 verfinnlicht den Verticalſchnitt eines älteren 
Porzellanofens. 

Die in ben Feuerungen F entjiehenden Feuergaſe 
durchitrömen den eigentlichen Brennraum A, in welchen die 
Glafur gebrannt wird, gelangen dur die Canäle oder 
Füchſe f, f in den Verglühraum B, worin die rohen Waaren 
verglüht werden, um ſchließlich durch den Schornitein C ins 
Freie zu entweichen. 

Bei Holzfeuerung entfallen die Nojte, während man 
jolche bei der Anwendung von Braun» oder Steintohlen, 
wegen der großen Ajchenmengen, anzuwenden gezwungen ilt. 

Man baut auch die Brennräume der Porzellanöfen, 
welche mit Generatorgafen befeuert werden, nicht über, fondern 
nebeneinander, wodurch jogenannte Kammeröfen entjtehen, 
deren Conſtruction jener der Ziegelringöfen im Principe 
der Wärmeausnügung ähnlih ift, indem die Feuergaſe 
aus dem Glafurbrande der erjten Kammer zum VBorwärmen 
einer anderen Kammer benüßt werden, während eine dritte 
Kammer eben fühlt, eine vierte eben mit neuen Waarer 
befehict wird. Bei diefem Feuerungsſyſtem ift der Betrieb 
ein continuirlicher und deshalb ein rationeller. 
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Der Glafurbrand. 


Wie erwähnt, werden alle . Porzellangegenjtände in 
Kapſeln gebrannt. Da diefe der hohen Temperatur des 
Slafurfeuers oftmals widerftehen müfjen, jo verwendet man 
zu ihrer Bereitung die beiten feuerfeften Thonmaterialien, 


Fig. 35. 





welche mit Chamotte aus zerbrochenen alten Kapjeln oder 
gebranntem Thon gemagert werden. Die Erzeugung der 
Kapſeln wurde ſchon in der Steingutfabrifation und bei der 
Erzeugung feuerfeiter Thonmwaaren (Seite 103) behandelt. 
Es ift unmöglich in der Porzellanfabrifation beim Einfüllen 
der Waaren den Raum der einzelnen Kapfeln jo ökonomiſch 
auszunüten wie beim Steingut, indem man flache Gefäße 
aufftellt oder in hohle ineinanderftellt oder hängt. Die im 
Brande ermweichende Borzellanmaffe würde fich nad) diejen 
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Methoden total verbiegen und verziehen. Mean fertigt fait 
für jede Waarengattung eigene Kapfelgrößen an und belegt 
die Böden der Kapfeln mit ebengejchliffenen Platten aus 
feinem, feuerfeftem Thon, jo daß jedes größere Porzellan- 
gefüß eine vollfommen ebene Standflädhe hat. 

Die einzelnen Kapfeln müfjen gegen Rauch und directe 
Feuergaſe möglichit gut abgejchlofjen jein, weshalb man die 
Kapſelränder vollfommen eben jchleift. Die Anwendung von 
Thonmwüljten, wie in der Steingutfabrifation, ift nicht üblich. 
Ein Porzellanofen faßt je nad) der Größe 40 bis 60 und 
mehr Kapfeljäulen oder -Stüße. 

Die Kapſeln find ein bedeutender aber unvermeidlicher 
Ballaft in der Fabrikation, und es verfchlingt die Erhigung 
der Kapſeln auf die hohe Gartemperatur weit mehr Brenn 
jtoff als das eigentliche Brenngut, die Porzellanwaaren. 
Um 1000 Kilogramm Porzellan einfüllen und brennen zu 
fünnen, braucht man 6000 bis 8000 Kilogramm Kapfeln. Der 
gefüllte Ofen wird vermauert und man beginnt mit einem 
Bor- oder Lavirfeuer, das 5 bis 6 Stunden währt, während 
das Vollfeuer in 10 bis 15 Stunden die Temperatur des 
Dfeninhaltes auf hellſte Weißglühhite, alſo auf 1500 bis 
1600 Grad Celſius je nach der Beichaffenheit der Roh— 
materialien und der Zufammenjegung der Maſſe, erhöht. 
Wichtig iſt beim Vollfeuer, daß die Zemperatur nicht 
ſprungweiſe, ſondern langfam und jtetig zunimmt. Die 
Porzellanmafjen fchwinden nicht nur während des Trocknens, 
fondern hHauptfächlid während des Brandes, und zwar 
hängt der Grad der Schwindung von der jeweiligen Höhe 
der Brenntemperatur ab. Nur eine gleichmäßige Zunahme 
diefer bringt eine gleichmäßige Schwindung mit fich, welche 
zum Gelingen fehlerfreier Waare Bedingung iſt. Die 
Schwindung ift beim Porzellan jehr bedeutend, fo daß z. B. 
eine Schale von 10 Gentimeter Durchmeſſer in rohem, 
trodenem Zuftande nach dem Brennen kaum mehr 8 Centi- 
meter mißt. Gegoſſene Gegenjtände jchwinden am meilten, 
weniger geformte, noch weniger gepreßte. 

Die Führung des Brandes ift die jchwierigfte bei 
allen Thonmwaarenfabrifationen; insbefondere die hohe Brenn- 
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temperatur erjchwert die genaue Beobachtung der Temperatur 
und die Möglichkeit, die Zlammenbefchaffenheit ganz in der 
Gewalt zu haben. Bei ftetigem Mangel an Sauerftoff; was 
bei zu raſcher oder zu forcirter Befeuerung eintreten kann, 
lagern fich Kohlenjtoffverbindungen oder feiner Kohlenftoff, 
Ruß, in und unter der Ölafur ab, welcher das Porzellan 
grau, braun oder ſchwarz färbt. Steigt dann die Temperatur 
raſch und derart, daß die Glafur zu ſchmelzen beginnt, 
jo kann jpäter auch bei genügendem Luftzutritte, alfo ruß- 
und raudhfreier Flamme, der Kohlenftoff unter der glafigen 
Dede nicht mehr verbrennen, und die Waaren bleiben 
gefärbt: verraudht. Ein Verrauchen nach) dem Schmelzen der 
Glaſur ift weniger leicht möglich. Bei zu reichlichem Luft- 
zutritt tritt eine unangenehme Gelbfärbung der Glaſur ein. 
Alle diefe üblen Erfcheinungen ereignen ſich bei Kohlen⸗ 
fenerung leichter als bei Holzfeuerung. Letztere leiftet haupt- 
jächli) beim Brande von Porzellangefchirren, welche mit 
Scharffeuerfarben decorirt find, vorzügliche Dienfte, und es 
machen fich die vermehrten Brennkoften durch geringeren 
Ausschuß und befjere Qualität der Waaren reichlich bezahlt. 
Das Ende des Brandes, die Gartemperatur, erkennt man 
an glafirten PBrobefcherben, welche man aus dem glühenden 
Dfen mit Zangen herauszieht und auf Glanz, Farbe und 
Transparenz beobachtet. Haben die Proben das gewünschte 
Ausjehen, jo unterbricht man jofort das Teuer und ver- 
hindert allzureichlichen Zutritt Falter Luft durch Zufchmieren 
der Feuerungen mit Lehm. Nad) erfolgter Abkühlung entleert 
man den Ofen, deffen Inhalt auch bei glücdlichem Brande 
verfchiedene Qualitäten aufweift, da nur ein kleiner Theil 
der Waaren ganz fehlerfrei: erite Wahl if. Die Mehrzahl 
der Stüde rangirt in die zweite und dritte Wahl, welche 
die curranten Handelsartikel bilden; ja manchmal fortirt 
man fogar außer dem Ausſchuß auch eine vierte Wahl. 
Der Handel macht bei feinem anderen Keramproducte jo aus— 
nahmslos derartige Qualitätsunterjchiede, 

Die Urjachen, welche eine Qualitätsverjchlechterung der 
Waaren bedingen, find mannigfacher Natur. Oft löſen ſich 
kleine Rapfeltheile oder Chamotteförner ab und fallen auf 
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die Gefäße, an welchen fie anjdymelzen. Verrauchung oder 
Gelbfärbung ift ebenfalls ein gewöhnlicher Fehler. Defters 
balit fich die fonjt glatte Glaſur und läßt den Scherben frei, 
oder der Glaſur fehlt Glanz und fie fühlt ſich rauh an. Am 
häufigften tritt ungleiche Schwindung ein, weldyde ein Krumm- 
oder Schiefwerden oder ſelbſt Riffe verurfachen Tann. 
Schwarze Punkte rühren von Eifentheilen her, weldje 
bei der Bearbeitung mit eiſernen Maſchinentheilen in die 
Maſſe oder Glafur famen. Zu ſchwach gebrannte Gegen- 
jtände befommen Glaſurriſſe. Die theilweife unebenen Füße 
der größeren TFlachgefchirre, Figuren 2c. oder die rauben 
Ränder der Taſſen müſſen vollfommen eben gefchliffen 
werden. Hiezu bedient man fich eigener Schleif- und 
Polirfcheiben, welche aus einer jandhaltigen Porzellanmaſſe 
bejtehen und in äußerft raſche Rotation verjeßt werden. Auch 
kleinere, angejchmolzene Sand» oder Kapſeltheilchen, foge- 
nannte Krägen entfernt man durch Abfdhleifen. Das ſortirte 
Porzellan fommt entweder weiß oder aud) mit Malereien. 
verziert oder vergoldet auf den Marft. 


Porzellanfarben. 


Die Farben zur Decoration von Porzellan bejtehen 
wie alle feramijche Farben aus Orhden gewiſſer Schwer- 
metalle und deren Miſchungen, aljo aus feuerbejtändigen 
Materialien und aus leichtflüjjigen Gläfern, fogenannten 
Flüßen, welche bein Schmelzen wie der Firniß oder Lad 
der Delfarben wirken und die Farbkörper auf den Thon: 
waaren firiren, ihnen Glanz und Widerjtandsfähigfeit gegen 
Waffer und atmofphärische Einflüffe verleihen. Nach der 
Höhe der Brenntemperatur fann man dieje Farben in foge- 
nannte Scharffeuerfarben, welche im Borzellanofen aus- 
jchmelzen, und in leicht jchmelzbare, jogenannte Porzellan: 
oder Schmelzfarben theilen. Aber nur wenige Oxyde wider: 
jtehen der hohen &arbrenntemperatur des Hartporzellang; 
dennod) brachten es in neueſter Zeit einige Fabriken zu 
prachtvollen Specialitäten in Porzellan mit Scharffeuer- 
decoration. Am befannteften ift das Scharffeuerblau aus 


Die Erzeugung von Biscuit- und Glafurporzellan. 175 


Kobaltoryd, das auf Yurusgefäßen wie auf Tafelgeſchirr viel- 
fach Verwendung findet. Außer Kobaltoryd eignen ſich nod) 
Chromoryd, Zitanfäure, Eifenmanganoryd und Uranoryd zu 
derartigen Farben. Dagegen ijt die Palette der Schimelz- 
oder Porzellanfarben durd ihre niedere Schmelztemperatur 
eine ſehr reichhaltige, da bei legterer viele Farbkörper halt- 
bar find, welche in der Weißglut des Scharffeuers ver- 
flüchtigen oder jich verändern und mißfarbig werden. Die 
Zahl der färbenden Orxyde ift feine große, aber durd) Com- 
bination und Miſchung der einzelnen Oxyde und Metall- 
jalze laſſen fich fat alle Farbtöne, wie fie die Delmalerei 
beſitzt, erzielen. 

Für Roth verwendet man Eifenoryd, eine Verbindung 
von Zinnſäure mit Gold, den fjogenannten Goldpurpur, 
baſiſch chromfaures Bleioxyd; 

für Braun: Eiſenoryd und Manganoxyd; 

für Gelb: Uranoıyd, Eifenoryd, chromfaures Blei— 
und Bariumoryd; 

für Grün: Chromoryd und Kupferoryd; 

für Blau: Kobaltorydul; 

für Violett: Goldpurpur, Eifenoxydp und Mangan: 
oxyd; 

für Schwarz: Iridiumoxyd, Platin oder Miſchungen 
aus Kobalt: und Manganoxyd. | 

ALS Flußmittel verwendet man Gläfer, die größten- 
theils aus Bleioxyd, ferner aus Quarz, Borar oder Bor- 
jäure beftehen und mit den Farbkörpern und Oxyden in 
derartigen Berhältniffen gemengt werden, daß die fertigen 
Farben beim Erhigen in der Rothglut zu jchmelzen be- 
ginnen und mit glänzender Oberfläche an der Porzellan- 
glafur haften. Doc, zeigen die Farben den Fehler aller 
ſchwachgebrannten Aufglajurfarben, bald der Ujur zum 
Opfer zu fallen. Zu den Porzellanfarben gehören aud) die 
jogenannten Metallfarben. Die drei edlen Metalle Gold, 
Silber und Platin vertragen die Glühhite, ohme fich zu 
verändern, zu oxydiren. Diefe Metalle werden im feinver- 
theilten Zuftande mit geringen Mengen Flußmitteln gemifcht, 
fein gerieben und wie Porzellanfarben verarbeitet. Nach dem 
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Brande zeigen die Metallfarben matten Glanz und werden 
durh Glasbürften, Achate oder Blutſteine hochglänzend 
polirt. Ä 
Im Bereine mit den Porzellanfarben werden aud) viel- 
fach die fogenannten Lüfterfarben zur Porzellandecoration 
verwendet. Diefe Farben find Löſungen von harzjauren 
Metalloryden in Lavendelöl. In der Glühhige verbrennen 
die harzigen Bejtandtheile der Miſchung und es bleiben bei den 
Edelmetalllöfungen die Metalle als folche, bei den Schwer: 
metalllöfungen deren Oxyde in feinfter Vertheilung auf der 
Oberfläche der decorirten Waaren als NRüditand, einen 
äußerjt dünnen Ueberzug bildend, der bei Gold, Silber und 
Platin metalliich glänzend ift, bei den Schwermetalloryden 
durch Lichtbrechung (Farbenerſcheinung dünner Blättchen, 
Spnterferenzfarben, Newton'ſche Farbenringe) den Waaren 
einen eigenthümlichen irifirenden Schimmer, Lüfter genannt, 
verleiht. Die Lüfterfarben von Gold und Platin finden auf 
Porzellan und fajt allen feinen Thonmwaaren Anwendung, da 
die damit erzielte VBergoldung oder Verplatinirung ausgiebig, 
daher billig ift und nicht der Polirung bedarf. Doc) ijt der 
Gold- oder Platinüberzug jehr dünn und haftet jo ſchwach, 
daß die decorirten Gegenjtände beim Gebrauche als Zafel- 
gejehirr bald wieder ganz oder ftellenweije unvergoldet er- 
jcheinen. Die übrigen Lüjterfarben geben fehr gute Farben 
für Gründe, Fondfarben ab, und finden außer auf Porzelları 
namentlich viel auf Fayence, Ofenfacheln und Steingut An- 
wendung. 

Da die Farben aus pulverförmigen mineralifchen Körpern 
bejtehen, aljo fein Haftungsvermögen befiten, jo würden fie, 
mit Waſſer auf die Porzellanoberfläche aufgetragen, nach dem 
Trocknen wieder abfallen. Deshalb miſcht man die fein- 
gemahlenen Farben mit Lavendelöl, dien Zerpentinöl, 
Mohnöl u. a. m. und malt die derartig präparirten Farben 
mit dem Pinfel oder trägt fie auf mechanischen Wege auf. 
Dean drudt die Farben vermitteljt gravirter Kupferplatten 
oder vermittelt der Lithographiichen Preſſe auf Papier und 
überträgt fie dann nad) Art der Abziehbilder auf die 
Porzellanoberfläche. Während die Drude von den Kupfer- 
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platten nur einfarbig ſein können und gewöhnlich nur die 
Conturen der Decoration darſtellen, welche dann mit dem 
Pinſel colorirt wird, kann man nach dem zweiten Verfahren 
vielfarbige Bilder, als Blumen, Guirlanden, Adreſſen für 
Hotelgeſchirr ꝛc. ſehr billig herſtellen. Auch) auf photo— 
graphiſchem Wege laſſen ſich einfarbige Bilder mit Schmelz- 
farben herftellen, auf Porzellan übertragen und einfchmelzen. 

Das Malen fordert viele Uebung und große Kenntniß 
der Farben, weshalb Fünftlerifch ausgeführte Gemälde auf 
Porzellan jehr theuer zu ftehen kommen. Vielfach wird die 
Porzellanmalerei auch von Dilettanten al8 angenehmer Zeit: 
vertreib ausgeübt. 


Das Brennen der Farben. 


Der Brand der Porzellanfarben wird in fogenannten 
Muffeln, das find kleinere Heizapparate, deren Brennräume 
von ovalem oder zumeift rechteckigem Duerjchnitte find, vor⸗ 
genommen. An einer Querjeite zum Cinjegen der Waaren 
offen, find die Muffeln derart in Feuerungen eingemauert, 
daß fie von den brennenden Feuergaſen allfeitig umjpült und 
gleichmäßig erhitt werden können. Die Muffeln beftehen aus 
feuerfejten Thon und Chamotte (fiehe Seite 106) ähnlich den 
Kapſeln für den Steingutglattbrand, und find entweder aus 
einem Stüd verfertigt oder werden aus mehreren genau pajjen- 
den Kacheln oder Ziegeln zujammengefett, wobei die Fugen 
jo dicht fein müſſen, daß ein Eindringen der Feuergaſe 
in den Muffelraum unmöglich ift. 

In Fig. 34 verfinnlicht F die Feuerung, R den Roft, 
A den Afchenfall, M den durd) die Muffel gefchaffenen 
eigentlichen Brennraum für die Waare, D die Dunftröhre, 
durch welche die Verbrennungsgaje der zum Malen ver- 
wendeten fetten Dele entweichen, V die Verjchlußplatte mit 
dem Schaulody s, S den Schornitein. Die Pfeile deuten den 
Weg an, welchen die Feuergaſe nehmen. 

Die Muffeln wurden früher nur mit Holz befeuert, 
während man jett faſt ausfchließlich die billigeren Stein- 
und Brauntohlen hiezu verwendet; auch mit Gasfeuerung 
hat man günftige Nefultate erzielt. Das Einjegen der Waaren 
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geichieht mit möglichiter Raumausnützung, doch dürfen ſich 
die einzelnen Gegenftände nicht berühren, denn jonjt würden 
die ſchmelzenden Farben ein Anhaften verurjachen. Mit 
Platten aus feuerfeftem Thon oder feiten Drahtgittern unter 
Zuhilfenahme von Stügen aus Thon überdedt man die 
unterfte Reihe von Waaren umd fett nun auch in die gebildete 








u 
N 


N‘ 


— — 


fi 
ae — | 
2 N 
A Aue AB 
— —M > E£ N 
1 VE EEE ——— 
—— — 
* N 
N N N 
\ 
N 
\ N 
N 


RR 
— 


\ 
NF 
N 
HEHE 
1 


N 


\ 
' 
I 
) 
I 


U 


Etage abermal3 Gegenjtände ein, wie es die Zeichnung ver: 
anfchaulicht. Die offene Seite der Muffel wird vor dem 
Brande mit einer pafjenden Platte aus feuerfeitem Thon, in 
welche Schaulöcher gejchnitten find, volllommen dicht ver: 
ichlofien. Man beginnt mit Schwachen Feuer und fteigert die 
Temperatur nur allmählich, um ein Zerfpringen der Waaren 
hintanzuhalten. Das Ende des Brandes: Rothglut bei circa 
700 Grad Celjius, erfennt man an den aus der Muffel 
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gezogenen Probejcherben, auf welchen man Farben aufgetragen 
hat. Ein geübtes Auge erkennt auch die Gare an dem 
Slanze der Farben, wenn durch einen brennenden Holzipan 
das Innere der Muffel beleuchtet wird, oder an der Helligkeit 
der glühenden Gegenjtände. Zeigen alle Farben Glanz, jo 
entfernt man fofort alle glühenden Kohlen und läßt die 
Muffel langfam erfalten. 

Zugmuffeln oder Zugſchmelzen gejtatten einen con- 
tinuirlichen Betrieb. Die in mehreren, aber ftändig heißeren 
Heinen Muffeln vorgewärmten Porzellangegenftände werden 
auf Drahtgeflechten in die hellroth glühenden Meuffeln ein- 
gejchoben und dort jo lange belaffen, bis die Farben ge 
ihmolzen find. Die Abkühlung gefchieht wie da8 Anwärmen 
jucceffive in immer weniger heißen Muffeln. Diefe Art des 
Einfchmelzens der Farben eignet fid) nur für Kleine Gegen- 
ftände; folche von größeren Dimenfionen wären der Gefahr 
des Zerſpringens zu jehr ausgefekt. 

Amateure der Porzellanmalerei laffen ihre gemalten 
Objecte meift in Porzellanmalereien brennen. Für Tleinere 
Gegenjtände laſſen ſich mit irdenen Zöpfen oder hejjiichen 
Tiegeln, die man in das Kohlenfeuer eines gewöhnlichen 
Kochherdes einbettet und deren Oeffnung wohl verjchloffen 
durch die Löcher der Herdplatten hervorragt, leicht Kleine 
Schmelzmuffeln improvifiren. 

Feine Porzellanmalereien müſſen oft drei bis vier 
Bränden ausgefeßt werden. Zuerſt malt man nur die fchwer- 
jchmelzbaren Farben und brennt fie ein; hierauf arbeitet 
man die Partien des Gemäldes mit den leicht fchmelzbareren 
Farben aus und brennt auch diefe, um fchließlich noch die 
leichteft jchmelzbaren Farben oder die Vergoldung im dritten 
Brande zu firiren. Nur auf diefe Weife ift ein Uebermalen 
der Farben möglich), wodurch ſich fonft unerreichte Effecte 
erzielen laſſen. Diefes Verfahren erfordert viele Sorgfalt 
und verthenert durch die dreifachen Brennkoften und die ver- 
mehrte Gefahr des Zerſpringens derartig ausgeführte 
Dealereien auf Porzellan bedeutend. 
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B. Die Erzeugung von weichem englifhen Rnodhen- 
yorzellan. 


Charafteriftik. 


Das weiche englifche Knochenporzellan hat mit dem 
Hartporzellan außer der reinweißen Yarbe, in welcher es das 
legtere jogar übertrifft, nur die Transparenz des Scherbens 
gemein. In feiner Fabrikationsweiſe und Zuſammenſetzung 
ähnelt es der feinen Fayence, dem Steingute, Die Glafur ift 
jehr weich, mit dem Meſſer rigbar und meiſt bleihältig. 
Sie wird von fauren und alfaliichen Flüffigfeiten angegriffen 
und iſt dem Riffigwerden im Gebrauche oder bei Zemperatur- 
veränderungen wie eine Steingutglafur ausgefegt. Die Roh⸗ 
gejchirre werden zuerft in einem hohen Biscuitfener (Unterfchied 
vom Porzellan) und nach dem Glafiren in einem niederen 
Glaſurfeuer gargebrannt. Die Maffe ift wenig feuerfeft, 
ſchmilzt im Glafurfeuer des Hartporzellans zu einem Email 
und eignet fich vermöge ihrer Sprödigfeit nicht zu Gefäßen, 
welche über directem Feuer erhitt werden. Das Knochen: 
porzellan wird außer in Saargemünd nur in England er- 
zeugt, wo es feiner eminenten ‘Decorationsfähigfeit wegen, 
in der es felbjt das Steingut übertrifft, dem Hartporzellan 
vorgezogen wird. Die Irpitallglasähnliche Glaſur ermöglicht 
die Anwendung von allen Steingutunterglafurfarben, während 
die Aufglajurfarben beim Brande theilweife mit der Glafur 
verjcehmelzen und den Glanz und das Teuer derjelben an- 
nehmen. ‘Die Farben auf Hartporzellan, die Schmelzfarben, 
vereinigen jich mit der harten Glaſur nicht, fondern fühlen 
fich ſtets rauh und erhaben an und erreichen nie die Kraft 
und Tiefe der Farben auf dem Knochenporzellan. Nicht nur 
glafirt übertrifft das Krrochenporzellan das Hartporzellan an 
Transparenz, fondern auch im unglafirten Zuftande als 
Biscuit find die weißen, alabajterähnlichen Sculpturen aus 
Knochenporzellan von umerreichter Schönheit. Die Maſſen 
find im Allgemeinen ziemlich plaftiich, weshalb die Her— 
jtellungsweife billiger al8 beim Hartporzellan ift, wie auch 
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die Gefäße dem Verziehen und Krummmerden weniger leicht 
ausgeſetzt find. 

Das glafirte Knochenporzellan bezeichnen die Engländer 
furzweg mit China, das unglafirte ift unter dem Namen 
Parian und Carrara befannt. 


Die Maffen. 


Außer den Beftandtheilen des echten oder Hartporzellang, 
Kaolin, Quarz und Feldipath (Cornifhftone) enthalten die 
Maſſen des englijchen Porzellans Knochenafche und oft auch 
plaftijche, weiß brennende Thone, fogenannte blue clay. 
Dieje letteren Thone finden fich in der gewünfchten Reinheit 
faſt ausjchlieglic in England. Die Knochenaſche wird durd) 
Glühen von Ninderfnochen erzeugt, wobei die organijchen 
Beitandtheile der Knochen, der Knorpelleim und das Tyett, 
zerftört werden und nur die mineralifchen Beftandtheile, 
phosphorjaurer Kalt und geringe Mengen phosphorjaure 
Magnefia, kohlenfaurer Kalk, Kiefelfäure 2c. als Rückſtand 
bleiben. Daher der Name Knochenafche. Die Beitandtheile 
der Maſſe werden im richtigen Verhältniß gemifcht und 
auf Mühlen feingemahlen. Den Schlamm entwäffert man 
wie die Steingutmaffe auf SFilterpreffen und homogenifirt 
die Preßfuchen, um fie zum Formen tauglich zu machen. 


Die Formgebung und das Brennen. 


Die Formgebung ift analog der beim Porzellan und 
Steingut. Die getrocdneten Gegenftände werden in Kapfeln 
eingejegt, wobei man die Vorficht anwendet, durch Unter- 
lagen, Ringe, wohl aud) durch Einbettung in feines Quarz 
oder Feuerſteinmehl einem Einfinten, Verbiegen oder Krumm- 
werden in dem hohen Biscuitbrande, in welchem ein Er: 
weichen der Maſſe eintritt, möglichft vorzubeugen. Durch 
legteres Hilfsmittel ift man im Stande, Gefäße mit Wänden 
von der Dide ſtarker Badpapiere zu erzeugen. Das Brennen 
wird in Steingutöfen vorgenommen. Die Brenntemperatur 
ift höher als die des Hartjteingutes, doch wird der Biscuit- 
brand beider Keramproducte oft gemeinfam vorgenommen, 
und man giebt hiebei die Waaren aus Krnochenporzellan 
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nahe an die Feuereinſtrömöffnungen, aljo an die heißeiten 
Ofenitellen. 

Die Slafuren für das Knochenporzellan find wie die 
Steingutglafuren aus Borax, Bleioryd, Kiefeljäure, Feld⸗ 
ipath, Kreide, Pottafche, Soda 2c. zufammengejegt und find 
etwas jchwerer ſchmelzbar als die letteren, doch ift Die 
Brenntemperatur im Vergleich) zur Biscuitbrenntemperatur 
eine niedere zu nennen. Die DBereitungsweife, das Fritten⸗ 
ſchmelzen und das Mahlen auf der Mühle ift mit den 
Methoden, welche wir in der Gteingutfabrifation Tennen 
gelernt haben, vollfommen identisch. Unterglajurfarben werden 
vor dem Glafiren aufgetragen. Da die Biscuitgegenitände 
dicht gebrannt find, alfo wenig oder gar nicht Waffer aufzu- 
augen vermögen, jo muß der Glajurbrei, in welchen die 
Geſchirre getaucht werden, viel confiftenter als bei den poröfen 
Steingut- oder Porzellanglühmaaren fein. Doch genügt eine 
jeher dünne Glajurlage, um nad) dem Glafurbrande eine 
ichöne, fpiegelnde Oberfläche zu bilden. 


Der Slajurbrand. 


Die glafirten und wachgebefjerten Gegenftände werden 
wie die glafirten Steingutwaaren auf Dreifüßen poftirt, 
eventuell auf dreifantige Stifte gehängt, Zeller auf zmei 
Thonleiften gejtellt und gegen eine Kapjelwand gelehnt. Ein 
Berbiegen iſt ausgefchloffen, da in dem jchwächeren Glaſur⸗ 
brande die Maſſe nicht mehr erweicht. Die Oefen und die 
Brennmethoden find diefelben wie in der Steingutfabrifation. 
Das glafirte Knochenporzellan wird, fall8 es nicht mit 
Unterglafurfarben decorirt ift, vielfach noch mit den fo- 
genannten Schmelzfarben, mit Email- oder Scharffeuer- 
farben, mit Gold oder Lüfterfarben decorirt. 


Parian und Carrara. 


Aus Parian und Carrara, das find gewilfe Sorten 
unglafirte8 Knochenporzellan, erzeugt man hauptjächlich 
Sculpturen. Parian erinnert in Farbe und Ausfehen an 
den berühmten gelblichen Marmor, welcher ſich auf der 
Inſel Paros findet; Carrara gleicht dem zu Carrara fid 
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findenden Marmor. Beiderlei Maſſen werden nur in England 
und in den Mettlacher und Saargemündener Fabriken 
erzeugt. Die Zufammenfegung der Maſſen ift der des 
Knochenporzellans ganz analog; nur fügt man häufig noch 
ichwer jchmelzbare Gläſer, Fritten genannt, den Matte, 
bejtandtheilen Hinzu. Hiedurch erzielt man eine um jo 
jtärfere Verglajung, aljo um jo größere Transparenz der 
Gegenftände, aber die Schwindung wird fo bedeutend, daß 
man nur fleinere Objecte darzuftellen in der Lage ift. Die 
Tabrifationsmethoden find diefelben wie beim feinen Stein- 
gut oder Knochenporzellan. 

Nah der Llaffification der Thonwaaren ſtehen dieſe 
Maſſen zwifchen dem Biscuitporzellan und dem feinen un- 
glafirten Steinzeng, welchem fi) mandje Barianfabrifate 
ehr nähern. 


C. Die Erzeugung von weichem franzöſiſchen oder Sritten- 
porzellan. 


Charafteriftif. 


Da im weichen franzöfiichen Porzellan, dem Fritten⸗ 
porzellan oder der päte tendre das allen Thonwaaren gemein- 
ſame Merkmal, theilweife aus plaftifchen Erden, alfo aus 
irgend einer Thonvarietät zu bejtehen, fehlt, jo Tann es 
füglic) nicht mehr unter die Keramproducte gerechnet werden. 
Doc hat es mit der Borzellanfabrifation fast alle Operationen, 
wie Mafjebereitung, Brennen, Glafiren und Decoriren gemein- 
jam und erinnert äußerlich an das echte Porzellan, weshalb 
man die päte tendre dennoch zu den Keramproducten zählt, 
obmohl fie nach ihrer chemischen Bejchaffenfchaft eigentlich als 
jchwerfchmelzbare8 Glas anzufprechen it. Die Tryftallglas- 
ähnliche, harte, glänzende Glaſur, welche jedoch im Vergleiche zur 
den Hartporzellanglafuren leicht ſchmelzbar ift, geftattet die An- 
wendung vieler prachtvoller Farben, und e3 übertrifft die päte 
tendre in der Decorationsfähigfeit das Hartporzellan als 
Material für Lurus» und Prunfgefäße. Trefflich eignet fich 
das weiche Porzellan zur Herftellung von Sculpturen, denen 
es vermöge feiner großen Transparenz äußert weiche 
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‚Conturen verleiht. Dagegen können daraus Gebrauchs⸗ 
geſchirre nicht erzeugt werden, da die Maſſe raſchen Tempe⸗ 
ratursänderungen nicht zu mwiderjtehen vermag und die Gegen- 
ftände bald Glafurriffe bekommen, welche ſich dem Scherben 
mittheilen und ein vorzeitige Zerbrechen der Gefäße im 
Gefolge haben. | 

Eine franzöfifche Erfindung, wurde das weiche Porzellan 
nur in der StaatSmanufactur zu Sevres erzeugt, wo deſſen 
Fabrikation nad der Entdedung franzöfiicher Kaoline zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts vom Hartporzellan voH- 
ftändig verdrängt wurde, um erjt im neuefter Zeit wieder 
aufgenommen zu werden. 


Die Mafije. 


Die Maſſe befteht der Hauptſache nad) aus einer 
Fritte, einem fchwer fchmelzbaren Glaſe, weldyes man durd) 
Erhigen von Sand, Kochſalz, Soda, Alaun, Gips und 
Galpeter erzeugte. Die zritte wurde mit Kreide und Kalkmergel 
vermifcht und das Gemenge unter Wafjerzufag feingemahlen. 
Dieſe Maſſe ift faft vollftändig unplaftifch, unformbar, da 
fie feinen Thon enthält. Dean fett ihr gelöjten Leim, 
Zraganth oder Schmierjeife zu, wodurch fie fo viele Bindefraft 
erhält, daß man aus dem Schlamme durch Gießen in Gips» 
formen dickwandige Gefäße erzeugen Tann, die nad) dem 
Trocknen durch Abdrehen auf die richtige Scherbenftärfe und 
Façon gebracht werden. Bon einem Formen mit freier Hand 
auf der Drehfcheibe kann wohl nicht die Nede fein. 


Das Brennen. 


Die geformten Gegenitände werben wie die Steingut- 
waaren zuerft einem hohen Biscuitbrande ausgejegt. Da die 
Maſſe jehr erweicht, ift man gezwungen, durch mancherlei 
Vorfichtsmaßregel dem Verziehen, Krummmerden und Ein» 
finfen entgegenzuwirfen, wodurch die Fabrikation jehr ver: 
theuert wird. Der Brand wird in Porzellanöfen vorgenommen 
und erfordert große Sorgfalt, trogdem die Brenntemperatur 
bedeutend niederer iſt al8 bei dem SHartporzellan. 
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Das Slafiren. 


Die Glafur für das franzöfische Frittenporzellan iſt ein 
hartes Bleiglas, welches außer dem Borar und der Borſäure 
analog den Steingutglafuren zufammengefett ift. Die ge- 
ichmolzene Glaſur wird fein gemahlen und mit Klebemitteln 
verjegt, um das Haften an den dicht gebrannten, nicht 
faugenden Biscuitlörpern zu vermitteln. Die durch Begießen 
mit Glaſur überzogenen Gegenftände werden in SKapfeln 
einem zweiten Brande ausgejeist, welcher etwas niederer als 
der Biscuitbrand ift, in welchem aber die Waaren abermals 
erweichen und durch complicirte Stügen und Unterlagen 
gegen das Einſinken gejchütt werden müſſen. | 

Auf dem weichen franzöfifchen Frittenporzellan laſſen 
fih alle Docorationsmittel des feinen Steingut3 und des 
engliichen Knochenporzellans anwenden: Unterglafurfarben, 
Scharffeuerfarben und die fogenannten Porzellan» oder 
Scmelzfarben. Manche Farbtöne entwideln ſich auf dem 
Weichporzellan in einer Pracht und Leuchtkraft, wie fie auf 
eigentlichen Reramproducten faum zu erreichen find. Befonders 
reich) an fünitlerifch ausgeführten Gegenftänden aus Fritten— 
porzellan ift das Muſeum der StaatSmanufactur zu Sevres. 


Anbang. 


Die Erzeugung der Porijellanköpfe für Dägel. 
(Tapezier- oder Polfiernägel.) 


Die Köpfe der fogenannten Porzellannägel bejtehen aus 
einer dem ?yrittenporzellan ähnlichen Maſſe. Dean mifcht 
Feldſpath mit Gips oder Knochenafche, um ihn leichter 
Schmelzbar zu machen. Diefe Maffe wird mit Klebemitteln 
vermijcht, da fie wie die päte tendre ohne Plafticität ift, 
und eventuell mit Oxyden gefärbt. Die Köpfe preßt man 
auf Starken eifernen Preffen und brennt fie in Muffeln. 

Aus Ähnlichen Maffen und nad) faft denfelben Fabri- 
fationsmethoden erzeugt man Zähne für künſtliche Gebiſſe. 
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X. Gapitel. 


Die — der Lackwaaren: Siderolith und 
Terralith. 


Charakteriſtik. 


Nach der Claſſification beſitzen dieſe Keramproducte 
einen dunkelgefärbten Scherben und einen undichten Bruch. 
Die Oberfläche iſt mit Lack- oder Firnißfarben überzogen. 
Es find daher die Siderolith- (Eijenftein-) und Terralith— 
(Erdftein-)Waaren eigentli) als feine ladirte Zerracotten 
anzufprechen. Die Färbung der Mafje ift ganz Nebenfache, 
da die farbigen Ueberzüge die erjtere vollftändig verdeden. 
Doch müffen die Thone zur Maſſe möglichft ſandfrei fein, 
da die meift für Schauftüde beftinmten Waaren jcharfe 
Conturen aufweifen jollen. Die Herſtellungsweiſe dieſer 
Waaren ift daher mit jener der feinen Terracotten vollftändig 
identifh und wird auch meiſt gemeinjam betrieben. Wenn 
auch diefe Lackwaaren in Folge ihrer Darftellungsweife ſich 
nicht für Gebraudysartifel gut eignen, da die Lad- und 
Firnißfarben feine Erhigung vertragen und fich zu raſch ab- 
nügen, jo ermöglicht die reiche Farbenreihe der Lad- und 
Firnißfarben, die leichte Yormgebung, der niedere Brand der 
Maſſen, welche dem Modelleur große Freiheit gejtattet, die 
billige Herjtellung prächtiger Rurus- und Biergefäße, Decora- 
tionsfrüge, Blumenvafen, Töpfe, Ampeln, Figuren, Schreib» 
zeuge, Tabakdoſen und vieler Nippes. Die Erfennung der 
Siderolith» und Zerralitbwaaren fällt dem Publicum oft 
jehr jchwer und es ift oft im Zweifel, ob es einen glänzenden, 
feften Lad als ſolchen oder als Glaſur anfprechen ſoll. Der 
Unterſchied ift leicht, da fich alle Lack- und Firnißfarben mit 
dem Meſſer leicht abjchaben laſſen und bei ftarfem Erhiten 
ein charakteriftiicher Geruch nach verbranntem Lack auftritt. 


Die Farben und ihre Auftragungsmeifße. 


Dieje Farben unterfcheiden ſich von den von Delmalern, 
Anftreichern, Lackirern verwendeten gar nicht oder nur fehr 
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wenig. Man Tann alle möglichen organifchen und minera- 
liſchen Farbkörper benügen, und es werden dieje je nad) Be 
dürfnig mit Copal- oder DBernfteinladen, oder mit ver- 
ichiedenen Firniffen, Siccativen auf Heinen Farbmühlen fein 
abgerieben. Je nad) den Mengenverhältniffen der Beftand- 
theile erjcheinen die Tyarben nad) dem Trocknen matt oder 
glänzend. Auch unechte Bronzen, Gold, Silber, Kupfer 
werden zur Decoration der Lackwaaren verwendet. 

Die feingeriebenen, eventuell noch mit Terpentinöl ver- 
dünnten Farben werden mit Pinjeln und Bürften in mannig- 
faltiger Art auf die gebrannten Thonförper aufgetragen. Um 
die Farbüberzüge recht gleichmäßig zu geitalten, ift es nöthig, 
die Waaren mehreremale zu ladiren. Doch muß der erfte 
Lacküberzug vollkommen troden fein, was an der Luft ziemlich 
lange währt, bevor der zweite folgen kann. Um das langjame 
Trocknen zu bejchleunigen und die Auflöfung der Grund: 
ihicht beim MWeberladiren zu verhindern, bringt man die 
Waaren in gemauerte, muffelartige Räume, welche durd) 
außerhalb angebrachte Kohlenfenerungen auf circa 120 Grad 
Celfius erhigt werden, wobei die Lade und Firnifje raſch, 
gleichmäßig und zu feften, harten Weberzügen eintrodnen. 
In höheren Zrodentemperaturen werden die Lade leicht 
blaſig. Man ladirt die Gegenftände meift einfarbig und 
überzieht die Kanten, Reliefs und Verzierungen mit Bronzen, 
um antife Metallmaaren zu imitiren; Figuren ladirt man 
bauptfächlich mit weißer Farbe und tönt dieje ſchwach ein- 
farbig mit lachsroth, blau oder elfenbeingelb, ähnlich den 
Porzellanbiscuitfiguren, oder man bemalt fie naturaliftifc) 
mit Oelfarben, deren fi) die Delmaler bedienen. Bei dem 
großen Farbenreichthum, wie fie die Tad- und Firnißfarben 
aufweijen, find die Kombinationen ungezählt. Auch raſch 
trodnender, farbiger Tade, jogenannter Emailfarben, bedienen 
fi) namentlich Dilettanten zur Decoration der im Handel vor: 
fommenden, unbemalten Terracotten. Als Gebrauchsgeſchirre 
haben ſich die Siderolithwaaren nur in Form von Thee- 
geichirren, welche in England beliebt find, eingebürgert und, 
ohne felbft erhigt zu werden, nur mit kochendem Waſſer in 
Berührung kommen. Bei Anwendung der beften Bernitein- 
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lade und nicht zu grober Behandlung erhält fich der meiſt 
antit rothe Ueberzug trotz täglicher Benügung Jahre lang. 

Siberolith» und Terralithwaaren werden faſt nur in 
Nordböhmen und um Magdeburg erzeugt und gehen, troß- 
dem diefen Producten fein bejonderer keramiſcher Werth inne- 
wohnt, in die ganze Welt. 
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Eigenſchaften und Ablagerungdjorten. 1879. Geh. 2:80 ME, 

Stegmann, DB. Gadfeuerung und Gasöfen. Eine Darftellung 
ihre Weſens und ihrer Beziehungen zu den pyrotechniichen 
Procefjen der Thonwaareninduftrie, der Kalk: und Glasfabrikation, 
jowie verwandter Induſtrien. Studien und Erfahrungen. II. Auf: 
lage. Verlag von Sul. Springer, Berlin 1881. Sch. 8 ME. 

Steinbrecht, Guft. Die Steingutfabrilation. Für die Praxis 
bearbeitet. Verlag von U. Hartleben, Wien 1891. Geh. 4 ME. 

Strehle, Cari. Theorie und Praxis des weißen Feld: 
fpathporzelland und deffen Decorırung mit Starkfeuerfarben. 

erlag von B. F. Voigt, Weimar 1868. Mit Atlas. 
Geh. 750 ME. 

— — Handbud der Porzellan: und Glasmalerei. IV. gänzlid 
neu bearbeitete Auflage, herausgegeben von Dr. Emil Tſcheuſchner. 
Berlag von B. %. Voigt, Weimar 15683. Geh. 675 Mt. 

Swoboda, €. B. Die Farben zur Decoration von Stein: 
gut, Fayence und Majolifa. Eine kurze Anleitung zur Be: 
reitung der farbigen Glaſuren auf Hartfteingut, Fayence und auf 
ordinärem Steingut, Majolita, der Farbflüſſe, Farbkörper, Unter: 
— Aufglaſurfarben für beingelbe Fayence, ſogenannte 

teingutſcharffeuerfarben, Majolikafarben 2c., ſowie kurze Be— 
handlung ſämmtlicher zur Bereitung nöthiger Rohmaterialien. 
Verlag von A. Hartleben, Wien 1891. Geh. 3 Mt. 

Tenax, B. P. Die Steingut: und Borzellanfabritation 
ala höchſte Stufen der feramiihen Snduftrie. Nach den neueften 
Erfahrungen in diejen beiden Zweigen, unter befonderer Berüd- 
fihtigung der praltifhen Gefichtspuntte bearbeitet. Verlag von 
Gebhardt, Leipzig 1879. Geh. 7 Mt. 
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Wipplinger, Lud. Die Keramik oder bie Fabrikation von 
Töpfergeihirr, Steingut, Fayence, Steinzeug, Terralith, ſowie 
von franzöfifhem, engliſchem und Hartporzellan. Anleitung für 
Praftiter zur Darftelung aller Arten Leramifcher Waaren nad) 
deutſchem, franzöfiihem und engliihem Verfahren. Verlag von 
U. Hartleben, Wien 1882, Geh. 450 ME, 

Zwid, Dr. Herm. Die Natur der Ziegelthone und die 
Ziegelfabrifation der Gegenwart. II. Auflage. Verlag von 
A. Hartleben, Wien 1894. Geh. 830 ME. 


Adrekbuch der keramifchen Induſtrie in Deutichland und 
Deiterreih-Ungarn. IV. Auflage. Verlag von Müller & Schmidt, 
Coburg 1893. Erſcheint alle drei Sahre. Geh. 6 ME. 


Jachzeitſchriften. 


Sprechſaal. Organ der Porzellan-, Glas- und Thonwaarenfabriken. 
Amtliche Zeitung für den Verband keramiſcher Gewerke in Deutſch⸗ 
land, den Verband der Glaginduftriellen Deutichlands, bie 
ZTöpfereiberufsgenoffenfchaft und deren neun Gectionen, den 
Verband der öfterreichiichen Porzellanfabrifen, die Fabriksperſonale 
Deutſchlands, Defterreich-IIngarn® und ded Auslandes und deren 
Reifeunterftügungs-Verbände. XXVII. Sahrgang 1894. Wochen 
Tchrift. Verlag von Müller u. Schmidt in Coburg. 

Das Quartal 3 Mt. 

Thoninduftrie-Zeitung. Wochenſchrift für die Intereſſen der 
Ziegel-., Terracotten., TQöpferwaaren:, Steingut-, Worzellan-, 
Cement⸗ und Kalkinduftrie. Organ der Ziegeleiberufsgenofjenichaft, 
des deutichen Vereines für Fabrifation von Ziegeln, Thonmwaaren, 
Kalt und Gement, des Vereines deuticher Fabriken feuerfefter 
Producte und des Vereines deutfcher Bortland-Kement-Fabrikanten. 
Seranägegeben bon Dr. Seger und E. Cramer in Berlin. 

. W. 5. Das Quartal 3 ME 

Deutſche Töpfer- und Ziegler-Zeitung. Organ des Ziegler: 
und Kalkbrennervereines. Halle a. d. Saale. Wochenſchrift. 

Das Quartal 3 ME 

Deutſche Töpfer-Zeitung. Fachblatt für die geſammte Thon: 
waareninduſtrie. Specialorgan für Ofenfabrikation und Ofenbau. 
Verlag von Lud. Paul, Leipzig. Das Quartal 3 ME. 

Keramik. Technifchecommerciele Zeitichrift und Submiſſions⸗ 
anzeiger für die geſammte Keramik, Kalt: und Gipdbrennerei, 
Gementfabrilation und den Handel mit mineralifhen Bauftoffen. 
Trier. Ericheint monatlich dreimal. 

Abonnement für dag Jahr 12 ME, 
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Der Thontwaarenfabrifant. Zeitſchrift für Ziegler, Hafner, 
Kalt: und Cementinduftrie. Conftanz. Halbmonatſchrift. 
Da3 Quartal 1:15 ME, 
Die Thonmwaanreninduftrie. Wochenihrift für Fabrikation von 
Töpferwaaren, Steingut, Fayence, Terracotten und Ziegeln. 
Bunzlau. Dad Quartal 150 ME. 
Illuftrirtes Fachblatt für die gefammte Glad-, Porzellan- und 
Steingutinduftrie. Wocenjchrift. Verlag von der Bahl’ihen Buch: 
handlung in Zittau i. ©. Dad Quartal 3:65 ME. 
Keramifhe Rundſchau. Süuftrirte Fachzeitſchrift der Porzellanz, 
Glas- und Thonmwaareninduftrie. Wocenjchrift. Coburg. 
Das Quartal 250 ME. 
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Alkarazzas 116. 
Andreolli 6. 

Ausfommern 32. 
Auswintern 31. 


Bamboo 161. 

Baſalt 11. 

Bafaltgut 161. 
Bildjamteit 22. 
Bindevermögen der Thone 23, 
Biscuit 141. 
Biscuitbrand 139. 
DBiscuitporzellan 79, 168. 
Bleihaltige Glafuren 71. 
Blodmühlen 39. 

Bolus 21. 

Böttcher 13. 
Braunfohlen 64. 
Braunkohlenthone 20. 
Brennmaterialien 62. 
Brennöfen 61, 121. 
Brogniart 77. 


Ganalrohre 79. 
Garrara 181, 182. 
Bafjelerofen 121. 
Chamotte 28. 
Gornifhftone 134. 


Dachziegel 81, 90. 
Delft 8. 
Dedintegratoren 34. 


Drainröhren 81. 
Drehſcheibe 49. 
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Drehſcheibe, mechaniſche 50. 
Druck, keramiſcher 176. 


Earthen ware 133. 
Ehlers 10. 
Engobirung 137. 


Falzziegelpreſſen 87. 
Farben, feramiiche 76. 
Faience anglaise 133. 
Fayence 5, 79. 
— ordinäre 123. 
— ⸗glaſur 126. 
eldipath 29. 
euerfeite Producte 78, 103. 
euerfeite Ziegelfteine 103, 105. 
euerſtein 27. 
ilterprefien 46. 
lint ware 133. 
Iußmittel 26, 29. 
ritten 74. 
rittenporzellan 15, 79, 183. 
ußbodenplatten 79, 150. 


Gadgeneratoren 67. 
Gießen 51, 55. 
Gipsformen 51, 54. 
Slafiren 71, 74. 
Glafuren 71. 

— bleifreie 72. 

— bleihaltige 71. 

— Brennen derjelben 76. 
Glaſurbeſtandtheile 26. 
— :materialien 31. 


Negifter. 


Glaſurſchmelzen 142. 

— sfrittöfen 142. 
porzellan 79, 163. 
Slashäten 103, 106, 108. 
Granite ware 161. 

Graphit 29. 


Halbfayence 5. 

Hartporzellan 79, 164. 
Hartfteingut 133. 

Hirſchvogel 9. 

Soffmann’idher Ringofen 101. 
Holz 2. 


S$rdenwaare 78, 80. 

Jaſpis 161. 

Kachelöfen 79, 129. 

Kalk 29. 

Kalkſteingut 134. 

Kaolin 19, 165. 

Rapfeln 104, 106, 108, 139. 
Keramik 1. 

Stiefelfäure 27. 

Klinker 79, 147. 


Rlinterwaare 79, 147. 
Knochenaſche 181. 


Knochenporzellan 12, 16, 79, 180, 


Kohlen 63 
Kollergänge 37. 
Kollermühlen 37. 
Kreide 29. 
Kübelmühlen 39. 
Rugelmühlen 39. 


Lackwaaren 79, 186. 
Lehm 21, 85. 

Letten 85. 

Luca della Robbia 6. 
Lüfterfarben 176. 


MagerungSmittel 26, 
Mahlen 38. 

Majolika 5, 79. 
Majjebereitung 41. 
Dtoffematerialien 41. 
Mafjequirl 44. 
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Mauerfteine 81, 86. 
Mergelthone 21. 
Mineralwafjerfrüge 79. 
Mofaitplatten 150, 
Muffeln 104, 108, 178. 
Mühlen 39. 


Normalthone 26. 


Ofenkacheln 129. 

Oker 21. 

Orydationsflamme oder oxydi⸗ 
rende Flamme 70, 


Balifiy 7. 

Barian 181, 182, 

äte tendre 183. 

Pfeifen, bolländijche oder köl— 
nifche 114, 

Pinnen 143, 

Blanrojte 63. 

Plaſticität 22, 

Porzellan 79, 168. 

— engliiches 181. 

franzöſiſches 183. 

weiches 183. 

farben 174. 

glafuren 168. 

stüpfe 185. 

dfen 169. 

— :thone 19, 165. 

Preffen 56. 

— hydrauliſche 56. 

Producte, feuerfefte 78, 103. 

Pyrometer 67. 

nn bon Seger 68, 


Quarz 2 
Ann a 11, 133. 


Reaumur-PBorzellan 15. 
Reductiondflamme 70, 
Rohmaterialien 17. 
Roſte 65. 


— 159. 
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Saunen 149. 
Schablonen 50. 
Scharffeueremaillen 145. 
Scharffeuerfarben 174. 
Schlagwerk 36 
Schlämmen 34. 
Schlämmlfreide 30. 
Schlämmmaſchinen 35. 
Schleppmühlen 39. 
Scleudermühlen 34. 
Schmelzfarben 174. 


Schmelztiegel 104, 106, 109. 


Schmelzwaare 79, 117. 

Siderolith 186. 

Siderolithwaaren 79, 186. 

Giegelerde 21. 

Spindelprefje 57. 

Steinbreder 37. 

Steingut 79, 133. 

— ⸗ofen 138. 

— ⸗thone 21. 

Steintohlen 64. 

— :thone 20, 

Steinzeug 9, 79, 154. 

— feined 160 

— ordinäred 155. 

Steinzeugöfen 157, 
:thone 21. 

Sturzflammöfen 138. 


Tegel 85. 
Terracotten 78, 79, 110. 
Terralith 186. 

— ⸗waaren 79, 186. 
Tiegel 106. 

Thon 17. 

— Eigenſchaften 21. 
— Eintheilung 19. 
-- Entitehung 17. 
— Gewinnung 21. 
— Prüfung 24. 

— Unterfuhung 24. 


Regiſter. 


Thon, Zerkleinerung 31. 
beitandtheile 18. 
⸗brecher 33. 
sröhren 81, 91. 
⸗ſchluff 21. 
⸗ſchneider 42. 
zellen 79, 116. 
TIhonwaaren, Brennen 60. 

— Eintheilung 77. 

—, Feuerfeſte 103. 

—, Formen 48. 

—, Glaſiren 71. 
—, Trocknen 59. 
Töpfergeſchirr 79, 117. 
— :thone 20. 
Torf 63. 
Treppenroft 66. 
Trockenſchuppen 93. 
Trockenvorrichtungen 94. 
Trommelmühlen 39. 


Unterglafurfarben 145, 146. 


Verblender 79, 83, 150. 
Verglühen 167. 
Verglühgut 79, 114. 
Vermwitterung 17. 


Walkerde 21. 
Walzwerfe 38. 
Materie 116. 
Wedgwood 
⸗geſchirr 11. 
-waare 161. 


Biegel 78, 81. 

— „mafchine 87, 89. 

dfen 9, 

-thone 20, 84, 85. 

sfteine, feuerfefte 103, 105. 

er ra 37. 
ugmuffeln 179. 


Die Jarben 


zur 


Peroration bon Steinguf 
Fayence und Majolika. 


Eine kurze Anleitung 
zur 
Bereitung der farbigen Glaſuren auf Hartfteingut, Fayence und 
auf ordinärem Steingut, Majolika, der Farbflüffe, Farbkörper, 
Unterglafurfarben, Aufglafurfarben für feingelbe Fayencen, foge- 
nannte Steingutfcharffenerfarben, Stafolikafarben etc., ſowie kurze 
Behandlung ſämmtlicher zur Vereitung nöthiger Rohmaterialien. 


Bearbeitet von 
C. B. Swobpda. 


9 Bogen. Octav. Geh. 1 fl. 65 fr. = 3 M. Eleg. gebdn. 2 fl. 10 fr. 
— 3 M. 80 Pf. 

In dieſem Werke hat ſich der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, für 
den praktiſchen Techniker der Steingutfabrikation eine kurze Anleitung 
zur Bereitung der wichtigſten und gebräuchlichſten Farben des modernen 
Steingutes, der Fayence und der Majolika in Form eines Handbuches 
zu ſchaffen. Dasjelbe ſoll nicht nur ein Rathgeber zur Erzeugung der 
Slajuren und Farben, fondern auch ein Wegweifer zu eigenen, felbft- 
ftändigen Verfuchen fein. Das Bud) ift in fünf Abfchnitte getheilt. Im 
I. Abjchnitte werden die Definitionen der Farben, Glaſuren und Emails 
gegeben. Der II. Abjchnitt enthält in Kürze die Eigenfchaften und die 
Zufammenjegung der zu bemalenden Körper, wie Hartfteingut, Fayence, 
Majolika, Falfhältiges, ordinäres Steingut ꝛc. Der III. Abſchnitt macht 
den Praftifer mit allen zur Bereitung der Farben und Glafııren nöthigen 
Rohmaterialien, Oryden, Salzen, Naturproducten 2c. nebſt ihrer Zu— 
fammenjeßung, ihren Eigenjchaften, ihrer Bereitungsweife, ſowie mit der 
Prüfung auf Verwendbarkeit befannt, wodurd Erfterer in den Stand 
gefett wird, fich ergebende Mängel und Fehler, ungünftige Verſuchs— 
refultate felbft zu beurtheilen umd zu beheben. Der IV. Abſchnitt enthält 
die Bereitung der farbigen Glafuren für höheres Feuer (Steingut- 
glafuren) und für niederes Feuer (Majolifaglafuren); die Bereitung der 
Tarbförper und Farbflüſſe für Unterglafurfarben, Aufglafurfarben (fo- 
genannte Steingutjcharffeuerfarben), Farben für niederes Feuer (Majo- 
litafarben). Der V. Abſchnitt endlich beſpricht in Kürze das Mahlen 
und das Brennen der Glajuren und Farben. 


A. Hartleben’s Verlag in Wien, Pef und Leipzig. 


Die (Keramik 
oder | 
Die Fabrikation von Topfergeſchirr, Hfeingut, 
Fayence, Sfeinzeug, Terralith 


jowie von 


franzöſiſchem, englifhem und Hartporzellan. 
Anleitung für Praktiker 


zur 


Darftellung aller Arten keramifcher Waaren nad deutſchem, fran- 
zöſiſchem und englifchem Verfahren. 


Don 
Tudwig Wipplinger 


Keramiker. 


Mit 45 Abbildungen. 
24 Bogen. Octav. Geh. Preis 2 fl. 50 fr. = 4 M. 50 Pf. 
Eleg. gebdn. 2 fl. 95 fr. = 5 M. 30 Pf. 


Der Berfaffer des vorliegenden Werkes war beftrebt, ein haupt- 
jächlich für den veinen Praktiker beftimmtes Buch zu jchaffen, aus dem 
derjelbe ein Bild darüber gewinnen kann, in welcher Weife er bi 
jeinem Geſchäfte vorzugehen hat, um wirklich rationell zu arbeiten. Es 
wurde demnach ganz befonderes Gewicht auf die Schilderung der Eigen- 
ihaften des Thones und auf die mechanische Vorbereitung desjelben für 
die Zwecke des Töpfers gelegt, indem die richtige Aufbereitung des 
Thones die Grundbedingung zur Erzielung guter Waare ift. Die Eigen- 
ichaften und die Darftelung der Glafurmaffen wurden gleichfalls mit 
großer Ausführlichkeit gejchildert und bezüglid) der Zuſammenſetzung der 
Slafuren namentlid) eine große Zahl von gut bewährten Vorjchriften in 
das Wert aufgenommen. E3 wird dasfelbe fomit für den Praktiker ein 
in allen Fragen des Gewerbes ficheren Aufjchluß gebender Leitfaden fein. 


A. Dartleben’s Derlag in Wien, Peſt und Leipzig. 


Steinguf-Fabrikafion. 


Sür die Praxis bearbeitet 


bon 


vnav Steinbrecht. 


Mit 86 Abbildungen. 


15 Bogen. Octav. Geh. 2 fl.20 kr. — 4 M. Eleg. gebdn. 2 fl. 65 fr. 
— 4M. 80 Pf. 


Im J. Theile dieſes Werkes werden die Maſſe- und Glaſurmate— 
rialien, ihr Zuſammenwirken unter Angabe von erprobten Recepten 
behandelt. Der II. Theil umfaßt die Fabrikation nach den neueſten 
Erfahrungen und führt die verwendeten Maſchinen bewährter Conftruc- 
tionen mit fehr vielen Abbildungen vor; als Anhang hierzu die Malerei. 
Der III. Theil enthält für die allgemeine Keramik, Glaſur-(Glas-) 
Fabrikation wichtige Aufſätze. Da num die in der Steingut-Fabrifation 
verwendeten Materialien, die Ofenfyfteme, Kohlen, Yarbftoffe, Maſchinen 
aud in der Porzellan: und bedingungsweife Glaserzeugung Anwendung 
finden, jo wird da8 Buch auch von ſehr wefentlihem Bortheil für 
Porzellan und Glastechniker fein. Das Bud) ift durchaus populär 
und leicht faßlich gefchrieben und erfreut fich der Anerkennung tüchtiger 
Fachmänner, denen es vorgelegen bat. Im „Sprechjaal”, Coburg, 
erichienene Ausziige haben tiberall in Fachkreifen Beifall gefunden, jo 
daß das Buch ein verläßlicher Rathgeber und Führer für die Prarig ift. 


A. Hartleben’s Verlag in Wien, Peſt und Leipzig. 


| Die 
Ölas-, Horzellan- uud Emnilmalerei 


in ihrem ganzen Amfange. 


Ausführliche Anleitung zur Anfertigung ſämmtlicher bis jetzt zur 

Glas-, Porzellan-, Email-, Fayenre- und Steingutmalerei gebränd)- 

lichen Farben und Flüffe, der Farbenpaften und farbigen Öläfer, 

nebft volltändiger Darftelung des Einbrennens der Farben und 
Emaille. 


Unter Zugrundelegung eigener praftifcher Erfahrungen dem neueſien 
Stande der Technik entfprechend bearbeitet 


von 


Felix Bermann 
technifcher Chemiler. 


Mit 10 Abbildungen. Zweite, ſehr vermehrte Auflage. 
22 Bogen. O:ctav. Geh. 2 fl. 20 fr. = 4 M. Eleg. gebön. 2 fl. 65 Er. 
— 4 M. 80 Pf. 


Bei Bearbeitung der neuen hier vorliegenden — dieſes Werkes 
wurde beſonderes Gewicht darauf gelegt, alle neuen wirklich brauchbaren 
Vorſchriften dem Inhalte des Buches einzureihen, und hat dasſelbe hier- 
durch eine fehr umfafjende Bereicherung erfahren, welche jo weit geht, 
daß nunmehr alle Zweige der Technik der Feramifchen und Glasfarben 
in ausführlicher Weife gejchildert find. Die Eintheilung des Buches, 
welche in jehr iiberfichtlicher Weife getroffen, wird allen Anforderungen 
genügen; außerdem find im Terte jelbft, wo es nöthig jchien, die corre= 
jpondirenden Seiten angegeben. Der Malerei felbft, welche ja an und 
für fid) hier Nebenſache ift, wurde weniger Beachtung gejchenkt; denn 
es wird einleuchten, daß dies eine Technik, welche — wenn aud) feines- 
wegs in fo großem Maße wie die gewöhnliche Malerei — jo doch aber 
eine manuelle Fertigfeit verlangt, welche nur durch Uebung erlangt 
werden kann; kurze Bemerkungen darüber finden fih am Schluffe des 
Buches. Hingegen wurde dem technischen Theile der Behandlung der 
Gemälde beim Einbrennen große Aufmerkſamkeit zugemwendet, indem 
diefe Arbeit eigentlih die allerwichtigfte für die ertigftellung eines 
lichtechten feramifchen oder Glaskunſtwerkes if. Diejes Werk dürfte in 
jeiner neuen Form für jeden auf diefem Gebiete thätigen Techniker und 
Künftler ein willlommener Führer und Nathgeber fein, welcher in allen 
Fällen die richtigfte Auskunft ertheilt. 


A. Hartleben’s Verlag in Wien, Peft und Leipzig. 
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